Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














— 


ger Dr TBa, v3 era 
⸗ 


edtage 














Karl Milllers Leben 


und 


Kleine Schriften. 


— — — nn 


Von 


K. A. Varnhagen von Enſe. 


Berlin, 1847. 


Derlag von G Reimer. 











— 


Karl Müller. 


Die Helden unſrer Befreiungskriege gehen 
einer nach dem andern dahin, bald wird keiner mehr 
übrig fein, der ſagen kann: Ich habe des Vater⸗ 
landes Noth und Schmach mitgetragen, zu ſeiner 
Rettung nach Kräften mitgeſtrebt! — Als Helden 
"aber rechnen wir nicht die des Kriegerſtandes allein; 
es gab andre und größere Sefahren als die des 
Schlachtfeldes, und härtere Prüfungen und Schid- 
fale als der Zod und die Wunden des Waffen« 
fampfes. Die vorliegenden Blätter follen dag An⸗ 
denken eines der würdigften und tüchtigften jener 
Baterlandseifrigen bewahren, die fi in allen Stän- 
den erhoben, eines Mannes, ber ohne bie äußern 
Zeichen oder entfprechenden Rangſtufen feines krie⸗ 
gerifhen Bernfes in befcheidener Stille unermüdlich 
und fruchtbar gewirkt bat, und bei deſſen Bilde 
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die Gefchichte, welche Zaufende im Leben Hoch⸗ 
geitellte fpurlofem Vergeſſen überläßt, in liebevoller 
Anerkennung verweilen mag. — 

Karl Ehriftian Müller wurde zu Klebig, einem 
Dorf unfern Wittenberg, am 13. April 1775 ge: 
boren. Sein Vater war daſelbſt Landprediger, und 
leitete den Knaben, den älteiten won vier Brüdern, 
durch Beifpiel und Lehre zum Fleiß und Eifer in 
allem Guten, befonders auch zu rectichaffener 
Frömmigkeit an, in welcher ein geläuterter Glaube 
mit bellem Denken und ächter Menfchenliebe ſich 
einträchtig vereinigte. Der Knabe wuchs in blü- 
honder Geſundheit groß and kräftig heran, und 
zeigte körperlich wie geiſtig eine frühe Reife. Seine 
Wißbegier und beſondre Liebe zum Leſen erregten 
in ihm ſelbſt wie in feinen Angehörigen den Wunſch, 
daß der Weg gelehrter Bildung ihm eröffnet würber 
zedoch die Amtsgeſchäfte des Waters ließen demſel⸗ 
ben nur wenige Zeit zur Ertbeilung eines täglich 
anſpruchsvolleren Unterrihts, noch geilatteten bie 
fpärliden Einkünfte einen Hauslehrer anzunehmen. 
Da kam von einem Freunde, dem Wrediger Wagner 
in Kropftädt, das erwünfchte Anerbieten, für feine 
Söhne und den dungen Müller auf gemeinfchaft- 
liche Koften einen Hafmeiſter zu halten, der auch 
in einem ber grundgelehrten Kandidaten, an denen 
bie trefflihen Schulen Kurſachſens es nie mangels 
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ließen, für geringe Koſten bald gefunden war. In 
Krosftäbt blieb Müller viertehalb Jahre, und lernte 
bier Grichifh und Lateiniſch mit ſolchem Fleiß 
und Erfolg, daß er zum Herbft 1787 in die Fürften- 
faule zu Meißen in feinem zwölften Jahre als 
Turfürftlicher Alumnus ohne Schwierigkeit eintreten 
tounte. Run waren feine fernern Studien gefichert, 
denn dem Fürftenichüler konnten auch für die Ini- 
verfität künftig bie erforderlichen Stipendien nicht 
fehlen; er fühlte fich bier in den Schnoß des Glückes 
verfegt, fein heißeſter Wunſch, dem bisher noch viele 
Sorgen und Zweifel entgegengeftanden, war in herr⸗ 
lichſter Weiſe gewährt. Frei konnte er fi feinem 
Dang und Eifer hingeben, und in dem ganzem 
Bebiete der Wiſſenſchaften alles ergreifen und ge: 
aießen, was feinen freudig regen Geilt anzog und 
defriedigte. Der firengen Schulzucht unterwarf er 
fich Leichter als Andre, da er bei feinen Fleiß und 
Wandel fi weniger von ihr berührt, umb für den 
Zwang, ben fie auferlegte, durch den Gewinn der 
höchſten Güter ſich fo reich entſchädigt fühlte Die 
älteren Schüler legten in jener Zeit den jüngere 
herkömmlich Bedrückungen auf, gegen welche feldft 
bei den Lehrern kein ausreichender Schuß zu finden 
war. Müller aber wehrte dergleichen theils durch 
feine fittliche und geiftige Überlegenheit ab, theils, 
wo 08 nöthig wurde, durch feine Körperfiärle, die 
1* 
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für feine Jabre fi als eine außerordentliche zeigte, 
keinen einzelnen Gegner ſcheute, oft aber auch mehre⸗ 
ren gewachfen war. Diefe Eigenfchaften, verbunden 
mit früh entwideltem Sinn und Eifer für Gerech⸗ 
tigkeit, gaben ihm folches Anfehn und Vertrauen 
bei feinen Schulgenoffen, daß er bei vorkommenden 
Streitigleiten gern zum Schiedsmann erwählt und 
feinen Ausfprühen ohne Widerrede gehorcht wurbe. 

Die Kenntniß der alten Sprachen galt auf der 
Fürftenfchule als Hauptfahe, Müller bemächtigte 
fi derfelben in feltnem Grade. Mit voller Rei- 
gung wandte er fich befonders den Dichtern zu, 
und verfuchte bald, außer den vorgefchriebenen Übun⸗ 
gen in lateinifcher Verskunſt, auch deutliche Verfe, 
Oden und Elegieen in antilen Maßen, nicht min: 
der gereimte Lieder, bisweilen fchalkhaften Inhalts. 
Er unternahm fogar eine Überfegung der Aneis 
in deutſche Herameter und fügte einen deutfchen 
Kommentar des Zertes hinzu. Doc blieb fein 
Fleiß nicht innerhalb diefes Sprachgebietes ftehen, 
fondern zeigte zugleich eine große Liebe zur Mathe: 
matit, Phyſik, Gefhichte und Geographie, wobei 
eine entichiedene Neigung hervortrat, dieſe Kennt⸗ 
niffe in praktifcher Anwendung zu verfolgen. Sechs 
Jahre blieb Müller in der Fürftenfchule zu Meißen, 
unter. den Rektoren Matthäi und Müller, und be 
309 dann im Oktober 1793, mit den rühmlichiten 
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Zeugniſſen verſehen, die Univerſität Wittenberg, 
wo er ſich zum Studium der Theologie einſchreiben 
ließ. — 

Er hätte vorgezogen in Leipzig zu ſtudiren, 
wo fein gewähltes Fach damals ihm günſtiger be 
fegt ſchien, allein der Vater wollte ihn durchaus in 
feiner Nähe und gleihfam unter feinen Augen 
haben, und beftand auf Wittenberg... Müller fand 
auch bier treffliche Lehrer, unter welchen befonders 
Weber, Nitzſch, Schleusner und Schrödh feinem 
dankbaren Herzen theuer blieben, und perfönliche 
Berhältniffe machten ihm den Aufenthalt bald an- 
genehm. Unter den Mitftudirenden erwarb er bald 
Freunde, namentlich den Wittenberger Auguft Zeune, 
mit dem fpäter gleiche Gefinnungen und Arbeiten 
ihn noch näher verbanden. Durch Leibesgeftalt und 
Stärke ragte er ſichtbar über alle Mitſtudirenden 
bervor, fein erprobter Muth und feine feſte Hal- 
tung durften jedem Bedrängten eine fichre Stütze 
dünfen. Als vorzüglicher Fechter hatte er ſich bald 
in Anfehn gefegt, als Neiter und Pferbebändiger 
leiftete ex Außerorbentliches; aber wie feiner Hand 
vertraute man auch feinem Urtheil, und er übte in 
feinem Kreife eine Art richterlihe Macht. Seine 
Stärke, von der wunderbare Proben erzählt wurden, 
verleitete ihn nie zur Gewaltfamkeit, fondern ord⸗ 
nete fib willig unter, fobald von Recht oder Sitt: 


lichkeit die Rede wer. Grgriffen von den Ideen 
der Zeit, nahm er nicht nur felbſt einen höheren 
Auffihwung, um für allgemeines Menfchenwohl zu 
wirken, fondern wollte auch Andre für ſolchen Zweck 
vereinigen. Er entwarf ben Plan einer Verbrüderung, 
eines Ordens ber freien Männer, die zunädft bie 
Univerſitätsfreunde umfaflen, fpäter aber au im 
508 bürgerliche Leben übergehen follte. Die Grund⸗ 
lagen waren einfach und harmlos, in dem engen 
Geſichtskreiſe der Theilnehmer konnte ber Zweck 
kaum über die Selbfivereblung ber Einzelnen hin 
ausgeben, und wenn je der Staat im Betracht kam, 
fo war es, um feine Gefehe zu ehren, fein Anfehr 
zu befördern. Auch die Ausrottung des Zwei⸗ 
kampfes, als eines unſittlichen, unvernünftigen 
Hülfsmittels falſcher Ehre, ließ mean ſich angelegen 
fen, und Müller konnte um fe ſichrer dem Vor⸗ 
urtheil abſagen, als er ſchon geung bewieſen hatte, 
daß weder Muth noch Gewandtheit im Waffenfpiel 
ihm fehlten. 

In Wittenberg blieb Müller vier Jahre. Rad 
Bollenbung feiner Studien, wohlbegrändet in ber 
Ihenlogie, ausgezeichnet auch in andern Wiſſen⸗ 
fehaften, zu denen freie Reigung ihn getrieben, ent 
pfing er im Oktober 1797 den ned damaligen Ant 
ftänden vortheilhaften Ruf als Hauslehrer ber drei 
Söhne der Baronin von Flemming auf Yaltenhain. 
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CH dieſem Verhältaiſſe blieb er fünftelmib Ichve, 
und gewann auch bier durch fein ehrenfeſtes Be 
nehmen, durch feinen Fleiß amd feine Treue in Er⸗ 
Füllung ber übernommenen Pflichten, bie Achtung 
und Zuneigung nicht nur des Hauſes, ſondern auch 
aller Freunde uns Befucher deſſelben. Als eifriger 
Kandidat verſäumte er nicht, auch auf feiner künf⸗ 
tigen: Predigerbernf ſich vorzubereiten, und beſtieg 
oft die Kanzel, uns ſolchen Beifall erwarb ſeine 
Beaftuolle und wärdig-ernfte Rebe, daß ihm beim 
Amstreitt aus dent Flemming’fchen Danfe, an Früh⸗ 
jahr 1802, das Amt eines Oberprebigess in Goltzen 
angetragen wurbe. Beine befcheidenen Wünſche 
waren hiermit erfällt, und freubig wollte er die 
&telle antreten, welche wahrſcheinlich feinen Lebens- 
gang in diofenr Kreiſe für immer feftgehalten hätte, 
als ihm ınmweruruthes eine Cröffuung gemacht wurbe, 
die: ihn zu ganz andern Laufbahnen führen folite. 
Der kurſächſiſche General vom Chriſtiani hatte 
Müttern kennen gelernt, und ihn dem Oberkammer⸗ 
bern. Graf Bofe in Dresden fo nachdrucklich empfoh⸗ 
ton, daß biefer von ihm die günftigite Meinung 
faßte, ımb ben leblaften Wunſch hegte, feinem. 
ükteften Sohne, der eben die Aniverſität beziehen: 
fofte, einen fo toeffliden Mann als Führer niit: 
zugeben. Gewohnt, feine Vorfätze nicht Teicht auf. 
zugeben und Beim Mittel zu fparen, um feine Iwede 
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zu erreichen, ließ er ſich auch jetzt durch die Schwie⸗ 
rigkeiten nicht abſchrecken, und unternahm es ſogleich, 
die für Müller ſchon in Ausſicht geſtellte bedeutende 
Verſorgung durch glänzende Anerbietungen aufzu⸗ 
wägen. Müller wollte den ehrenvollen und vor⸗ 
theilhaften Ruf nicht ausſchlagen, verzichtete auf 
die Oberpredigerſtelle, und ging mit ſeinem neuen 
Zögling auf die Univerſität nach Leipzig. Graf 
Boſe — die Familie hat urſprünglich vor ihrem 
Kamen kein „von“ — greift in Müller's Leben 
ſo bedeutend ein, daß es wohl nicht ungehörig er⸗ 
ſcheint, wenn wir von ihm eine kurze Schilderung 
nach: Angaben, die wir von Müller’! Hand vor⸗ 
gefunden, bier einfügen. Er war in Baireuth ge 
boren, wohin fein: Bater fih aus Sachſen an den 
Hof des legten Markgrafen begeben hatte, kam 
aber im zwölften Jahre nach Leipzig, wo er von 
guten Lehrern Unterricht empfing, fpäter die Bor« 
efungen an der Wniverfität befuchte, und bier be« 
fonders von Gellert ausgezeichnet wurde. Hierauf 
ging er mehrere Jahre auf Reifen, hielt fih geraume 
Zeit in Paris, dann lange Zeit in Wien auf, wo 
er die Gunſt und Borliebe des Fürften von Kaunitz 
auf ſich zog, und auch dem Orden ber Freimaurer 
mit forfchendem Eifer beitrat, welche beiden Ver⸗ 
hältniffe auf fein ferneres Leben von großem Ein⸗ 
fluß blieben. Nah Sachfen zurüdgelehrt und bier 
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ſtandesgemäß verheirathet, trat er in die Dienſte 
des Kurfürſten, wurde Geſandter in Stodholm, 
dann in Dresden Hofmarſchall und ſpäter Ober⸗ 
kammerherr. In letzterer Eigenſchaft war ihm auch 
die Oberleitung der großen Bibliothek übertragen, 
die er in Ordnung bringen ließ und durch neue 
Vorſchriften, ſo wie durch erhöhte Beſoldung und 
Thätigkeit der Beamten, zuerſt der freieren Be⸗ 
nutzung öffnete; gleiches Verdienſt erwarb er ſich 
bei andern ihm zugewieſenen Anſtalten der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt. Rah den Kriegsunfällen des 
Fahres 1806 wurde er nah Berlin zum Kaifer 
Napoleon ‚gefandt, und erlangte bier die für Sach⸗ 
fen unerwartet günftigften Bedingungen bes Friedens 
und eines Bündniffes, das dem Lande damals vor: 
theilbaft fchien, aber den @efinnungen vielfad 
widerfprad. Zum Minifter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten ernannt, ſuchte er bei der Fremd: 
herrſchaft vor allem das Wohl des Landes zu 
wahren, während er deutfchgefinnt blieb.” Er war 
ein bildfehöner Mann, in deſſen Iebhaften Bewe⸗ 
gungen männliche Würde und höchſter Anftand fich 
vereinigten. Sein durchdringender Scharffinn er- 
Tannte fchnell den Zufammenbang der Dinge, und 
erfette leicht, was ihm an beftimmten Kenntniffen 
bisweilen mangeln mochte; feine natürlihe Wohl⸗ 
rebenheit gab allem, was er fagte, Kraft und Anmuth. 
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In Geſellſchaft unterhaltend, wigig, munter, in 
Gefchäften ernit, bündig, rafch, ftand er als Hof⸗ 
und Staatsmann in gleicher Auszeichnung. Die 
Anhänglichkeit an feinen Fürften ging bei ihm bis 
zur bis Leidenſchaft. Won unbeftechlicher Ehren⸗ 
baftigfeit, reinen Sinnen, gottesfürchtig ohne Fröm⸗ 
melei, war er auch im Privatleben mufterhaft, ein 
guter Hausvater, fürforglih für feine Nächſten, 
wohlthätig und freigebig in weitem Kreiſe. Er 
liebte das Landleben, freute fich der fchönen Natur, 
und war vollkommen beglüdt, wenn er mit feinen 
Hausgenoffen bei Mufit und Gefang, in deren 
Ausibung er felber Worzügliches leiftete, oder in 
traulichem Geſpräch aller Reizungen der großen 
Welt vergeflen Tonnte. 

Die eigenthümliche Beiftesart des Grafen näher 
einzufehen, dient am beften ein von ihm gefchriebenes 
Blatt, welches er Müller’n beim Beginn des neuen 
Verhältniſſes übergab. Daffelbe ift vom April 1802 
und lautet wie folgt: „Mein lieber Sohn tritt 
nun nächſtens in eine andre Welt; aber, immer 
no nit in die wirkliche. Er wird jept das 
Bild zweier Infeln! Noch bleibt er auf dem Ideen⸗ 
Eilande, und wird allmählig mit der Brüde be 
fannt gemacht, die zu der wirkenden Welt« Iufel 
führt. Diefes fchlecht gewählte Gleichniß enthält 
doch Wahrheit, und meines Sohnes ganze Ju⸗ 
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ſtruktion. — Immer babe er die wirkliche, handelnde, 
wirkende Welt vor Augen, und im Andenken (er 
weiß fchon manches davon!), und finde weder ſich, 
noch irgend Einen aller derer, von jedem Alter und 
Stande, mit welchen er als Studirender zu 
thun haben wird, noch darinnen angeftellt. Daher 
gewöhne er fidy durchaus an Feine dort vorfommen- 
den Syſteme, Meinungen, Sitten, Gebräuche und 
Moden noch Lebensart, daß ihm etwas zur zweiten 
Natur werde, was bie wirkende Welt modiftzirt, 
wibderfpricht, tabelt oder wohl gar verwirft. Stets 
begleite ibn der Gedanke jener Brüde, welche etwas 
fo ganz Verfehiedenes von dem Lande ift, wohn 
man, burd fie zwar, nothwendig und aus: 
ſchließlich, zu gelangen gedenkt. — Ein raftlos 
aufmerkfamer Beobachter, mit angefpannter Beur— 
theilungskraft und Gedächtniß, in mancdherlei 
Wiſſenſchaften, unter ſteter Hinſicht auf unfre ernſt⸗ 
liche, moraliſch⸗religiöſe Beſtimmung, zu werden: 
diefes find nun alfo die Übungen, welche die Ver: 
vollkommnung des Geiftes und die Zukunft von 
meinem Sohn fordert, und ihm zur Pflicht macht, 
fo lange derfelbe auf diefer Brüde verweilen 
wird. — So viel kürzlich zum baldigen Abfchiede, 
mit väterlichem Herzen, aus dem großen Bud) der 
Erfahrung, mit fhuldiger Warnung, und den feligften 
Hoffnungen; im Bertranen auf den Bater und 
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Führter unſer Aller! — Wenn mein Sohn nun, 
bei jeder feiner Handlungen, feinen ibn begleiten- 
ben Freund zu Rathe ziehen, und mit ihm aufrich⸗ 
tigft über die Gegenftände derfelben jederzeit Rück⸗ 
fprache halten wird, fo kann berfelbe auch, nach dem 
Zutrauen, das ich in jenen fee, alsdann mit Zu⸗ 
verficht hoffen, daß, wenn er dem Refultat diefer 
Verabredungen zutraulich folget, e8 eben fo gut ift, 
als hätte er, in Dingen wo meine Meinung nicht 
erlangt werden mag, nach meinem wirklichen Geheiß 
gehandelt; und wie wichtig ihm dieſes ftets fein 
und bleiben müfle, erfpare ich mir, getroft, weit« 
läufig zu bemerken. Graf von Bofe. 

Mit dem Vater und bald auch mit dem Sohne 
ftellte fich das Verhältnis Müllers in mürdiger, 
ehrenvoller Weife feſt. Nicht nur hatte er an ber 
überaus reichen, für das tägliche Leben angewiefenen 
Ausftattung feinen vollen Antheil, fondern er ver: 
fügte auch über ſolche nach eigner Einfiht. Die 
Leitung der Studien war ohnehin feinem Ermeffen 
größtentheils anheim gegeben. Der lebhafte Brief: 
wechfel, den er mit dem forgfamen, überall wenigftens 
‚ mitrathenden Water unterhielt, bezeugt auf allen 
- Seiten das Zutrauen, deffen er genof, den freund: 
ſchaftlichen Ton und Sinn des ganzen Verhältniffes. 
Gewiflenhaft erfüllte er jede feiner Pflichten treu⸗ 
lichft, behielt aber dabei noch viele Stunden täglich 
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frei, die er mit Eifer den Wiſſenſchaften widmete, 
beſonders ſolchen, welche er bisher um der Theologie 
willen minder hatte betreiben Tönnen. Er hörte 
Vorlefungen über die Rechtswiflenfchaft, die Mathe 
matit und die Geographie, und legte fo den felten 
Grund zu den Staats- und Kriegswiflenfchaften, welche 
ſpäter ihn ganz erfüllen ſollten. Oftere Beſuche 
mit feinem Zögling in Dresden und Beine Reiſen 
unterbrachen die Cinförmigkeit des Studirlebeng, 
und brachten mande für die Folge nüglihe An⸗ 
fhauung und Erfahrung. 

Müller's Führung des jungen Grafen erreichte 
ihr natürliches Ende, und er fand im Begriff einen 
neuen Lebensberuf zu wählen, als er dur den 
Antrag überrafcht wurde, auch den jüngern Bruder 
feines Zöglings in Obhut und Leitung zu nehmen, 
der inzwifchen zur Älniverfität berangereift war. 
Müller bequemte fih nur ungern diefem Anfinnen, 
denn fein Geiſt hatte fich bereits andern Richtungen 
und Zhätigleiten zugewandt, und die Sache bes 
deutſchen Baterlandes ihn mächtig angezogen. Schon 
die Siege der Franzofen im Jahre 1805 und die 
Auflöfung des deutfchen Reiches, noch mehr die im 
Fahre 1806 erfolgte Stiftung des Rheinbundes 
und das Kriegsunglüd Preußens, hatten Müller's 
Gemüth mit Schmerz und Zorn erfüllt, die Schmach 
und der Drud der Fremdherrſchaft entflammten ihn 
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zu Haß und Rache. Graf Bofe hatte mit den 
Franzofen die freundfchaftlichftien Beziehungen zu 
unterhalten, und obſchon Müller wußte, wie keines⸗ 
wegs biebei die Gefinnung, fondern vielmehr der 
Zwang der Umftände wirkte, fo ftanden doch diefe 
Verhältniffe mit feinen innerften Gefühlen fo fehr 
in Widerſpruch, daß auch der gebotene Schein guten 
Vernehmens mit den Franzofen ihm unerträglich 
dünkte. Jedoch der dringende Wunſch des Grafen, 
verbunden mit neuen großen Berfprechungen, die 
Ehre und das Zutrauen, welde in dem Anerbieten 
lagen, endlich Dankbarkeit und Zuneigung, beftimmten 
ihn, das bisherige Verhältniß auch mit dem neuen 
Zögling fortzufeßen. 

Mit den Franzoſen hatte Müller ſchon in 
Leipzig allerlei Verdrießlichkeiten; ihm war es un- 
möglich, dem Übermuthe der Einzelnen in Geſell⸗ 
fchaften oder an öffentlichen Drten nicht bisweilen 
entgegen zu treten; ſchon feine mächtige Geftalt 
und fein Eraftoolles Ausſehen mußten ihm auferlegen, 
manche Begegniffe fcharf zu behandeln, bei denen 
eine minder auffallende Perfönlichkeit allenfalls ge 
laffen bleiben konnte. Mißlichere Händel aber ftanden 
ihm in Dresden bevor. Mit feinem Zöglinge öfters 
dorthin zu Hoffeiten berufen, wo bie Sranzofen nun 
die böchfte Geltung hatten, Tam es mehrmals zu 
berben Erklärungen, und grade die Entſchiedenheit 
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des Trotzes und Muthes, mit der ſie gegeben wurden, 
mag weſentlich dazu beigetragen haben, daß nicht 
üble Folgen daraus entſtanden. Das Schlimmſte 
jedoch war ein Vorfall, bei welchem Müller mit 
dem Marfhall Davouft felber zufällig in Hader 
gerieth, und der fehr bedenklich werden konnte, hätte 
nicht Sraf Bofe feine vermittelnde Gewandtheit zur 
Beichwichtigung des erzürnten Feldherrn aufgeboten. 

In Leipzig ſetzte Müller feine höheren Studien 
fort, befonders aber legte ſich fein Fleiß auf die 
Kriegsgefchichte und Kriegskunft, welche ihm für die 
Deutihen jegt das Nöthigſte dünkte, weil ihrer 
Sehe kein andres Heil als die Waffen verblieben 
fei. Er tnüpfte dabei mit deutfchgefinnten Männern, 
mit Seume, Franz von Elßholtz, dem Fürften Eduard 
Lichnowsky, dem Grafen von Pückler, Hoffmann, 
Gräff und Andern, nähere Verbindungen an, fuchte 
das Waterlaudsgefühl durch Rede und Schrift zu 
beleben, und unterftüßte von feinem anfehnlichen 
Gehalte mehrere wadere Offiziere, welche durch die 
Greigniffe der Jahre 1805 bis 1807 dienft- und 
bülflos geworden waren. Die Univerſitätsferien 
pflegte er mit der Familie Bofe in Dresden und 
auf dem Landfige Gamig zuzubringen. 

Diefe Lebensart und Betriebfamkeit dauerte bis 
zum April des Jahres 1809, wo auch der jüngere 
Graf Bofe die Univerfität verlief, und Müller's 
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bisherige Verhältniſſe von felbft aufbörten. Der 
alte Graf wollte feine Dankbarkeit dem trefflichen 
Manne, der feine ganze Achtung befaß, in glänzender 
Weiſe bezeigen, und da er wußte, daß die Theologie 
von Müller ſchon Tängft aufgegeben war, fo dachte 
er ihm auf andrem Gebiete die vortheilhaftefte Ver⸗ 
forgung zu. Er ließ ihm das Poftdireftoramt im 
Leipzig, oder, falls er fie vorzöge, die Generalpadht 
der dortigen ſechs Tageblätter anbieten; allein Müller 
hatte Feine Luft, ſich in diefer bewegten Zeit bürger- 
lich feitzufeßen, und fchlug beiderlei Anerbietung 
aus. Der Graf, um ihn zu entfchädigen, machte 
ihm bierauf, unter Bezeigung feines berzlichiten 
Dankes, die anfehnlihe Summe von ſechstauſend 
Thalern zum Geſchenk. 

Müller fand ſich unerwartet ſo reich, wie er 
nie zu werden gehofft, und zweifelte keinen Augen⸗ 
blick, welchen Gebrauch er von ſeinem Schatze zu 
machen habe. Er wandte ſich zuerſt in ſeine Heimath, 
wo er die Seinigen beſchenkte, und in Wittenberg 
unter dem Dekanate Grohmann's die philoſophiſche 
Doktorwürde erwarb. Hierauf kehrte er nach Leipzig 
zurück, das noch für einige Zeit der Mittelpunkt 
ſeiner vaterländiſchen Thätigkeit blieb. Reichlicher 
floſſen feine Unterſtützungen den verarmten Offizieren 
zu, welche mit Kummer und Roth rangen, um nur 
nicht ein verhaßtes Interlommen anzunehmen. Die 














— 17 — 


Schaaren diefer dienftlos gewordenen Kriegsmänner 
wurden, befonders nach dem Frieden von Zilfit, der 
alle noch ſchwebenden Hoffnungen zerftörte und die 
ſchlechte Lage der Dinge entichieden feftftellte, im’ 
ganzen nörblihden Deutfchland ein fchmerzlidher 
Augenfchein des allgemeinen Unglücks. Jeder fuchte 
fih zu helfen wie er konnte, durch neue Anftellung, 
Wanderung in die Tremde, Eingehen in andere: 
Berufe, Zurüdgezogenheit in bürftige Enge, Zuflucht‘ 
bei Freunden. Den fchlechteften Theil diefer Ver⸗ 
unglüdten zogen die vom Fürften von Yfenburg in 
Rapoleon's Auftrag errichteten Regimenter an fi; 
Andre fanden bei den ſüddeutſchen Regierungen, 
deren Kriegsftand ſich vergrößern mußte, gute Auf« 
nahme; noch Andre, und darunter fehr Edle und 
Tüchtige, die fih von Heimath und Landsleuten 
nicht trennen konnten oder mochten, gingen fogar 
in den Dienft des neuen Königreihe Weftphalen. 
Ein Hänflein der Zreuften und Grgrimmtelten, 
welche durch zwingende oder zufällige Umſtände nicht 
in dem nun fehr verringerten preußifchen Heere fein 
Tonnten, widmete fih auf eigne Hand und Gefahr 
dem Dienfte des Baterlandes, fuchte aus allen 


Kräften den Haß gegen den Feind zu entflammen, 


die deutfche Gefinnung zu ftärken und für künftige 

Greigniffe zu bereiten. Mit folhen Männern trat 

Müller in engfte Gemeinſchaft, unterſihte die Be⸗ 
Müller’s Leben. 
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dürftigſten, half ihre augenblicklichen ZJwecke aus⸗ 
führen, und ſuchte ihren Betreibungen Zuſammenhang 
und Ausdehnung zu geben. In ähnlichene Sinne 
war ſchon in Königsberg der fogenannte Fugendbund 
entfinnden, der die mannigfachften Mitglieder zählte, 
asme und reiche, vornehme und geringe, vom denen 
eisse Pfeinere Zahl beſonders Eifriger ſich ganz und 
ausſchließlich den Zweden des Vereins bingab. 
Mülter kam leicht mit dieſen Männern in Berührung, 
führte ihnen feine &leichgefinnten zu, und trat mit 
ihnen dem Tugendbunde bei. 

Die Entſtehung des Zugendbumbes ift bekannt, 
die Geſchichte feines Wirkens liegt größtentbeils im 
Dunkeln. Mean darf behaupten, feine wahre Thätig⸗ 
keit babe erft necht begonnen, als er fein erkennbaren: 
Beſtehen hatte aufgeben. und ſich in’d Verborgue 
zurückziehen müffen. Konnte man auch mit Wahr⸗ 
heit fagen, daß viele ber angeſehenſten und ruhm⸗ 
voten Männer, die früher als Mitglieder genaumt: 
worden, dies nie gemefen, fo waren fie es doch nu 
deshalb nicht, weil fie es dem Buchſtaben nach molkten 
verneinen konnen, im Geiſte jedoch dene Bunde inmigſt 
angehörten, und mit ihm gemeinſam wirkten. Mag 
immerhin manche der Unternehmungen und Abſichten 
ſich in Nichts anfgelöft haben, mancher nuandfähr 
bare Plan ausgesrbeitet worden fein, dad Zafam« 
menhalten des Eifers und das Morbersiten ber 
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Mittel bar ſicher unberechenber genützt, und die 
Borftellung ſchon von den Dafein folcher Genoſſen 
war überad in Dentſchland den Gleichgefinnten 
ermuthigend, dem Feinde eine ſtete Beſorgniß und 
linrube. Der Auszug Schil’s, das Unternehmen 
Katte's, und mancher andre kühne Verſuch, ginge 
aus dem Tugendbunde herver oder wurben von ihm 
unterſtützt; das Mißlingen ſchadete kaum, weil bie 
Beiſpiele zeigten, was für Möglichkeit offen Ing, 
and. doch Sinn und Muth diefelben blieben. Jahn 
bet uns dankenswerthe Bilder damaliger Vorgänge 
“ in feinen wunderlich=trefflidhen „Dentuiffen. eines 
Deutfchen‘ aufbewahrt. Wie vielfache und wichtige 
Züge vaterländiſcher Gefahren und Abeutener 
würden uns vorliegen, wenn Schleiermacher, Reimer, 
Barnelow, Hirfchfeld, Nomohr und beſonders unfer 
Miller, ähnliche Aufzeichnungen hinterkaffen hätten! 
Manche Aufbellung ſteht vieleicht in der Folge 
no& zu erwarten, benn allerdings fin fogar unfre 
Zoge jenen Zeiten noch nicht fern genug, um alles 
ohne Scheu fagen zu bürfen. Wir müen uns 
Begnügen, in Betreff Müller’s die fpärlichken An⸗ 
gaben mitzutheilen, welche und aus vertrauter 
friiheren Kunde in der Erinnerung geblieben ober. 
nachträglich and guter Bewahrung fich eröffnet haben. 

Hier ift fogleih mit Rachdruck hervorzuheben, 
daß im jener Zeit ale deutſchen Hoffnungen ſich 
\ 2* 
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innigſt mit den preußiſchen verbanden, und die Wohl⸗ 
geſinnten aller Volksſtämme das Heil der deutſchen 
Zukunft vorzugsweiſe von Preußen erwarteten, von 
dem gedemüthigten, zerſchmetterten Preußen, das 
aber ſelbſt in ſeinem kaum geretteten Überbleibſel 
noch immer der umfangreichſte, geiſtkräftigſte und 
kriegsfähigſte deutſche Staat blieb, mit dem kein 
andrer, wenn auch durch die neuſten Ereigniſſe noch 
fo gehobener und begünſtigter, an Macht und Ge⸗ 
halt ſich meſſen konnte. In Preußen allein war 
auch die zwiſchen Regierung und Volk ſo nöthige 
Gemeinſchaft und in beiden die lebendige Geſinnung, 
gegen die Fremdherrfchaft aufzuftehen und das Be⸗ 
freiungswert muthig auszuführen. Wer an der 
Donau und am Rhein, an der Elbe und Wefer 
ſolche Sefinnung und Gedanken hegte, der war eben’ 
dadurch gut preußifch, und den mit Frankreich ver: 
bündeten Regierungen abgeneigt, ja feindlih. Wie’ 
ſtark diefe Sympathie wirkte, fehen wir. in Müller’s 
Beifpiel auffallend ausgefprohen. Sohn eines’ 
fächfifhen Predigers, Zögling der Fürftenfchule zu 
Meißen, Student in Wittenberg mit dem Blick auf 
erwünfchte Verforgung in der Heimath, Hausgenoſſe 
und Freund des angefehenften fächflihen Minifters, 
dabei von Gefühlen der Zuneigung und des Dankes, 
der Liebe und Treue für Land und Fürften durch⸗ 
drungen, — wer batte wohl mehr Urſache, ein Sachſe 
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zu fein, als Müller! Und eben diefer Sachſe, weil 
er höheren Baterlandsfiun begte, wurde in jener 
Zeit ein Preuße, wurde es für immer! Der äußerlich 
begünftigten, zum Königreich erbobenen, in Glanz 
und Wohlfahrt ftehenden Heimath und den eignen 
vielverfprehenden Ausfichten freiwillig entfagend, 
ſchließt er fich dem gefchmähten, unter dem Drude 
faft erliegenden, ihm feine Gunft, feinen Vortheil, 
ja faum fichern Anhalt bietenden Lande zuverfichtlich 
an, einzig darum, weil er in ihm allein den Kern 
erfennt, aus dem die Herftellung eines freien Vater: 
landes, eines ächten Deutfchlandes ihm möglich dünkt! 

Müller kam im Mai 1809 zuerft nach Berlin, 
wo er bie perfünliche Bekanntſchaft vieler Mitver: 
bundenen machte, und fofort mit Aufträgen bedacht 
wurde, die fowohl Muth als Gewandtheit voraus« 
fetten. Müller faß ganze Nächte hindurch bei der 
Arbeit. Der mit allen Volkskräften erhobene Krieg 
Öfterreichd gegen die Franzofen fegte alle Hoff: 
nungen in Bewegung, eröffnete hundert Möglich- 
feiten, für die man vorbereitet fein mußte. Müller 
entwarf ftrategifhe Pläne und kriegeriſche Anord« 
nungen, weldye faſt allen Wechfelfällen entfprachen, 
die als die nächftwahrfcheinlichen vorberzufehen waren. 
Diefe Entwürfe wurden durch Gruner einem Aus« 
fhuffe vertrauter Kriegskundigen vorgelegt, unter 
denen auch der Prinz Auguft Ferdinand von Preußen 
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ſich befand. Ohne die Anfälle der Oſterreicher in 
Baiern wüuͤrrden bie Preußen unfehlbar in Nord⸗ 
bentfchland Iosgebrachen fein, alle Anftalten waren 
dazu getroffen, ber General von Blücher barrte mit 
Ungeduld des entfcheidenden Befehls. Müller lieferse 
die genauelten Nachrichten über die Stellung und 
Zahl der franzöfiichen Truppen, gab mit Sicherheit 
die Punkte an, wohin der erfte Stoß zu leiten, wo 
bie kräftigſte Volkserhebung zu gewärtigen wer. 
Gleichzeitig richtete fich feine Aufmerkſamkeit nad 
Polen, wo die Preußen den unter dem Erzberzoge 
Ferdinand vorrüdeuden Öfterreichern die Hand bieten 
foliten. Die Siege des Kaifers Napoleon vereitelten 
ale diefe Anfchläge, deren nur vereinzelt und vor 
eilig verfuchte Xusführung von Schill und feinen 
Gefährten nutzlos mit dem Leben bezahlt wurde! 
Müller’s und feiner Sleichgefinnten Muth und 
Bertrauen zur vaterländifhen Sache wurde durch 
dein Mißgeſchick gebrochen. Sie waren raſtlos in 
weuer Betriebfamkeit, in neuen Antnüpfungen. Die 
Beitung der preußifchen Angelegenheiten hatte nad 
dem Austcheiden bes Miniſters vom Stein in verfchie 
senen Händen gefhwantt, bis ber im Jahre 1810 
zum Staatslanzler ernannte Freiherr von Harden⸗ 
berg fie in traurigſtem Zuſtand übernahm, und bie 
äußere Erhebung durch innere Stärkung vorzubereiten 
ſtrebte. Mit Hardenberg Hand Mühler bald in uber 
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Berbindimg, und genoß das volle Vertrauen deſſelben. 
Solches Vertrauen forderte feinen eignen Schein 
zum Opfer, man mußte ſich das Auſehn geben, ein⸗ 
ander nicht zu kennen, man trennte ſich in der That, 
und ging abgefonderte Wege zu demfelben Ziel. 
Der Staatsmann batte Nüdfichten zu beobachten, 
auch er beftand Gefahren genng, wie das Beifpiel 
Stein's und fpäter Juſtus Gruner’s zeigte; es 
wäre nutzlos geweien, ihn auch die Wagniffe mit: 
tragen zu laflen, die der Freithätige perfünlich und 
täglich auf ſich nahm. Müller war bereit, und 
willig, in legterer Weile die halsbrechenbften Auf: 
gaben zu übernehmen und auszuführen. Er bereifte 
große Streden von Deutſchland, um den Zuſtand 
ber Dinge überell örtlich zu erfunden, die Stärke 
der Ryanzofen und ihre Hülfsmittel und Vorräthe 
aus zuſpähen, brachte den Eingeweihten die nöthigen 
Weiſungen, Taufte heimlich Pulver und Waffen an, 
warb neue Theilnchmer für Sefinnung und That, 
unterhielt bie Verbindung mit dem Auslande, mit 
ben Engläudern, troß ber darauf geſetzten Todes⸗ 
ſtrafe, mit den Geächteten in Schweben, Rußland 
and Öfterreih. Im Frühjahr I811 wurde Müller 
nah Prag an den Kurfürkten von Heſſen und am 
den Miniſter vom Stein in geheimer Sendung ab» 
gefertigt, dann weiter nach Wien, wo viele fram 
zofenfeinbliche Betreibungen zufemmenfloffen und 
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befonders englifcher Einfluß wirffam war, und da 
28 wünfchenswertb erfchien, auch über die Stärke 
und die Verhältniſſe der Franzoſen in Italien zu- 
verläffige Rachrichten einzuziehen, fo dehnte er feine 
Reife ohne Bedenken dorthin aus, und blickte überall - 
mit geübtem Auge dreift umber. 

Als nah feiner Rückkehr die Ereigniffe ſich 
immer drohender anließen, und der Ausbruch neuer 
Kriegsflammen unvermeidlich fehien, drängte die 
Stimmung in Preußen heftig zum Entſchluſſe. 
Mit außerordentliher Kühnbeit legte Juſtus Gruner, 
damals Leiter der preußifchen Polizei und Müller’s 
befonderer Freund, die umfafjenditen Pläne zum 
Verderben des Teindes an, vollführte gegen fran« 
zöfifche Auflaurer und deutfche Verräther die ver 
wegenſten Handftreihe, und wußte die mächtige 
Betriebfamleit der abgefeimten, ſchonungslos thätigen, 
über die reichften Mittel der Gewalt und Beſtechung 
verfügenden. franzöfifchen Polizei fo glüdlih zu 
lähmen oder zu irren, daß die deutichen Anfchläge 
felten von ihr entdedt oder gehindert wurden. Da 
die Sranzofen vertragsmäßig die drei Oderfellungen 
auch im Frieden befegt hielten, fo war es ein be: 
fonderes Augenmerk, diefe Haltpunkte, im Falle 
des Krieges, ihnen fchleunigft aus den Händen zu 
reißen. Es wurden Einverftändnifle mit erprobten 
Bürgern geknüpft, mit verabfchiedeten Offizieren; 
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der Lieutenant von Fehrentheil hatte einen Plan 
entworfen, mit einigen alten Soldaten die Beſatzung 
von Küftrin von innen zu überrumpeln, für Stettin 
. follte eine preußifhe Zruppenfchaar in ber Nähe 
bereit ſtehen. Bei allen diefen Dingen war Müller 
tief betheiligt; ex bereifte die Dderfeftungen, die in 
Medlenburg gegen die preußifche Gränze herange- 
rückten franzöfifchen Truppen, durchſtrich Sachen, 
und befuchte wiederum in Prag den Kurfürften von 
Heflen, um beffen Anfehen und reiche Geldmittel 
fih zahlreihe Franzofenfeinde gefchaart bielten. 
Auch nah Schlefien zu dem General von Blücher 
wurde er geſchickt, um mit dem entichloflenen Feld- 
herrn für gewiffe Fälle fefte Verabredung zu nehmen. 
Alle diefe Reifen und Gefchäfte führten mitten durch 
den Feind, an feinen wachfamften Spähern vorüber; 
auf jedem Schritte war Gefahr, entdedt, ergriffen 
und erfchoffen zu werden. 

So vielfaher Ortswechſel und geichäftiger 
Betrieb konnte in der That nicht Iange unbemerkt 
bleiben; Müller war bald verbächtig, wurde fireng 
beobachtet und in böfe Fallen gelodt, die er jeboch 
ſtets glüdlich vermied. Sorgfältigere Heimlichkeit, 
weite Ummege und fogar Verkleidungen halfen nur 
kurze Zeit aus; die große Geftalt und bedeutende 
Geſichtsbildung Müller’s ließen ihn unter Hunderten 


fogleich erfennen, ihm mar es unmöglich, in der 
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Menge ſich unbeachtet zu verlieren. Bald hatten 
die Franzoſen thatfächlidhe Bemweisftüde wider ihn, 
er wurde als ein Feind Napoleon's und als Auf- 
wiegler des Volks bezeichnet, und die ganze Meute . 
der franzöftfchen Polizei, die ihren leitenden Mittel- 
punkt zu Hamburg in dem Grafen H’Aubignosc 
batte, war verfolgend auf feiner Spur. Der fran- 
zöſiſche Sefandte in Berlin, Graf von Saint:Mar: 
fan, bielt fi von dergleichen Verfolgungen fern, 
und wenn er dennoch bisweilen mit eingriff, fo war 
es nur, um fie zu ſchwächen oder die Opfer zu be» 
wahren. Aber was der franzöfifche Geſandte als 
feiner hoben diplomatifchen Stellung unwürdig von 
fi) wies, das übte der weitphälifche mit niedriger 
Beeiferung. Ein deutfcher Edelmann, Herr von 
Linden, hatte diefe fchlehte Sendung übernommen, 
und fibte fie mit fchamlofer Gehäſſigkeit. Er war 
weniger des Königs von Weſtphalen Beamter, als 
der des Kaiſers Napoleon, feine Berichte gingen 
eben fo nach Paris wie nad Kaffel, und der Mar: 
ſchall Davouft, der Graf H’Aubignose, und über. 
haupt jeder franzöfifche Polizeiſcherge, konnte auf 
feine Dienftbefliffenbeit rechnen. Ihm als Deutfchem 
war es allerdings leicht, beutiche Verhältniſſe zw 
durchſpähen, und bedeutende Hülfsmittel waren ihm 
zu Gebote geftellt, fowohl an Leuten ale an Geld; 
denn außer einem Gehalt von hundertfiebzigtaufend 
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Franken bezog er in Berlin jährlich vierzigtauſend 
Franken zu geheimen Ausgaben. Dieſer Mann 
hatte Müller'n mehrmals gefehen, und mit feinen 
fpürenden Augen ihn bald aufs Korn genommen. 
Er fiellte ihm mit böfer Seftigleit nad) und ver- 
ſprach den Franzofen einen guten Fang. Doc 
Miller war ihm bisher noch glücklich entgangen. 
Auf einem Durchfluge durch Sachſen, im Oktober 
1811, wollte er in Leipzig nur eilig bei einem 
Freunde einfprechen und dann nach Berlin weiter 
reifen. Er abnete nicht, daß Linden in Leipzig 
fein Pönne, und als er ihm auf der Straße uner: 
wartet begegnete, wollte er feitwärts ansbiegen; 
allein biefer batte ihn ſchon erkannt, fchrie den 
Leuten zu, fie ſollten ibn fetbalten, und zwang ihn, 
auf das Polizeiamt mitzugehen, wo die Verhaftung 
bes Angeklagten dem weftnhälifchen Gefandten unter 
ben berrihenden Umſtänden nidyt verfagt werden 
fonnte. Doch während Linden bei höheren Behör- 
ben feine Maafregeln anerlennen und beftätigen ließ, 
half ein beutfchgefinnter Beamter der Polizei dem 
Berhafteten zur Zlucht, und rettete ihn aus einem 
Haufe zum andern, bis er vor dem Thore feine 
Poſtpferde fand, die ihn raſch nach Berlin brachten. 
Aber Linden war ihn gleich wieder auf der Spur, 
folgte ihm nach Berlin, hatte bier feinen Aufenthalt 
bald entdedt, und forderte bie preußiſche Wehörbe 
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auf, ſich des gefährlichen Mannes zu verfichern. 
Der Staatslanzler, dur Gruner im voraus be 
nachrichtigt, erwiederte dem weitphälifchen Gefandten, 
was er beantrage, fei ſchon gefchehen, Müller fei 
bereits in Haft; allein bevor davon die Rede fein 
könne, feine Vergeben wider Frankreich zu beftrafen, 
habe. Preußen Anſpruch an ihn, er fei wegen einer 
ſchändlichen Läfterfchrift gegen Hardenberg in Haft, 
und man habe die Abfiht, wider ibn mit aller 
Schärfe zu verfahren. Müller war des Scheines 
wegen wirklich als gemeiner Verbrecher in's Gefäng⸗ 
niß gebracht; und Linden war vorläufig zufrieden, 
daß feine Beute ihm nicht entichlünfen könne. Der 
Gefangene bekam jedoch auf feinem abgelegenen 
Zimmer alles, was ihm den Aufenthalt erleichtern 
tonnte, befonders Licht, Schreibfahen und Bücher, 
und empfing durch Gruner’! Beranftaltung bie 
Befuche feiner mitverfhwornen Freunde, bes Prinzen 
von Heffen- Philippsthal, des Fürften Eduard 
Lichnowsky, des Grafen von Püdler, und vieler 
andern bedeutenden Männer, die mit ibm den Stand 
der Saden, die möglihen Wendungen derfelben, 
die Beforgniffe und Hoffnungen der nächſten Yu: 
kunft, ausführlich befprachen und berietben. Un: 
geſchwächten Muthes brütete Müller während feiner 
Gefangenichaft Tag und Nacht über Plänen und 
Berechnungen zum Kriege gegen die Franzofen, zur 
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Erregung und Bewaffnung des Volks; für den 
Augenblick, daß der König von Preußen, wie man 
angſtvoll erwartete, ſich als Rußlands Verbündeter 
und Feind Frankreichs ausſpräche, ſollten aller Orten 
bie vorbereiteten Anſchläge und Kräfte zugleich los⸗ 
brechen, die Hülfsmittel des Feindes zerftören, feine 
durch das Land zerftreuten Mannſchaften überfallen, 
die Maſſen der Bevölkerung wider ihn aufbieten. 
Doch diefe großen Entwürfe mußten fürerft wieder 
zurüdtreten, weil der König, in reifer Überlegung 
des Standes der VBerhältniffe, der nahen Übermacht 
der Sranzofen und der fernen Hülfe Rußlands, den 
rechten Zeitpunkt für ſolchen Entſcheidungskampf 
noch nicht gekommen glaubte, und dem Zwange der 
Umftände nachgebend fogar eine nähere Verbindung 
mit Frankreich einging. Daß in diefem Entfchluffe, 
der viele heftige Geſinnungen tief fchmerzte, ja mit 
Srimm erfüllte, kein Aufgeben der vaterländifchen 
Sache lag, fondern die Zuverficht ihrer feiten Be⸗ 
wahrung auf befire Zeit, beweifen die Denkſchriften 
Hardenberg's und bie von ihm ſchon damals im 
vertrauteften Kreife ausgefprochenen Vertröftungen. 

Für die offenktundigen oder fehwerverdächtigen 
Franzofenfeinde war aber jept fein längeres Bleiben 
in Berlin. Gruner legte fein Amt nieder und be 
gab fi nad Prag. Im Februar 1812, zwei Zage 
bevor der Marſchall Dudinot mit feinen gegen 


Rußland ziebenden Truppen in Berlin einrüdte, 
wurde Müller in der Stile entlaflen, empfing von 
Hardenberg das nöthige Neifegeld, und flüchtete 
nah Schlefien, wo er fihb auf ben Gütern bed 
Grafen Sandreczky von Sandraſchütz verborgen 
bielt, und bier umabläffig feine mannigfachen Ar: 
beiten und Betreibungen fortfegte. 

Gruner, der mit den Ruſſen in geheimer Ver: 
bindung fand und großartige Anfchläge für die 
deutfchen Verſchwornen im Sinne trug, war in feinem 
Briefwechfel nicht genug vorfichtig gemefen, und 
die Öfterreichifehe Behörde eilte den Auglieferungs« 
anſprüchen zunorzufommen, welche von Seiten ber 
Franzofen erfolgen mußten, ließ Gruner in Prag 
verhaften und als öſterreichiſchen Stantögefangenen 
nach Peterwardein in Ungarn abführen. Mit ihm 
wurde daffelbe Spiel wieberholt, das in Berlin mit 
Müller war gefpielt worden; nur klagte Gruner 
fpäterhin, daß im feinem Falle ber Schein doch 
dem Ernfte zu fehr geglihen, und daß man die 
beruhigende Verſicherung, wie ed mit feiner Haft 
gemeint fet, ihm felber vorenthalten habe. Gruner'e 
Wegführung war feinen Mitverfchwornen ein harter 
Schlag; e8 galt, ihn ſchleunig zu erfegen, und die 
mancherlei Fäden, welche ihm aus der Hand gefallen, 
mit Gefchiklichkeit aufzunehmen -und weiter zu 
fpinnen. Müller wurde beauftragt, an Gruner's 
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Stelle zu treten, und ſeine Thätigkeit umfaßte die 
wichtigſten Einverſtändniſſe und bedeutendſten Hülfs⸗ 
mittel; es wurden kühne Männer im feindlichen 
Gebiet angeworben, Waffenvorräthe zuſammenge⸗ 
bracht, Aufrufe vorbereitet. Ein furchtbarer Plan, 
die franzöſiſchen Magazine durch ganz Deutſchland 
niederzubrennen, war durch Gruner's Unfall vereitelt; 
die Wachſamkeit der gewarnten Franzoſen verdoppelte 
ſich, und die zu ſolcher Arbeit gebungenen Leute muß⸗ 
ten flüddtig werden. Der Feldzug bes Jahres 1812 
war inzwilchen eröffnet, die Franzofen drangen bie 
Moskau vor, und bie Sache der Deutfchen ſchien 
abermals auf weit hinaus hülflos. 

Bon welchen Gmpfindungen und Hoffnungen 
Müller durch die Wendung des Glücks erfüllt 
wurde, die den franzöfifchen Kaifer und feine Heer⸗ 
ſchaaren in Rußland traf, läßt fih nah allem, 
was er bisher gefonnen, geftrebt und gelitten, aus⸗ 
reihend abnehmen. Im Frühjahr 1813 ſah er in 
Folge des ungeheuren Umſchwunges den König von 
Preußen, Hardenberg, Blücher, Gneifenau, und 
andre Staatsmänner und Generale in Breslau an: 
langen, aus Öfterreich erfchienen der Graf von Wall: 
moden, Karl von Noſtitz, aus den preußifchen Län: 
dern ftrömten Schaaren von Freiwilligen. herbei. 
Müller hatte mit Hardenberg eine geheime Unter: 
redung, und ging mit deflen Aufträgen zu dem 
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Oberfeldherrn der Ruſſen, Fürften Kutufoff-Smo- 
Ienstoi, der fein Hauptquartier in Kalifch hatte. 
Hier fand er Stein, der ihn als alten Bekannten 
freudig begrüßte, Neffelrode, Anftett, Gancrin, und 
hatte über das gegen Frankreich zu fchließenbe 
Bündniß und den gemeinſchaftlich fortzufegenden 
Krieg mehrere Borfragen zu erörtern, vielfache 
Auskunft zu ertbeilen und fogar manche Schwie- 
rigkeiten wegzuräumen. Ihm kam dabei fehr zu 
ftatten, daß er nicht nur im Namen Preußens 
and Hardenberg’, welche den Ruſſen noch einiges 
Mißtrauen Kießen, fondern auch als Vertreter und 
Genofle der Vollsgefinnung und freier Verbündeter 
ſprechen Tonnte, die dem Sinne Stein’s näher ftan- 
den, und als deren Haupt er fich gewiffermaßen 
betrachten durfte. Müller entwidelte feine eignen 
Anfichten und Entwürfe mit eindringendem euer, 
drang entfchieden darauf, daß die Sache der Für« 
ften zugleich als eine der Völker gefaßt und dar⸗ 
geitellt würde, und verlangte, daß die Ruſſen beim 
weitern Vorrüden dies durch öffentliche Anfprache 
laut verfündigten. So wurde Kutuſoff's berühmter 
Aufruf von Kaliſch zu Stande gebracht, der erfte 
diefer Art, welcher die Auflöfung des Rheinbundes 
und die Befreiung Deutfchlande ausſprach, und auf 
defien Verheißungen in der Folge noch oft genug 
jurüdgeblidt wurde. Über Inhalt und Form wurde 





von Müller mit Stein, Kutufoff, Keflelrode und 
Anftett lebhaft verhandelt, endlich die Abfaffung 
ihm übertragen und von ihm auf der Stelle aus: 
geführt. . Ein. Blatt ‚grobes Papier, wie es eben 
zur Hand war, ftellenweife bedrudt für polnifchen 
Poſtamtsgebrauch, wurde eilig befchrieben, nad) ge. 
ringen Änderungen in’s Reine gebracht, von Kutu« 
foff unterzeichnet, und dann in alle Welt gefandt. 

Nachdem diefes Geſchäft abgethan war, eilte 
Müller zu dem längfterfehnten Waffendienft, und 
ſchloß ſich zunichſt dem DOberften Füger an, der mit 
einer Streiffchaar in Schlefien gegen Sachjen vor: 
drang. Doch in der Gegend von Glogau befam er 
eine Botfchaft, die ihn zu Stein zurüdrief, der fich 
jegt in Breslau befand, und für Müller geheime 
Aufträge hatte, zum Theil von fo wichtiger und 
zarter Befchaffenbeit, daß er fie nur folch erprobter 
Beforgung vertrauen mochte. Es galt unter andern, 
gewifle Anknüpfungen in Weltphalen für den Feld⸗ 
zug nutzbar zu machen, fo wie auch den Kurfürften 
von Heflen in Prag zu nachdrücklichem Handeln zu 
bewegen. In Breslau hatte Müller noch die Freude, 
verbunden mit Arndt, Jahn und Friefen, die Lützower 
Freiſchaar errichten zu helfen, nicht ohne Wider: 
foruh und Hinderung von manchen Seiten; denn 
die Eiferfucht der Bebörben wollte den freien Schwung 
einer felbititändigen Deutfchheit, auf. die e8 unver 
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kennbar abgefehen war, nicht zu ſehr auffommen 
laſſen, und ſchon damals wirkten VIEW Kräfte da- 
bin, alle Bewegung möglichit in den Schranken 
bes Herlömmlichen zu halten und überall den Zü⸗ 
gel vorfchriftlicher Befehlsordnung anzulegen. 

Als die ruſſiſch⸗ preußiſchen Truppen in Sachſen 
vorrüdten, nahm Stein Müller'n mit nach Dresden, 
um bei der Verwaltung des Landes mitzuwirken. 
Der Berwaltungsrath der verbündeten Tryppen für 
das nördliche Deutichland, beſtehend ruffifcherfeits 
aus Stein, preußifcherfeits aus den Geheimen 
Räthen Schön und Nehdiger, hatte den Grafen 
von Reiſach als Generalgouverneur in die fächfl- 
chen Herzogthümer, in die fhwarzburgifchen. und 
reußifchen Beflgungen gefandt, und ihm Müller 
zum Gehülfen beigeordnet. Der Graf von Reiſach 
war aus Baiern geflüchtet, hatte als Deutichgefinn- 
ter und als Feind des baierifhen Minifters Grafen 
von Montgelas bei Stein die wärmfte Aufnahme 
gefunden, und deſſen Gunft und Vertrauen in höch⸗ 
fiem Grad erworben. Es war daher au eine 
Gunſt für Müller, diefem Manne zugefellt zu fein, 
und das ganze Benehmen deſſelben war fo wader, 
eifrig und geſchickt, dab Müller fih ibm gern und 
berzlih anſchloß. Mit der bezwedten Sendung 
jedoch hatte es keinen guten Fortgang. Cinige 
Streifſchaaren der Verbündeten waren wohl in bie 
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bezeichneten Laͤnder vorgebrungen, wurden aber eben 
fo ſchnell zurückgedrückt, denn ſchon zogen ſtarke 
franzöflfhe Truppenmaſſen heran, dem verbündeten 
Heere weiteres Vorrücken zu hemmen. Als biefem 
ein Zuſammenſtoß mit bem Beinde nahe fchien, 
wollte Müller nicht zurüdbleiben, und nachdem er 
vorläufig al6 Hauptmann dem Generalitabe ber 
Region, welde man in Sachſen errichten wollte, 
zugetheilt worden, ging er nad Altenburg in das 
Hauptquartier des Generals von Blücher, wo er 
mit alten Freunden zufammentraf, und feinem 
Auftrage gemäß für die deutfche Sache Freiwillige 
aufrief und den Landflurm einzurichten anfing. 
Blücher brach am 1. Mai von Altenburg auf, 
dem ſchon wieder von Napoleon geführten fran- 
zöfffchen Heer entgegen zu rücken, und ließ Müller'n 
mit dem Auftrage zurüd, in Altenburg einige Sicher⸗ 
heitsmaßregeln anzuordnen, was ihn verhindern 
mußte, die bevorfichende Schlaht mitzumachen. 
Schmerzlich hiervon betroffen, klagte Müller fein 
Mißgeſchick dem Prinzen Karl von Medienburg, 
der eben durch die Stadt kam, und ihn gütig an⸗ 
börte, ihm darauf aus dem eignen Gefolge einen 
Stellvertreter gab und hierdurch die Freiheit ver- 
ſchaffte, dem Bauptquartier nachzueilen. Es war 
ſchon fpät geworben, als er am 2. Mai nach Jeitz 
kam, wo die ruffifchen Truppen ded Generals Mi⸗ 
3% 
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loradowitſch aufgeſtellt waren, während bei Groß⸗ 
Görſchen der heftige Kampf in glühender Entſchei⸗ 
dung ſchwebte. Müller beſichtigte mit dem ruſſiſchen 
General von Korff, den er ſchon aus früherer Zeit 
kannte, die vorliegende Gegend, und da Milorado- 
witih auf eine Weile ohne nähern Befehl ine 
Gefecht gehen wollte, fo ließ er ihn durch Korff 
befhwören, wenigftens die Anhöhen von Mölfen zu 
befeten, ald welche beim Gewinne wie beim Ver⸗ 
Iufte der Schlacht von Außerfter Wichtigkeit feien. 
Doch Miloradowitfh wollte davon nichts hören, 
und berief fih auf feine empfangenen Befehle. Die 
Schlacht wurde verloren, und als die Verbündeten 
den Rüdzug antraten, erhielt Miloradowitih nun 
um 11 Uhr Abends den Befehl, fi bei Mölſen 
aufzuftellen; jetzt wünfchte er, der landesfundige 
Rathgeber möchte ihn begleiten, allein Müller lehnte 
dies mit den Worten ab, er würde den fremden 
Truppen zum Angriffe fich gern gefellt haben, den 
Rüdzug mitzumachen wolle er die auffuchen, zu 
denen er gehöre. So ritt er in derNacht über 
Altenburg zurüd, und ſchloß fich an Blücher's 
Truppen glücklich wieder an. 

Stein ließ Müller'n nicht lange bei den Srup- 
pen, fondern rief ihn wieder zu den.Gefchäften fei« 
ner Verwaltung, die- freilich auch Eriegerifcher Ges 
bülfen und, Leiftungen bedurfte. Als nach der 
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Schlacht von Bautzen die Verbündeten aus Sachſen 
zurückgingen, und bald darauf der Waffenſtillſtand 
erfolgte, hörte Stein's Verwaltung von ſelbſt auf, 
und Müller konnte ſich frei zu andrer Thätigkeit 
wenden, wie ſolche ſeinem Sinn und Eifer ſich dar⸗ 
bot. Er ſammelte viele der bei Kitzen von den 
Franzoſen trotz des Waffenſtillſtandes überfallenen 
und verſprengten Lützower Reiter, und ſchaffte ſie 
auf weitem Umwege nach Mecklenburg, wohin die 
Lützower Hauptſchaar gezogen war. Sodann weilte 
er einige Zeit in Polen, um für die Lützower und 
andre Freifchaaren zu werben, denen er auch wirk⸗ 
lich viele wadre Leute, zum Theil aus rheinbünd: 
nifchen Gefangenen, gewann. 

Nach Ablauf des Waffenftillftandes wollte Müller 
fi) wieder den preußifchen Truppen anfchließen, doch 
Stein nahm ihn auf’8 neue für die Verwaltung 
von Sachfen in Anſpruch, und als die Verbündeten. 
wieder den größten Theil des Landes in Befſitz ge- 
nommen hatten, wurde der Graf von Neifach als 
Generalgouverneur der Ober⸗ und Niederlauſitz, 
Müller aber für die Niederlaufig insbefondre ale 
Gouvernements-Rommiffair eingefegt. Diefer nahm 
nun feinen Wohnſitz in Lübben, und führte fein 
Amt während ſechs Monaten mit größter Redlich⸗ 
keit, uneigennüßig, partheilos, mild, nur da freng 
umd fcharf, wo es die deutfche Sache galt, hart 


und verfolgend nur, wenn undentfche GBefinnung 
oder gar verrätberifche fih zu zeigen wagte. Seine 
Thaͤtigkeit befchräntte fih aber keineswegs auf ört⸗ 
liche Verwaltung, fondern griff mannigfach in bie 
Kriegebewegungen ein. Sp wurde er zum Beifpiel 
am 5. September in Aufträgen Blücher's zu dem 
Korbheere gefandt, traf am 6. früh bei dem Ge 
neral Grafen von Tauentzien ein, ind that bei dem⸗ 
felben während der Schlacht von Dennewig Adju⸗ 
tantendienfte. Nah errungenem Siege ritt Müller 
auf dem Wahlplag umher, und forfchte, ob er unter 
ben verwunbeten und gefangenen Sachſen alte Be 
fannte fände. Da traf ihn ein Streifihuß aus 
nabem Gebüfh. Der Thäter wurde bald ergriffen, 
und Müller erlannte in ihm ben Hauptmann 
Briedrich von Flemming, feinen ehemaligen Zögling, 
ber das Gewehr eines gefallenen Soldaten auf 
genommen und ohne fein Ziel zu erkennen abgebrüdt 
hatte. Als nah der Schlacht der Kronprinz von 
Schweden eintraf, richtete Müller ibm feinen Auf⸗ 
trag aus, und kam bald in ein großes Geſpräch 
mit ihm, wobei er die Errichtung einer ſächſtſchen 
Region wieber zur Sprache brachte und bereitwillt« 
ges Gehör fand. Er fchrieb an feine Landsleute 
- bieferbalb einen beredten Aufruf; allein die Sache 
kam nicht zu Stande, weil bie Sachfen preußifche 
Offiziere bekommen follten, und diefer Beauffichtt- 
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gung widerſtrebten. — Sp bebeutend und ehrenvoll 
bie Wirkſamkeit auch war, weldhe Müller in diefer 
ereignißvollen Zeit ausübte, fo Tonnte fie doch 
weder feinem Kriegsmuthe noch feinen fonftigen 
Anfprücen ganz genügen. Wir finden hierüber in 
einem feiner Briefe eine Herzensergiefung, die uns 
feine Anfihten der perfönlihen und allgemeinen 
Dinge Mar darlegt. Er ſchrieb aus Lübben am 
27. September 1813 an feinen Bruder Auguft 
Müller nah Berlin: „Ach mit welcher Wonne 
nahm ich das lang berechnete, lang erfehnte Schwert 
zur Hand, und welche Dpfer habe ich gebracht, um 
es zu können und frei zu können! ber es it 
nicht alles, wie es fein follte. und könnte. Der 
kommt nicht dur, den nicht Fortuna befonders 
anlächelt. Der Krieg entwidelt die Kräfte des Men- 
ſchengeſchlechtes, aber den Einzelnen ftellt Zufall 
und Glück auf feinen Platz. Mancher Name wird 
bereits rühmlich genannt; ich möchte ibn bemeiden. 
Ih muß Bouvernements: Adjutant fein, und man 
beneibet mih. Wie fol ih von der friedlichen 
Kriegsſtelle loskommen? Ich habe meine Dienfte 
angeboten vor Wittenberg, vor Dresden. Umſonſt, 
ich bekomme keine andre Ordre. Sreilich, ich Tenne 
jene Gegenden zu genau; und wenn ich fo glüdlich 
gewefen wäre, ein paar taufend Menfchen vielleicht 
weniger umkommen zu laflen, fo könnte ich dabei 
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auch vielleicht dieſem oder jenem ein Lorbeerblätt- 
hen weggenommen haben. Siehſt Du, man kommt 
nicht durch; und alle Wünfche, Plane und Entwürfe, 
die über den zufälligen Standpunkt des Angebers 
hinausgehen, find ganz verloren, oder es führt fie 
ein Anderer aus, der fie kaum halb faßt. Zröftet 
mich hier in meinem ruhigen Gouvernement irgend 
etwas, fo ift e8 die Möglichkeit, ald Sache mei- 
nen Zandslenten vielleicht nüglich werden zu können.‘ 

Müller blieb in feiner zulegt ganz felbitftändig 
gewordenen Amtsführung in der Niederlaufig bis 
zum Januar 1814, und begab fih dann nad 
Dresden, wo er in theild Aufgetragenen, theils 
freien Arbeiten für die deutfche Sache thätig fort« 
wirkte. Nach beendigtem Kriege nahm die Haupt: 
verwaltung ber eroberten Länder eine neue Geltalt 
an, und das ganze Königreich Sachien erhielt einen 
rufſiſchen Generalgouverneur in dem Fürften Repnin, 
der ebenfalls von Müller's Eifer und Kenntniffen 
in befondern Anläffen manchen Nutzen zog. 

Im Laufe der Waffenereigniffe hatte Müller viel: 
fach Argerniß an den Kriegsberichten genommen, die 
ihre bezeichnendften Ausdrüde vorzugsmeife dem 
Franzöſiſchen abborgten, und durch ihr Kauderwelſch 
den Sinn wie das Ohr folcher Dentfchen verlegten, 
denen alle Ausländerei verhaßt und befonders im 
Sprachgebiete Jängft geächtet war. Die Bezeich: 
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nungen der Kriegsfachen in reinem Deutſch zu geben, 
gehörte gewiß zu den fchwierigften Aufgaben; der 
Vorrath alter Worte konnte für neueres Bedürfniß 
nicht ausreichen, es mußten gewaltfame Schöpfun⸗ 
gen verſucht werden, denen ſchwerlich allgemeiner 
Beifall und noch weniger Eingang in den Gebrauch 
zu verſprechen war. Müller unternahm die Sache, 
und gab ſiebzehn Kriegsberichte des Kronprinzen 
von Schweden ‚‚in teutſchem Gewande“. Das 
Büchlein wurde zu Ende Oktobers 1813 in Berlin 
gedruckt und zum Beſten der Lützow'ſchen Freiſchaar 
verkauft. Im folgenden Jahre widmete er dem⸗ 
ſelben Zwecke ein ‚‚Berteutfchungswörterbud der 
Kriegsſprache“, wo die Sache mehr im Ganzen 
überfhaubar wurde. Doc mußten diefe Bemuͤhun⸗ 
gen, in welchen ſchon Gampe, Wolle, und für die 
Kriegsſprache befonders der General von Sclieffen 
ih hervorgethan, größtentheils fruchtlos bleiben, fo 
lange von Staatswegen die fremden und verbor- 
benen Bezeichnungen beibehalten blieben. Müller 
war übrigens in jener Zeit noch nicht mit ben 
Tiefen vertraut, in welche bie deutſche Sprachfor⸗ 
fehung bereits gedrungen war, ohne noch die reichen 
Ergebniffe zum Gemeingut verarbeitet zu baben. 
Sp war au fein Eigenfinn, „Teutſch“ zu ſchrei⸗ 
ben anftatt Deutſch, wenn auch gut vaterländifch 
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gemeint, nicht anf richtige Ableitung gegründet, 
und mußte daher fpäterer Einſicht weichen. 

Reben diefen Außerlichleiten der Kriegsfachen 
gab der Kern derfelben, die Leitung der Heerbewe⸗ 
gungen, bem Geifte Müller’s unausgefeht Belchäf: 
tigung. Sein prüfendes Urtheil folgte den An⸗ 
orbnungen und Ereigniſſen mit gefpannter Auf: 
merkſamkeit. Die Kenntniß des Landes und Bodens 
fam ihm hiebei trefflih zu flatten. Seine Be 
teachtungsweife erlangte die größte Höhe und Be⸗ 
ſtärkung durch die Schlaht von Reipzig, deren 
ftrategifhen Gehalt und Zuſammenhang er in 
einer Pleinen Schrift darlegte, die unter dem Zitel: 
„Auch eine Anficht von der Völkerſchlacht bei Leipzig“ 
im November 1813 gedrudt erfhien. Sie machte 
durch die Eigenheit und Kraft der darin ausgefprocdye- 
nen Urtheile, durch die unzweifelhafte Fachkenntniß 
und die Schärfe des Überblids ein allgemeines 
Anffehn, und man fuchte den Verfaſſer unter den 
böchften und begabteften Militairperfonen. Auf 
Müller verfiel man um fo weniger, als auch feine 
Freunde, welche feine Einfichten kannten, ihm doc 
nicht die Gerechtigkeit zutrauten, welde diefe Schrift 
in auffallender Weife dem Kaifer Napoleon an« 
gedeihen ließ, deffen Kriegs» und Schlachtführung 
bier vertheidigt wurde, entgegen dem gemeinen 
Gefchrei, das dem Beſiegten fofort auch alle Tüch⸗ 
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tigkeit abfprechen wollte. Nachbem ber wirkliche 
Berfaſſer allmählig bekannt geworden, empfing er 
von allen Seiten die ſchmeichelhafteſten Lobfprüche; 
bie höchſten Generale und kenntnißreichſten Offiziere 
bezeigten ibm die ehrenvollfte Anerkennung, ja 
Gneifenau that den Ausſpruch, Müller fei zum 
Kriegsführer geboren. Angelpornt durch biefen Er- 
folg, und noch befonders aufgefordert durch Stimmen 
ans dem großen Syauptquartier, zog Müller and 
den weitern Sriegsgang in kritiſche Betrachtung, 
und während alles noch in Ungewißheit fchwantte, 
ob der Krieg fortzufeten, wo und wie Frankreich 
anzugreifen fei, zeigte er den Weg, auf dem bie 
Verbündeten nach Paris vorbringen müßten. Dies 
geſchah durch bie Eleine Schrift: „Über Dijon 
nach Paris“, weile im Januar 1814 zu Dresben 
erfchien, und, wenn auch nicht auf die Leitung des 
Feldzuges, ber unter ganz andern Bedingniffen als 
denen richtiger Strategie ſich durchquälen mußte, 
doch ſtark und beilfam auf die Gefinnung wirkte. 
Im Sommer rief ein fehr peinlicher Gegen» 
fand Müller's ſchriftſtelleriſche Thätigkeit anf. Der 
Graf von Reiſach, früher von Stein höchlich ge- 
fördert und geehrt, war durch böfen Leumund, der 
ihm aus Baiern gefolgt, plöglich in feines Gönners 
Ungnade geratben,; und diefer, der feinen früheren 
Irrthum glaubte rächen zu müſſen, verfolgte jetzt 
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den gewefenen Bünftling eben fo leidenfchaftlich, 
als er ihn früher ausgezeichnet hatte. Der Graf 
war feines DVerwaltungsamtes fchon enthoben, nun 
aber follte den baierifchen Anforderungen auch feine 
Verhaftung zugefianden werden, und es hieß, feine 
Auslieferung nah Baiern fei beſchloſſen. Müller 
tonnte die früheren Verhältniſſe Reiſach's nicht 
beurtbeilen; aber feit er ihn kannte, hatte er nur 
Gutes und Waderes an ihm gefehen, war von 
feiner Redlichleit im Amte, von feiner ebrenhaften 
und deutfchen Sefinnung überzeugt. Erfah in ihm 
das ſchuldloſe Dpfer der mächtigen Feindſchaft, 
die er in der Heimath zurüdgelaflen, einer Macht, 
mit welcher freilich deren bisherige Gegner, denen 
der Flüchtige fi in die Arme geworfen hatte, jegt 
Frieden und Bündniß eingegangen waren! Müller 
wollte den VBerfolgten, Mißlannten und Hartbedroh⸗ 
ten nicht fallen laſſen, fondern ihn gegen die Unbill, 
die ihm bloß ale das Werk fremder Ränke galt, 
nah Kräften vertheidigen. Er that dies durch eine 
Flugfchrift, die unter dem Zitel „Graf Reiſach in 
Berbaft!” im Juli zu Dresden gedrudt wurde. 
Sie gereicht dem Verfafler jedenfalls zur Ehre, um 
fo mehr, als er wiffen Eonnte, daß ihm Stein bie. 
fes Auftreten übel anrechnen, und ihm davon auch 
an andern Orten mancher Rachtheil entſtehen würbe. 
Sein edler Muth aber zeigte fich noch befonderg 
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darin, daß «er dieſer Schrift feinen vollen Namen 
beifegte, den er bei andern Erzeugniffen, wo nur 
Lob und Ruhm zu erwarten ftand, befcheiden ver: 
fhwiegen hatte. — Reifach wurde auf Hardenberg’s 
Befehl zwar der Haft entlaffen und gegen Aus« 
lieferung gefchügt, auch fpäter bei dem weftphälifchen 
und rheinifchen Archiv wieder angeftellt; allein das 
Erlittene laſtete ſchwer und dauernd auf dem Ge: 
beugten, der, auch gerechtfertigt, nie wieder fich völ- 
lig aufrichtete. — 

Als die Zeit der Eröffnung des Wiener Kon: 
grefied herannahte, wurde Müller von Dresden 
nad) Berlin berufen, und von Hardenberg als einer 
derjenigen bezeichnet, die ihn nach Wien begleiten 
follten. Man erwartete damals mit ZYuverficht, daß 
Sachſen mit Preußen würde vereinigt werden, und 
Müller durfte diefem Gefchide feiner Heimath ge- 
troft folgen, da feine Gefinnung auf diefem Wege 
fhon vorangegangen war. Seit ihrem Erwachen 
batte die neue Deutfchheit immer entſchiedner preu⸗ 
ßiſche Richtung angenommen und durch die gemein: 
famen Kriegsthaten ſich unwiderruflich in ihr be. 
feſtigt. So war Müller längft ein Preuße, und 
fühlte Har, daß er nichts andres fein konnte und 
wollte; die Berfprechungen Harbenberg’s, die Freund⸗ 
haft und das Vertrauen der angefehenften Männer, 
fiherten ihm günftige Aufnahme. Glänzende An- 
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erbeetungen, welche ihm von andern Seiten gemacht 
werden, durch ruffifhe Staatsmänner, durch öfter: 
reichifche Generale, Hatte er unbedenklich abgelehnt, 
shne nur erft auzufragen oder viel davon zu reben. 


In Wien wurde Müller mit wichtigen Arbeiten 


beauftragt, theild von Hardenberg felbft, theils von 
deffen Räthen Stägemann und Jordan. Für bie 
Bereinigung Sachſens mit Preußen fchrieb er einen 
bedeutenden Aufſatz, deſſen Handfchrift unglüdlicher- 
weife vor dem Drud verloren ging. Hardenberg 
und Wilhelm von Humboldt befragten ihn öfters 
über bie ſächſiſche Sache, und gaben feinen Rath: 
ſchlägen mehrmals Folge. Er verfocht in Zeitfhriften 
und Zagesblättern überall mit Lebhaftigkeit bie 
Sache Preußens, und führte feine Streiche befon- 
ders gegen die Schreiber aus Baiern, die damals 
fehr laut waren und ih von dem Verdachte, noch 
gewifle ausländiſche Keigungen zu tragen, nicht 
ganz befreien Tonnten. Als die Theilung Sachſens 
durch den Kongreß beftimmt wurde, welche Müller 
als ein großes, auch der ſächſiſchen Sache zugefügtes 
Unrecht tief beklagte, befam er den Auftrag, den 
sorgefchlagenen Lauf der Grängen zu prüfen, und 
ihm wurde das Verdienſt anerlannt, darin ein paar 
wichtige Derbefferungen , fowohl ftrategifche als 
finanzielle, angebeutet zu haben, die dann auch no 
glüdlich burchgefett wurden. Gleicherweiſe lieferte 
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er Arbeiten, welche für die Gränzbeſtimmung gegen 
Polen bin wichtige Angaben enthielten. Die Rich 
tung und der Umfang feiner Kenntniffe war einigen 
öſterreichiſchen Generalen fchon bekannt, feine gründ⸗ 
lihe Beurtheilung der Kriegsereigniffe bed Jahres 
1809 auf dem Marcfelde, in einer Denkichrift 
niedergelegt, erregte die Aufmerkſamkeit des Erz: 
berzugs Karl, und das Berlangen, den Autor, der 
ihn keineswegs gefhont hatte, kennen zu lernen. 
As Napoleon von Elba nah Frankreich zurüd- 
gelehrt war und neue Feldzüge und Kämpfe zu 
erwarten ftanden, legte Müller feine ftrategifchen 
Anfichten in rafchen Entwürfen vor, die auch andern 
als preußifchen Lefern mitgetheilt wurden. Der 
öfterreichifche General Biandhi, beftimmt, ben Krieg 
in Stalien gegen den König Murat zu führen, 
mollte den Verfaſſer feinem Generalftabe zutheilen, 
und machte ihm die ehrenvollitien Anerbietungen, 
die er jeboch befcheiben ablehnte. 

Der Kongreß ging aus einander, die Deere 
ftanden abermals im Felde, und Hardenberg mit 
feinem ganzen Befolge eilte nach kurzem Aufenthalt 
in Berlin dem Kriegefchauplage zu, um in der Räbe 
der Ereigniffe zu fein. Die Schlacht von Belle: 
alliance öffnete fchnell den Weg nad Paris, und 
bier entwidelte ſich aufs neue die mannigfachfte 
politifche Thätigkeit. Müller empfing wie bisher 
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Aufträge von Hardenberg und Humboldt, dazu von 
Altenſtein und Gruner, und ärntete von allen Seiten 
Lob und Zufriedenheit. Sein Eifer bedurfte keines 
Sporns, er führte in ſeinen Geſchäftsarbeiten, 
welche hauptſächlich deutſchen Verhältniſſen und 
Anſprüchen gewidmet waren, gleichſam ſeine eigne 
Sache, das höchſte Anliegen ſeines Herzens. Elſaß 
und Lothringen für Deutſchland wieder zu gewinnen, 
die deutſchen Gränzen gegen Frankreich auf That: 
fahen der Natur und Gefhichte zurüdzuführen, 
das war der Gegenftand, welchen unter Preußens. 
Obhut die Deutfcheiferer heftig anftrebten, und kaum 
dann aufgeben wollten, als Preußen, im Rathe der 
Verbündeten überftimmt, nur mit Mübe einige - 
Nebenvortbeile noch zu retten ſuchte. Müller's 
Denkſchriften über. diefe Sachen wurden den be: 
deutendften Staatsmännnern vorgelegt, ja zur 
Kenntniß der verbündeten Herrſcher gebracht; allein 
die Kraft ihrer Beweisführung mußte an - fhon 
früher gefaßten Vorſätzen fcheitern. Richt weniger 
tbätig war Müller im Gebiete der Deffentlichkeit. 
Er fchrieb Auffäge für den Rheiniſchen Merkur, 
für den Deutfchen Beobachter in Hamburg, die All. 
gemeine Zeitung in Augsburg. Sein Franzofenhaß, 
durch die LZauigkeit, die er überhand nehmen ſah, 
gefteigert, wurde zu wahrem Grimm. Gr reijte 
laut zu dem Antrage, die franzöfifhen Kunſtſamm⸗ 
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Iungen: ihrer Kriegsbeute zu entlobigen, er wollte 
fogar die Zerftörung aller fuanzöfifchen Siegsdenk⸗ 
male. find neben biefen. heftigen. Ahfichten und 
Keden war er mit den Einzelnen des verbaßten 
Volkes, die er zufällig kennen lernte, auf dem freund« 
lichften Fuß, erwarb die Zuneigung und, den Dont 
der Leute, bei denen er wohnte, die ihn um Gefäl- 
ligkeiten anſprachen! Der Graf von Schlabrendorf, 
Delsner, und andee Deutfche, welche Paris und bie 
Franzofen ſchon länger kannten, waren überzeugt, 
Müller würde die Granzofen, bei näheren Verkehr, 
feinen Napoleonshaß nicht lange mehr mittragen laſſen. 
| Gegen das Ende der Pariſer Verhandlungen 

mußte Dihller. in befoudern Aufträgen noch einige 
Reifen. mahen,. nah ber Normandie und Bretagne, 
nah Lothringen und nah Landau. Als er von 
legterm Orte nad Paris zurückkehrte, vernab er 
unerwartet, daß in. feinem Dienſtverhältniß ſeit 
laͤnger Zeit, ohne daß ex. es gewußt, eine wichtige 
Veränderung vorgegangen war. Die Kriegsbehörde 
hatte nach dem erſten Pariſer Frieden, in Folge 
erhaltener Vorſchriften, die Lützower Freiſchaar 
aufgelöſt, aus dem Fußvolk das fünfundzwanzigſte 
Feldregiment gebildet, und Müllzr'n, den bisherigen 
Hauptmann, in dieſes als Lieutenant verſetzt. Das 
Regiment berief ihn durch ein nach Wien gerichtetes 
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Schreiben ein; diefes Schreiben aber war an Har⸗ 
denberg gelangt, der, weil er Müller'n bei ſich be⸗ 
halten wollte, daffelbe unbeantwortet bei Seite legte, 
ohne weiter von der Sache zu reden. Gebt, nad) 
fo langer Zwiſchenzeit, empfing Müller eine zweite 
Mahnung ‚- und hatte den Verdruß, nicht nur das - 
nachtheiligfte Unrecht aber ſich verhängt zu eben, 
fondern auch vor einem Kriegsgerichte fich wegen 
feines Ausbleibens rechtfertigen zu müflen. Unter 
diefen Umſtänden erbat er feinen Abfchied aus dem 
Kriegsbdienite, den er mit den ehrenvollften Zeugniflen 
erhielt. Hardenberg's Berfiherungen hatten ibm 
obnebin fchon andre Bahnen dks Staatsdienſtes, 
die feinen ausgezeichneten Fähigkeiten im Frieden 
günftiger entfprechen würden, angedeutet und ver: 
heißen. 

Soyenor noch bie Pariſer Verhandlufgen zum 
völligen Abfchluffe gekommen waren, nrachte Müller 
eine Reife nach London, wo er von Deutſchen und 
Engländern wohl aufgenonmken wurde, aber gleich. 
wohl zu beklagen fand, auch bier die deutfchen An- 
gelegenheiten vielfach mißkannt und durchaus ver- 
5 feben. Nach mehrwöchentlichen Aufent: 
halt kehrke er auf England über Holland nad 
Berlin zurüd, wo inzwifchen auch Hardenberg mit 
feinem ganzen Gefolge wieder eingetroffen war. 
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Seine wirkliche Anſtellung im Staatsdienſt 
erfolgte nicht ſogleich; mehrere Poſten, die ſeinen 
Sähigkeiten und Anſprüchen gemäß und ihm halb 
zugefagt waren, fanden fich durch Andre befept. 
Hardenberg hatte die mißliche, für dag Loos vieler 
Menſchen gefährliche Art, die indeß auch bei andern 
Männern vielfachen und weiggn Wirkens nicht felten 
ift, daß er alle Menfchen von Talent und Geiſt, 
die fi} ihm näberten, gern in feiner Umgebung 
fefthielt, überzeugt, fie irgendwie gebrauchen und 
auch fürdern zu können; denn wie er im Allgemeinen 
das größte Wohlwollen hegte, fo gönnte er auch 
jedem perfönlich Alles Gute. Seine Verſprechungen 
waren daher aufrichtig und glänzend, und mochten 
auch den Ungeduldigſten eine Weile hinhalten. Sollte 
doch endlich die Erfüllung folgen, fo zeigte ſich diefe 
durch auße t gelaffene Schwierigkeiten, durch 
anderweitig inſpruch oder Mangel an offnen 
Stellen, gehemmt. War dann die Zeit der un: 
mittelbaren Nupbarkeif, der frifchen und wichtigen 
Reiftungen vorüber, fo ſanken Werth und Lohn 
derfelben Leicht auf ein geringes Bruchtheil des 
hohen Betrages herab, zu welchem fie früher an« 
gefchlagen worden. Dies war auch der Fall Müller’s. 
Hardenberg geftand ihm feine Werlegenheit, eine 
ferbftftändige, feinen Werdienften und Fähigkeiten 
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angemeſſene Stellung für ihn zu ermitteln, und 
beſtimmte ihn, unter Vertröſtungen auf die Zukunft, 
einſtweilen in beſchränktem Verhältniſſe ſich zu ge⸗ 
dulden; er wurde den Räthen Stägemann und Rother 
als Hülfsarbeiter zugewieſen, und leitete unter des 
Erſtern Namen eine Zeitlang die Herausgabe der 
neugegränbdeten Staatgzeitung. 


Müller verhehlte ſich nicht, daß mit dem Frieden 
ein großer Wechfel ber Richtungen vorgegangen fei, daß 
auch ihn perfünlich diefer Wechſel fehr betreffe. Doch 
ſah er fo große alfgemeine Hoffnungen getäufcht, daß 
er feine eignen Berhältniffeminder ſchwer nahm. Wenn 
fein Stolz einen Augenblid zürnte, und er an bie 
Schätzung der Menfhen und Dinge erinnerte, bie 
noch vor kurzem gegolten hatte, fo war feine Gut⸗ 

müthigkeit durch ein freundliches Wort bald mwieber 
befchwichtigt, und fein beſcheidner Sinn fand wohl 
gar, daß er noch ganz gut bedacht worden fei. Er 
brängte fi nicht auf, er fchmeichelte nicht, er fuchte 
teine Rebenwege und Ränke. Wenn er fies bie 
wärmfte Verehrung für Hardenberg ausſprach, fo 
war das der reine Ausdrud feiner Ginficht und ſei⸗ 
nes Gefühle; auch wußte er, daß ihm ber gute: 
Wille des vielgeplagten Greifes nicht fehle; dem 
. Renten aber, welche diefen guten Willen für ihn 
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zur That machen Eonnten, gab er kein gutes Wort, 
fondern drehte ihnen wohl ger deu Rüden zu. 

Erft im Jahre 1817 wurbe ihm die fehle An- 
ftellung ald Hofrath, ſpäter Geheimer Hofrath, im 
ftatiftifchen Amt, wo feine Beichäftigung von der 
Art war, daß ſie doch mis feinen Wünſchen und 
Keigungen einigermaßen übereinfiimmte. Die Per 
danterei kleinlicher Berechnungen, bie ſich meilt um 
unftchre Zahlen drehen, berührte ihn wenig; er hatte 
die Bibliothek und die fämmtlichen öffentlichen 
Blätter in Aufficht, feiner Theilnahme an gelehrten 
und politifhen Dingen fehr erwünfdt. Doch fand 
fih bisweilen Anlaß, auch aus dem ftasiftifchen 
Gebiete ben höchſten Behörden ſolche Arbeiten zu 
liefern, welche biefe mit Dank beumpten, wie zum 
Beifpiel für die Grängberichtigung mit Polen, für 
das Konkordat mit dem römifchen Hofe, für die 
Rheinicifffahrt. 

Müller war ein gewiſſenhafter Arbeiter, der 
fein Tagewerk mit unverdroffener Sorgſamkeit voll- 
brachte, nach ſtrengen Pflichtbegriffen, die ihn von 
Tugend auf geleitet. Aber ihm blieben Mußeſtun⸗ 
den genug, bie er nach Luft una Reigung ausfüllen 
konnte. Er follte Borlefungen an der Kriegsichule 
über Militair⸗Statiſtik halten, was aber bush 
Kebendinge fich wieder zerſchlug. — Die Sache des 
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Vaterlandes war ſo geſtellt, daß ſie nach außen 
keiner Kämpfe mehr bedurfte, nach innen ihre fer⸗ 
nere Entwidelung nur aus den beſtehenden Staats: 
ordnungen erwarten follte, und fich gegen das felbft- 
ftändige Mitwirken nicht unmittelbar dazu Berufener 
täglich mehr abſchloß. Zwar ſetzten fich zahlreiche Eife⸗ 
rer biefem Gang entgegen, und fuchten durch die Preſſe, 
durch Zurnübungen und fonftige Mittel einen Ein- 
fluß zu behaupten und auszudehnen, an welchen bie 
Kriegszuftände fie gewöhnt hatten, allein der Weber: 
muth der Jugend wußte kein Maß zu halten, und 
es erfolgten herbe Rückwirkungen. Müller’s meifte 
Treunde waren in dieſe Sachen verflochten, er 
theilte im Allgemeinen die Gefinnung, mißbilligte 
aber die Handlungsweiſe. Er, ber alte und ver: 
wegene Zugendbündler, verwarf jeßt alles Geheim⸗ 
wefen und bielt fi von demfelben fern. Die po: 
litiſchen Maßregeln, welche bald über ganz Deutſch⸗ 
land perhängt wurden, und ftatt gehoffter mehreren 
Freiheit auch die ſchon gewährte wieder verkümmer⸗ 
ten, durften feine Seele tief betrüben, aber ihn 
perfünlih berührten fie nicht. Unmuthig wandte 
Th der edle Geift von den traurigen Verwirrungen 
ab, wo Wahn gegen Wahn fih austobte, und 
ftählte den Muth in treuer Arbeit, in ftiller Pflege 
der Wiſſenſchaft und Kunft. 
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Zwölf Jahre hindurch fand Müller als Drb- 
ner ber beutihen Sprachgefellfchaft vor, die er in 
Berlin hatte ftiften beifen, und fuchte den mannig: 
fachen Beftrebungen biefer Art in Deutfchland einen 
feften Zufammenhang zu sgeben. Seine eignen 
Studien gingen nun tiefer ein, und er fam von 
manchen Abwegen zurüd. Indeß blieb in feinen 
Berfuchen, die deutfche Sprache von fremden Wör⸗ 
ten zu reinigen, neben Ausgezeichnetem und Bor: 
trefflichem, auch viel Gewaltfames und Willkürliches, 
und feine Vorfchläge fanden, gleich den frühern von 
Campe, Wolke und Schlabrendorf, wenig Eingang. 
Auch fein Bemühen um unfre Rechtfchreibung, gleich 
den fo vieler Andern, deren irrende Kitterfchaft fich 
auf diefen nächſten barmlofen Stoff warf, drang 
nit durch. Das lange f, welches in Frankreich 
durch die Buchdruder Didot abgeichafft worden — 
was ihnen ber Buchdruder und Schriftfteller Retif 
de la Bretonne zum ftrafbarften Verbrehen macht 
— wuünſchte er im deutſchen Drud ebenfalls zu 
‚verbannen, und benußte dazu die Staatszeitung, 
wo dann Worte wie besser, müssen und berglei« 
hen feltfam auffielen, fogar dem Könige, der diE 
Reuerung abftellen ließ. 
Als erneuerte Schulerinnerung und Jugendluſt 
erwachte in ihm auch wieder der Trieb, Tateinifche 


N 
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Verſe zu machen, und die Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, welche der Ansdend hentigen Lebens in 
ber tobten Sprache findet. Mag man uber iniefe 
gelehrte Poefte denken wie man wolle, immer wird 
man zugeltehen, daß auch wahre Dichter und ächtes 
friſches Leben ſich in Diefer :Dichtungsweife kund 
gegeben, und wir fügen hinzu, daß, auch wo der 
höhere Genius fehlt, :fihon :die bloß techniſche 
Meifterfihaft m Verskunſt und Sprache eine Ge⸗ 
‚biegenheit und Kraft der Studien vomusfeht, wie 
ſchwerlich durch andre Leiftungen fo unmittelbar:fid 
dartlegen kann. Die Reformationsfeier im Jahre 
1817 mar ein Gegenſtand, den Tateinifch zu beſin⸗ 
gen fir Müller mehrfachen Neiz haben mußte; ‚Die 
Feier führte nach Wittenberg, wo er ftubirt hatte 
und »in ‚deffen Nähe er geboren war, und rief ıbie 
Theilnahme "Für Kirche mib Theologie neu ‚hervor, 
'Hie in ſeinem Herzen noch ſtets ein treued An⸗ 
venken hatten. Er wibmete dem Anlaß ein Carmen 
aaeeulare, welches Aufſehn erregte und ‚großen 
Beifall erwarb. Nach drei Jahren ließ er ein Goft 
anbrer lateiniſcher Oden folgen, bie meiſtens ſchon 
vorher in den Berliner Zeitungen einzeln erſchienen 
waren. Ueber den Kunſtwerth Dieter Gedichte 
mögen die großen Meiſter des Faches, ein Gichſtädt, 
ein Kirchner, das Urtheil vfprechen; wir haben fie 
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bier als Zeugniſſe einer edlen und würdigen Er⸗ 
holungsmuße anzuführen. Die während einiger 
Jahre beliebten Feſtmahle akademiſcher Zeitgenoſſen 
gaben Müller'n ebenfalls Gelegenheit, ein friſches 
Studentenlied in der Weiſe des „Gaudeamus igi- 
tur” zu dichten, welches nebit der von ihm felbft 
gemachten bdeutichen Meberfegung in der kleinen 
Sammlung nicht fehlen darf. 

@ine fchwere Prüfung wurde ihm durch bäus« 
liches Mißgeſchick auferlegt. Er hatte ſich balb 
nach feiner Niederlaffung in Berlin mit einer Frau 
verheirathet, die bei zuerft günftigem Anfchein doch 
in Turzem weder ben geiftigen noch felbft den fitt« 
lichen Forberungen einer ſolchen Verbindung ent- 
ſprach. Alle Stärke des guten Willens, aller 
Edelmuth und Hocfinn, dur welche Müller das 
Verhaͤltniß zu ſtützen und zu heben trachtete, blie⸗ 
ben unwirkfam gegen bie fih ſtets erneuenden 
Störungen. Rab hartem Kampfe wurde die Ber- 
bindung endlich gelöft, und für Müller Tehrte mit 
der äußern Rube auch fchnell der innere Frieden, 
das Bleichgewicht einer heitern Seele zurüd, welche 
dem Guten und Schönen zugewandt von Unmär: 
digem nicht lange befangen bleibt. 

Aufmerkſam für alles, was im Staatöwefen 
und in der Literatur vosging, immig theilnehmend 
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an den wechſelnden Zeitgeſchicken, aber dabei gedeih⸗ 
lich mitzuwirken in den nächſten Verhältniſſen weder 
Beruf noch Zulaß erſehend, lebte Müller fortan 
in Geſchäfts- und Studienfleiß, und im Genuſſe 
biedrer Freundfchaft feine Tage rubig dahin, und 
würde ſich in ihnen befriedigt gefühlt haben, wäre 
nicht aus den allgemeinen Zuftänden düftrer Schat⸗ 
ten in fie gefallen. Er kannte ber Hohen und 
Bornehmen viele, und manche berfelben hätten feine 
Näherung und Anfchließung gern gefehen, nahmen 
ihm die Vernachläffigung, deren er ſich ſchuldig 
machte, fogar übel; aber feine Reigung war andere 
gerichtet, fie wandte fi dem harmlofen Behagen 
eines fihern Umgangs mit Näber: und Gleich 
ftehenden zu. Seine Gutmüthigkeit überwand fo- 
gar den früheren Partheihaß, und Friedrih Buch» 
holz, der einftige Bewunderer und Lobrebner Ra- 
poleon’s, gehörte mit zu dem trauten Freundeskreiſe. 
Das Schickſal aber gönnte ihm fpät noch ein ſchönes 
Lebensglüd in der Berbindung mit einer liebevollen 
Gattin, der verwittweten Majorin von Gottberg, 
gebornen Elßholtz, mit der er feit dem Jahre 1828 
bis an feinen Tod in zufriedner Ehe lebte. Sein 
Haus, das er außerhalb der Stadtmauer im Freien 
gründete und mit anmutbigen, von ihm felbft ge- 
pflegten Gartenanlagen umgab, wurde nun der 
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Sammelplatz bewährter Freunde und mancher Frem⸗ 
den, denen die gaſtliche Häuslichkeit dankbar in 
Erinnerung blieb. 

Wunderbar hatte ſich dieſes bewegte Leben aus 
den weiten Kriegs- und Staatsbahnen, in die es 
geriſſen worden, im Alter allmählig wieder zu dem 
engeren Kreiſe zuſammengezogen, auf den es zuerſt 
angelegt war. Der Weg der Theologie, wenn er 
ihn verfolgt hätte, würde in dem Geſchick eines 
wackern Landpredigers ihm leicht ein ganz ähnliches 
Ziel und Ergebniß dargeboten haben. Dieſem 
Bild eines Landpredigers konnte auch ſeine lieb⸗ 
reihe Milde, fein offner Sinn, feine würdige Hal: 
tung, feine Neigung zum Wohlthun und feine 
freundliche Bereitwilligkeit, ftetd nach beftem Ver: 
mögen Rath und Hülfe zu gewähren, vollkommen 
zuftimmen. Und wir dürfen jagen, der Himmel 
bat es gut mit ihm gemeint! Müller hatte feine 
Zeit gehabt, und er grollte nicht, daß fie vorüber 
war; auf Sturm und Gefahr und Glanz war 
friedlihe Stille gefolgt. Seine Beſcheidenheit Tieß 
ihn der Anſprüche des Ehrgeizes gern vergeffen. 
Allerdings war mancher Augenblid feines: Lebens 
fo. geftellt, daß .die höchften Aemter und Würden 
ihm erreichbar. fcheinen Tonnten, falls er unbedingt 
nur fie bätte erfireben mögen; auch war es nicht 
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aus Unkunde ihres Werthes, daß er ſolche Vortheile 
ruhig ſchwinden ſah. Zugleich erkaunte ex, daß, 
was ihm wohl ein Gewinn hätte ſein können, nicht 
immer denen, die es erlangt, ein ſolcher war, und 
ohne Neidſah er fie danach ringen und es haben. Im 
mäßigen Berhältniffen, mit reinem Bewußtſein 
und freiem Sinn, war er reicher und glädlicher und 
ahtungswertber, als wenn er durch anmaßliches 
oder fchmeichlerifches Vordringen, durch Selbitver: 
Käugnung und Seuchelei zu den höchſten Ebren- 
ſtellen aufgetlommen wäre. Sei dies denen zum 
Troſte gefagt, die fich in gleihem Fall befinden! — 

Er genoß lange einer Träftigen Gefundbeit; 
eeit an der Schwelle des Alters befiel ihn ein 
Kervenzuftend, von dem ex doch völlig genas. Im 
feinen legten Lebensjahren unternahm er öfters 
Meine Reifen. Auf einer bderfelben hatte er bad 
Unglück, mit dem. Wagen umgeworfen zu werben; 
biefer Borfall erfchütterte feinen bisher noch rüftigen 
Körper, andre ſchlimme Einflüffe traten hinzu, er 
. ing an zu kränkeln, und ftarb beinahe zweiundfieb⸗ 
zig Jahre alt, liebevoll und ergeben, am 3. Februar 
1847 in feinem Gartenbaufe. — Ihn überlebten 
feine treue Sattin und zwei Brüder, der ältere ein 
bochgeachteter Arzt in Leipzig, der jlingere eim 
ebrenwertber Kaufmann in Berlin; ein dritter 
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Bruder, von ben dreien ber ältefte, früher Senator 
in Wittenberg und darauf Land⸗ und Stadtgerichte- - 
Direktor in Delisfch, war um wenige Tage ihm in 
die Ewigkeit vorangegangen. — Was von Karl 
Müller’s Schriften aufzufinden war, haben wir treu 
gefammelt, vieles aber von ihm, der nie Schrift 
fteller zu fein bezweckte, ift verloren oder zerftreut, 
theilweife in Alten vergraben. Das Beſte blieb 
wohl ungefchrieben, und mit feinem Tode ift der 
Welt ein Schatz gediegener Kenntniffe und reicher 
Rebenserfahrungen verloren worden! — 


Berlin, im Juni 1847. 


Barnbagen von Enfe. 
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Schriften. 


Briefe von einer Reife. 1803. 

Wir theilen diefe Briefe theils wegen ihres noch 
heute werthuollen Inhalts mit, theils als Zeugniffe 
der anfchaulichen Darftelung technifcher Gegenftände, 
zu welchen der Schreiber nicht als Fachkundiger her⸗ 
antrat. 

Aufruf au die Teulſchen. Mär 1813. 
Denkfchrift. Suni 1813. > 


Errichtung einer fächfifchen Legion. September 1813. 
Ariegsberichte in tentfhem Gewande. Oktober 1813. 
Aud eine Anfiht non der Dölkerfchlacht bei Leipzig. 
November 1813. 
Ueber Dijon nach Paris. Januar 1814. 
Graf Reiſach in Derhaft! Juli 1814. 
Allgemeines Derteutfchungs-Wörterbuch der Mriegefprache. 
Leipzig, 1814. 
Diefes Werk erfcheint abgefondert in einer nenen 


Auflage, welche buch die Güte des Herrn Profeffors 
Maßmann beforgt wird. 
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Schriften. 


Briefe non einer Reife. 1803. 

Wir theilen diefe Briefe theils wegen ihres noch 
heute werthvollen Inhalts mit, theils als Zeugnifie 
der anfchaulichen Darftelung technifcher Gegenflänbe, 
zu welchen der Schreiber nicht als Fachkundiger her⸗ 
antrat. 


Aufruf an die Teutfchen. März 1813. 
Venkſchrift. Suni 1813. ‘ 
Errichtung einer ſächſiſchen Legion. September 1813. 
Briegsberichte in teutſchem Gewande. Oktober 1813. 
Auch eine Anfıht von der Dölkerfchlacht bei Keipiig. 
November 1813. 
Ueber Dijon nad) Paris. Januar 1814. 
Graf Reifach in Derhaft! Juli 1814. 
Allgemeines Derteutfchungs-MWörterbud, der Kriegsſprache. 
Leipzig, 1814. 
Diefes Werk erfcheint abgefonbert in einer neuen 


Auflage, welche durch die Güte des Herrn Profeſſors 
Maßmann beſorgt wird. 





Briefe von einer Reife. 
18083, 


Freyberg, den 15. April 1803. - 
1. 


Du bift gewiß überzeugt, tbeuerfter Freund, 
daß es mir unendlich nahe geht, Dich, den ich viel- 
leiht in Jahren nicht wieberfehe, jekt in Dresden 
zu wiffen und doch nicht fprechen zu können. Aber 
auf der andern Seite darf auch ich überzeugt fenn, 
daß Du mir meine Abmwefenbeit verzeihen wirft, 
wenn Du nur einen Blick auf die Verhältnifie 
wirfft, in welchen ich ftehe und auf die große Nei« 
gung zu Reifen jeder Art, die mich, fo wie Dich, 
jederzeit befeelt hat, und die fonft fo oft unire 
jugendlichen Phantafien und Geſpräche begeilterte. 
Weil ich indeffen wohl fühle, daß Du doch einiger. 
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maaßen -auf mich ungehalten ſeyn Lönnteft, indem 
Du Dir vielleiht, als ein Fremder in Dresden, 
von meiner Gegenwart, einige kleine Vortheile ver: 
fprachft, die Dir mein legter Brief wohl noch dazu 
angetragen haben mag: fo habe ich es mir, weniger 
Dir zum Erſatz als mir zur verdienten Strafe, 
zum Gefeg gemacht, keinen Abend zu Bette zu 
geben, ohne Dir vorher von meinem Tagewerke, 
eine Art von Rechenſchaft abgelegt zu haben. Rur 


erwarte bier Feine ftatiftifchen Berechnungen über 


Population, Handel u. f.w. Das kann Dir Sabri 
viel befier, und wenn Du bie neue Ausgabe haft, 
viel richtiger fagen, als ein Ertra:Poft-Reifender. 
Kur was ich felbft gefehen, gehört; was ich gedacht 
und empfunden; was ich bewundert oder beladht 
habe: das nur Tann und fol der ohngefähre In⸗ 
halt biefer Blätter ſeyn, die Du als Freund be 
urtbeilen wirft. | 

Heute um 10 Uhr allo gingen wir von Dresden 
ab; freilih wohl mit etwas michr Vorbereitungen 
und Umſtänden als ich erwartet „hatte. Sindeffen 
kaun ich mir wohl vorftellen, daß ein beforgter 
Samilien-Bater (wenn wir auch den Dber-Lammer: 
Herrn jegt nicht in Anſchlag bringen) unter anderen 
Umgebungen reiten muß, als ein einzeluer Menſch, 
der alles beforgt bat, wenn er verforgt ill. Uns 
begleiteten 6 Domeltiten. Im erſten Wagen — 
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einem Sechsſpänner — befand ſich bie Gräfin nebſt 
ihrer Tochter und ber Gonvernante; im zweiten, 
Herr Iphofen und fein Zögling Graf Auguft; im 
dritten endlich, vermuthblih um das Ganze mehr 
vor Augen zu haben, der Ordonateur en chef, fein 
älteſter Sohn und meine Wenigfeit. 

Bleih hinter Dresden fängt die Gegend an ſich 
merklich zu erheben; bie erften Ausſichten find vor: 
trefflih, ich darf nur fagen ODresdniſch, weil ich 
vorausfegen darf, daß Du biefe Gegenden daun aus 
eigner Anficht kennen wirft, wenn Du meinen Brief 
erhältſt. Auf den Höhen bei Pelterwite fiebt 
man von biefer Seite, Dresden zum legtenmal; 
aber diefer Abſchiebs⸗Anblick ift wirklich ausgezeich⸗ 
net ſchön. Man fieht nicht nur ganz Dresden in 
eimer vorzüglich vortbeilhaften Lage, fondern man 
überficht zugleid mit einem Blide das ganze 
fhöne Zhal, das rechts und links fich immer mehr 
ausbreitend, allmählig von diefen Höhen zur Elbe 
berabfinkt, und jenfeit derfelben, von fchroffen Fel⸗ 
fen, die nun dem Strome näher gerüdt zu ſeyn 
feinen, maleriſch geſchloſſen wird. Unterhalb 
Dresden macht die Elbe, ehe fie dem ggoßen Ge⸗ 
mälde hinter neue Telfen entihwindet, noch eine 
abwärts fallende faft rechtwintlige Krümmung, um 
dadurch die zerfireut liegenden Häufer “und Dörfer, 
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in der Perſpektive gleichfam zu einer nenen Stabt 
zufammen zu thürmen. 

Ganz eigne Gefühle ergriffen mi auf dem 
Schlacht⸗-⸗ und Blutfelde von Keſſelsdorf. Der 
15. Dezember 1745 mag ein heißer Tag geweſen 
ſeyn! Ih wil Dich damit nicht unterhalten, weil 
ih weiß, daß Dein friedliebender Sinn fih für 
Dinge diefer Art, weit weniger intereffirt. Indeſſen 
ift e8 mir nunmehr völlig unbegreiflich, wie es den 
Preußen möglich geweſen, dieß Dorf zu nehmen, 
das der linke Flügel der Sachſen ſtark befegt hatte, 
da es völlig in einem Engpafle, oder wenn Du 
wit, in einer langen tiefen Selfenfpalte liegt. 
Bleihwohl wurde von bier aus den Sachſen ber 
Sieg wieder entriffen, während das Kaiferliche Heer 
ganz gelafien beim Großen Garten ftand, um dann, . 
mit jenen vereint, über Pirna nad „Böhmen zu 
flüchten. | ’ 

Herzogswalde, dem ag jet am Walde fehr 
fehlt, ift von, diefer' Seite das” legte Meißnifche 
Dorf, das fi) m einer anmuthigen vielfach gekrümm⸗ 
tep Felſenſchlucht über eine halbe Stunde lang 
foricht.g Wir wechfelten bier unfre 12 Pferde 
zum erftenmal, und fanden vor dem oft: und 
Gaſt⸗Hofe, die Avantgarde einer anſehnlichen Kolo: 
nie, welche dus dem Würtembergifchen, Durlachfchen 
und einigen transrhenanifchen Gegenden, nach dem 
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neu acquirirten Preußiſchen Polen zu wandern im 
Begriff war. Häßlich werben ſich dieſe armen Leute 
getäufcht finden, wenn fie das Klima ihres neuen 
Baterlandes mit dem zu vergleichen im Stande 
feyn werben, das fie verließen. Indeſſen, 4 bie 
6 Morgen Land, eine mit allem Adergeräthe ver: 
fehbene Wohnung, 3 bis Gjährige Sreiheit von Ab- 
gaben und ein anfehnlihes Keifegeld, find freilich 
wohl Verfprehungen, die für einen Mann, den der 
Krieg dem Bettelftabe nahe gebracht hat, einigen 
Reiz haben können, zumal, wenn die Werber fich 
auf gut Preußifch zu benehmen willen. Wehrere 
ihrer Päfle, die Kerr Iphofen gefehen hat, waren 
von ‚einem Preußiſchen Kammerrath Dr. Gruner 
unterzeichnet. Morgen mehr davon. 


Karl Müller. 


q . 
⸗ 
Freyberg, den 15. April 1803. 
2 
2. 


Eben habe ich eine kleine Seiten⸗Parthie gemacht, 

und die muntre Laune, die ich von dort mitgebracht 
„habe, will ſich mit Bette und Schlaf noch nicht recht 
vertragen. Du Eennft ſchon meine Mode, vermöge 
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been ich in einer fremden Stadt zehnmal lieber leben⸗ 
dige Gefichter, als todte Hänfer fehen mag. Um alfe 
biefem meinem Genius ein wenig nachzuhängen, 
und um zugleich deu Genins der Einwohner etwas 
näher kennen zu lernen, fchlich ich mich nach dem 
Abendeſſen noch auf die Straße und erkundigte mich 


nach) bem frequenteiten öffentlichen Date in Freyberg. 


Man nannte mir Grafens Kaffeehaus und befchrieb 
mir obngefähr duch deu Weg dahin. Allein das 
Hinkommen war bei weisen nicht bie einzige Schwie⸗ 
rigkeit; ich mußte zugleich mit auf einen glücklichen 
Nückzug bedacht fenn, was beim gänzlichen Mangel 
aller Nachtbeleuchtung fo keicht. nicht zu ſeyn ſchien. 
Faft machte ich e8 wie bie jungen Bienen, die,zum 
- erftenmal ihr Flugloch verlaffen, und bei dieſer 
Erpebition meiftens rüdwärts fliegen, um fi erft 
rechts und links gehörig zu orientiren. Bei Grafens 
fand ih eine Menge Menfchen, meiltens Berg? 
Dfftcianten, in heiterer Laune, und unter ihnen den 
großen Sächftighen Deineralogen, VBergrath Werner, 


den ich von Perſon fchon etwas kannte. Sein ge - 


ſalſchaftliches Betragen entipricht feinem Rufe; er 
ift nicht nur ein gelehrter, fondern auch ein feiner 
Menu, und lodt vielleicht durch beihes die Ausländer 
herbei, welche auf der hiefigen Berg⸗Akademie ſtudiren. 


Er ift wor einiger Zeit in Paris geweſen, und ſprach 


darüber in wiftenfchaftlicher Hinſicht ſehr inftrußsio, 
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in politifher aber fehr kalt und zurüdhaltend. Ich 
ließ mir von ihm ein kleines metallurgifches Kol- 
legium lefen, wobei er die Güte hatte, auf 2 an 
einander gerüdten Zifchen mir mit Kreide die ganzen 
Hauptitollen des Freyberger Reviers vorzuzeichnen. 
Das wird für mich den Vortheil haben, daß ih 
morgen beim Einfahren nicht ganz im Finftern 
tappen werde. — Doch mas rede ich da von „morgen“, 
ba mir von heute noch manches zu erzählen übrig ift. 

Richt weit hinter Herzogswalde bezeichnen zwei 
fimple Sandfteine den @intritt in das Amt Gryl⸗ 
lenburg und mithin in den Grzgebürgifchen Kreis. 
Ich betrat ihn ganz mit der gefpannten Aufmerf: 
famteit, die man in der Regel jeder Gränze widmet, 
die man zum erftenmale überfchreitet. Ich warf 
einen langen weiten Blid um mich ber; allein ich 
kann nicht fagen, daß ich ihn völlig befriedigt zu: 
rüdgezogen hätte. Ich hatte mir immer bei dem 
Begriff „Erzgebürge“, ich weiß felbft nicht warum, 
ein Land gedacht, das an romantifchen Selfengruppen, 
lieblichen Thälern und fchönen Ausfichten reich ſeyn 
müſſe; allein ich hatte zu viel erwartet. Das Land 
befteht aus einzelnen, großen, unregelmäßig binge: 
worfenen Erdhügeln, die überall nur Leimboden 
zeigen, den Gras und Saaten jept mit Mühe dedten. 
Überall wechfeln Berg und Thal, aber jene find 
flach und diefe nicht tief, außer wo etwa Bäche und 
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Frũhlings⸗ewaͤſſer Schluchten gebildet Haben. Die 
Dörfer, bie hier ein ganz anderes Anſehn gewinnen, 
weil fie aus einzelnen, nicht einmal burch Gärten 
verbundenen Häufern beſtehen, Itegen faft durch⸗ 
güngig sim dieſen Thälen und Schluchten verſteckt. 
Man findet alfo bier ‚oft weite, unermeßlich weite 
Ansſichten; aber fie enthalten nichts. Vergebens 
fucht das ſchweifende Auge einen Ruhepunkt anf 
Dörfern, Gebüſchen, sder nur einzelwen Bäumen; 
umfonft! es ſtößt meiltens nur auf Table Hügel, 
einzelne Thurmſpitzchen und ben Horizont. Selb 
den Feldern fehlt zum größeiten Theil das wohl: 
thätige Grün, indem bie vieleicht gu geringe Anzahl 
der Dörfer, mehr nicht als etwa ein Drittheil ihrer 
geräumigen Yeldmarken zu beitellen gewohnt oder 
im Stande find. 

Wenn der Aderbau im Erzgebürge noch lange 
nicht fo vollkommen iſt, ads er es vielleiht ſeyn 
fönnte: fo ift zugleih auf der andern Geite bie 
Garten: und Obſt⸗Kultur völlig vernachläffigt. 
Daß Alleen die Straßen zierten, daran iſt gar wicht 
za deuten; denn ſelbſt in den Dörfern ficht man 
äußerfi wenig Dbftbänme, und die gewöhnlichften 
Umgebungen der Haͤuſer And grünende Nefenpläge 
ohne alle Umzäunung. 

Beim Eintritt in den Groitenburger Wald, den 
wir ia feiner fhmalften Seite burchichnitten, zeigten 
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uns zwei ſteinerne Monumente, daß König Auguſt 
hier, gerade 3 Monate vor der Keſſelsdorfer Bataille, 
11 Hirfhe und 1 Hauſchwein erlegt habe; ſehr 
zart hatte der Künftler dabei angemerkt, daß bieß 
in Summa 12 Stüd wären. 

Sehr überrafchend ift eine halbe Stunde vor 
Freyberg der Anblid des tiefen, ſchmalen, aber 
wirklich lieblichen Muldenthales. Friſches Grün, 
ſchattige Büſchchen, zerſtreute niedliche Häuſerchen 
find faſt durchaus die Bekleibung feiner kühnen 
Krümmungen. 

Freyberg liegt in einem großen, aber nicht 
tiefen Keſſel, von allen Seiten durch flache Hügel 
beherrſcht. Die Stadt if groß; und doch iſt fle 
entweder nicht mehr was fie war, oder fie ift nie 
geworden, was fie werben follte, denn fie ilt nur 
Stadt, ohne alle Vorſtädte. Ihr erfier Anblid 
verſprach mir wenig; befio mehr veripreche ich mir 
jebt von meinem Bette. 


Karl Müller. 
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Freyberg, den 16. April 1803. 


3. 


Ich bin verſöhnt mit Freyberg, lieber Freund, 
vollkommen verſöhnt, feitbem ich es in feinem Innern 
wenigftens etwas näher kennen gelernt habe. Es 
glänzt nicht alles, was Bold ift: das gilt von Frey⸗ 
berg in einem hoben Grabe. Die Stadt hat mehrere 
recht artige Gebäude, und im Ganzen mehr Freund: 
liches, als ihr erfter Anblid erwarten Tief. Auch 
hatte ich einen beutlihen Begriff von den Um: 
fländen und Schwierigkeiten, unter welchen das 
Metall, das fih fo Teicht verthut, den Eingeweiden 
der Erde entriffen wird; in Freyberg habe ich diefen 
erhalten, und ich empfinde von dieſem Augenblide 
an eine gewifle dankbare Zuneigung zu ihr und 
eine vergrößerte Hochachtung gegen jene Menfchen, 
welche durch einen ungeheuren Aufwand theild von 
Kräften, theils von Genie und Kenntniffen, bier 
der Erde die Metalle abgewinnen, die mehr ung 
als ihnen das Leben bequemer machen. Sollteft 
Du nur eine einzige diefer Gruben befahren; follteft 
Du die Tiefe, die Ordnung, die Kühnheit ihrer 
Wölbungen fehen, die geräufchvolle Thätigkeit ihrer 
Bewohner hören, und die kraftvolle Mafchinerie 
betrachten, welche bier die Ober⸗ und Unterwelt 
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verbindet? gewiß Du würbeft Dich freuen ein Sachfe 
zu ſeyn und einer Ration anzugebören, die es in 
dieſem Face fo weit gebracht hat, daß ihre Zög- 
linge von jedem Welttheile mit Auszeichnung auf: 
genommen werden. 

Wir famen zeitig genug nach Freyberg, um 
nod vor Abend ginen Anfang mit Befichtigung 
der Stadt zu mahen. Die Dom Kirche z0g zu: 
nächſt unfre Aufmerkfamkeit auf ſich; ein großes, 
gut gehaltenes, ächt gothifches Gebäude, das ich 
fonft noch nirgends fo ſchön gefehben habe. In den 
weiten Gängen und Kreuz-Hallen an ihrer mitter- 
nächtlichen Seite zeichnet fih das fogenannte golbne 
Thor durch vorzüglich feine und geſchmackvolle gothifche 
Verzierungen aus, bie ehemals vergoldet geweſen 
feyn mögen. Das innere der Kirche ift überaus 
impofant, wenn man ben erbärmlichen Altar über- 
fiebt. Die eine Kanzel fteht mitten in ber Kirche 
ganz frei und kühn aus einem Steine gehauen auf 
zwei um einander gefchlungenen, nicht gar zu ſtarken 
fteinernen Weinreben, und zeigt, unter andern Figuren, 
Sixtus des vierten Knieſtück; die Maſſe ift ein feiner 
 Gandftein, fehr gut bearbeitet. Die Orgel, von 

Silbermann, ift der Würde des Ganzen angemeflen. 
Am merkwürdigſten ift wohl die fogenannte Be: 
gräbniß: Kapelle. Cigentlih ift fie das Schiff ber 

Kirche felbit, wo fonft der Hoch Altar geflanden 
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haben mag, und welches jett durch ein eiſernes 
Geländer und den vorgerückten proteſtantiſchen Altar 
einigermaßen abgeſondert iſt. Hier iſt das Innere 
der alten Mauern im ſchönſten Italiäniſchen Style 
vom Architekten Rofenius, durchaus mit vaterlän« 
difhem Marmor von allen Farben bekleidet zu Ende 
des 16. Jahrhunderte. - Es laufen im Halbzirkel 
berum zwei Reihen von Nifchen übereinander, von 
denen die oberften eine Menge Propheten in bron- 
zirtem Stein, die unteren aber, von 1541 an, in 
Zebensgröße, von Bronze die Statüen Heinrichs 
des Frommen, Auguſts, Ehriftiand I. und Georgs I. 
enthalten, nebft den Gemahlinnen der beiden erft- 
genannten. Dieß alles macht einen fehr guten Ein⸗ 
drud, und man möchte, von Andacht ergriffen, fi 
auf die Knie werfen, wie fie es thun. In ber 
Mitte ſteht der 6 Ellen hohe und eben fo lange, 
mit einer unzähligen Menge ſchön gearbeiteter alle: 
gorifcher Figuren verfehene Sarkophag des Kur« 
fürften Morig, aus braunem, fchwarzem und weißem 
Italiäniſchen Marmor. Oben am Himmel find Jeſus 
und eine Anzahl Engel, gut gearbeitet, fehr künſtlich 
in das Gewölbe mit eingemauert. Beide Parthien 
fallen ſehr ftark ind Auge, und die erftere ift fogar 
ale Meifterwert in mehreren Schriften gerühmt. . 
Aber — unter und geſagt — mir haben beide miß- 
fallen; denn mein Gefühl fagte mir, daß die jo nahe 
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au der Dede ſchwebenden Engel ſich in einen äußerſt 
peinlichen Lage befünden, und daß ber Sarkophag 
theils viel zu reich verziert, theil® vieh zu groß fen 
für die Statur Morigens, die oben drauf ſtehend 
wie ein Püppychen erſchien. GEs dann feyn, daß ich 
zu wenig ſunſtſinn habe, und ich werde ordentlich 
mißtrauiſch gegen mich ſelbſt, weil ich gar oft Dinge 
höchft mittelmäßig finde, bie Andere als vortrefflich 
bewundern. Indeſſen kaun ich mir nun einmal nicht 
helfen ; ich feige meinem Gefühle, befaheide: mich 
aber au fehr gern meinen Gefühlen nicht eher 
Worte zu geben, als bis ich gefragt werbe oöer zu 
einem Fremde rede, der mich nimmt wie ich, bin. 

Hier in den Grüften der Todten erfchienen ung 
zwei lebende Damen, die Ober: Berg Hauptmannin 
von Trebra und ihre Nichte Fräulein von Hartitzſch. 
Erftere wurde für ung die intereffantefte Wegweiferin 
duch alle Merkwürdigkeiten Freybergs. Sie war 
mit ihrem Gemahle vorher bei den Harz » Bergwerlen 
angeftellt, gab aber jetzt den Sächſiſchen mit voller 
Überzeugumg den Vorzug, vorzüglich in Hinficht der 
Neinlichkeit. Sie verbindet grämssiche Kenntniffe 
mit dem lebhafteſten Enthuſiasmus für alled was 
zam Fade ihres Mames gehört. 

Flüchtig und nur von außen beſahen wir die 
ehemalige Feſtung Freyſtein, welche jeht zu einem 
Magazin ausgebauet wird. Zwei Delpbinen über 
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dem vordern Thore des Schloſſes nimmt man für 
die beiden geraubten Sächſiſchen Prinzen, und einen 
großen auf dem Markte ins Pflaſter eingerammten, 
mit einem Kreuz bezeichneten Sandſtein, für ein 
Denkmal der Hinrichtung Kunzens von Kauffungen. 

Gern hätte ih den hohen Petersthurm noch 
erftiegen, um der Stadt von oben herab ein wenig 
in die Karte zu ſchauen; allein zu den Parthien 
des folgenden Tages gehörten ausgerubete Füße. 
Mithin eilte die Befellfchaft ihr Tagewerk zu be- 


fohließen, fo wie ich meinen Brief. Rah Tiſche 


ein Mehreres. Vale. 
Karl Müller. 


Sreyberg, den 16. April 1803. 


4. 


Da bin ich wieder, mein Theurer, um Dir die 
lehrreichen Befchäftigungen des heutigen Zages zu 


. erzählen. Zaufendmal habe ich über und unter der. 
Erde gewünſcht, Dir und meine Bleinen neugierigen 


Flemmings möchten bei uns gemwefen fenn ; nicht weil 
ih. dann diefer Befchreibung überhoben ſeyn könnte 
— Du wirft mich für fo faul nicht halten! — 





— 8 — 


fondern weil ich ſchon weiß, daß Beſchreibungen in 
der Regel dann am wenigiten gelingen, wenn man 
in Einem Tage fo viel Schönes gefehen bat. 

Früh um 7 Uhr holte die Frau Ober: Berg- 
Hauptmannin, in Begleitung des Schicht-Meifters 
Sreiesleben uns ab und wir fuhren in 3 Wagen 
nah der Grube Reu:Befihert-Slüd. Es liegt 
eine ſtarke halbe Stunde öftli von Freyberg und 
der Weg dahin zeigte, daß das Freyberger Revier 
außerordentlich ſtark bebanet ift. Überall auf diefen 
tahlen Höhen ragten Halden empor (d. h. große 
Haufen von Gneuß, ber fein Metall mehr enthält,) 
auf denen: meiftend eine Hütte, ein Pochwerk oder 
ein fogenannter Pferdegöpel (eine Winde, um, Erz 
und Steine aus den Schachten zu Tage zu fördern) 
zu fehen war. ber Golgatha, eine unbeträchtliche 
Anhöhe, auf welcher 3 Kreuze errichtet waren, unter 
denen Freyberg fich wie Jerufalem ausnehmen fol, 
hätte ich gewiß gelacht, wenn ich nicht in dem Augen- 
biide gefühlt hätte, daß die Berg⸗Obern Recht 
haben, wenn fie bei ihren rohen Intergebenen Re⸗ 
ligiofität auf jede Art befördern zu müflen glauben. 

in dem Pochwerke, welches wir zuerft befaben, 
arbeiteten gegen 150 Knaben Unter Aufficht. Jeder 
verdient wöchentlih 9 Grofchen. Ihre Arbeit be- 
ftebt darin, daß fie die rohen Erz⸗ oder eigentlich 
Steinmaſſen zerfhlagen. Das Getöfe na fie machen 

Müller's Leben. 
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iſt unbeſchreiblich und der Anblick dieſer kleinen 
Cyklopen in unabſehbaren Reiben, erinnerte mid 
an die Galeeren: Sklaven. Bei alledem find fie 
ſtets munter und fröhlich. Das was fie zerhämmern 
wird von ihnen zugleich fortirt, wobei die Richtigkeit 
und Schnelligkeit ihres Blicks in ber That zu be⸗ 
wundern if. So ein Knabe zerichlägt jept ein 
großes Stüd in 5 oder 6 Eleinere; vor und binter 
ihm ftehen zu feiner Dispofition 2 Körbe und ein 
Käfthen. Schnell wirft er nun in den einen Korb 
was meiſtens Gneuß ift, in den andern was viel 
Blei enthält und zugleich — dieß ift die Art des 
biefigen Geſteins — am reichhaltigften in Rüdficht 
des Silbers ift; der dritte Theil, der nächſt dem 
Silber, Eifen oder Schwefel enthält, bleibt auf 
dem Ambos liegen, der Knabe zermalmt ed ganz 
und wirft es in den Kaften. Nr. 1. wird wegge: 
worfen und bilft die Halde höher thürmen; Nr. 2. 
geht ab nach der Ober» oder Unter-Muldener Schmelz- 
bütte, den beiden einzigen jeßt noch gangbaren in 
dbiefem Reviere, Nr. 3. wird auf andern Bänken 
immer feiner gefchlagen, gewafchen, geihlämmt und 
endlich in das Amalgamirwerk fpebirt, auf welches 
ich weiter unten zurückkommen werde. Jetzt wurben 
wir von der Frau von Zrebra zu einem eleganten 
Frühſtück in die Stube des Ober: Steigers Herold 
geführt. So angenehm bieß allen Anweſenden war, 
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fo peinlih war es für mid; denn fehon ging es 
kart auf 11 Uhr und noch hatte ich feine Grube 
gefehen. Ich war untröftlih, weil ich um dies 
Vergnügen zu kommen fürchtete. Aber ich hatte 
mich getäufcht. Der Ober- Kammerberr hatte ung 
vermuthlich überrafchen wollen; denn auf einmal 
trat Graf Bofe (bier heißt er Graf Karl) in einer 
Bergmanns» Kleidung herein, die ihm in meinen 
Augen jest 100 mal beffer kleidete als der. fhönfte 
Ballanzug. Ich lebte von neuem auf, und Feine 
5 Minuten vergingen, fo waren Iphofen, Graf 
Auguft, ich und etwa 3 oder 4 Bediente ſämmtlich 
in Fahrkleider gehüllt, mit Grubenlichtern verfehen 
und zum Anfahren bereit. Raſch griff ih noch 
einmal zum Frühſtück und — wohlgemuth ſtiegen 
wir hinab in die graufe Tiefe. — 

° Was ich da unten gefeben habe? Ja das ift 
leichter gefragt, als beantwortet. Biel läßt fih beim 
ſparſamen Flämmchen des Grubenlichtes nicht fehen, 
defto mehr aber empfinden und denken, und man 
muß diefe Reife durchaus felbft machen, wenn man 
deutliche Begriffe davon haben will; Befchreibungen, 
Riſſe und ſelbſt plaftifche Abbildungen find nicht 
ausreichend. — Die Schacht, in welche wir anfuhren, 
ging nicht, wie ich geglaubt hatte, ſenkrecht in die 
Tiefe (Zeufe fagt der Bergmann), fondern wir fliegen 
durch eine etwa 2 Ellen hohe und eben fo breite 

) 6* 
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Wölbung ſchräg (in einem Winkel von ohngefähr 
30 Graden) ‚auf Leitern hinab, deren jede 12 Ellen 
lang ift und 1 Fahrt genannt wird. Zur Rechten 
neben uns bewegte fich fchwerfällig aber kraftvoll 
ein Geftänge, welches mit furchtbarem Braufen 
die zudringenden Waſſer aus der Tiefe heraufpumpte, 
felbft vom Waſſer getrieben. Am Boden, zur Linken 
und über uns, mattichimmernde Felfenmaflen, nicht 
allemal gleihförmig gehauen; zuweilen ganze Strel: 
ten, regelmäßige Kellergewölbe, wo den Felſen lode- 
res Erdreich unterbrochen hatte; etwa 12 Fahrten 
tief rechts und links ein Zeug: Geftred, d. b. ein 
horizontaler Seitengang mit Seitenflügeln, aus 
denen man das Erz, das bier in Gängen oder 
Adern, nicht in Flötzen bricht, herausgefchoffen (man 
fprengt mit Pulver) und zu Zage gefördert hat; 
etwa 10 Fahrten tiefer der große Fürften-Stollem 
ein Seitengang oder ehemaliges Zeug:Geftred von 
mehreren Stunden, der das Wafler von den Pump: 
werten ber Geftänge zur naben Mulde führt, und 
diefe Werke in der Rad: Stube durch ein ungeheures 
Waſſerrad felbft treiben muß; noch tiefer 5 oder 6 
andre Zeuggeftrede in ohngefähr gleichen Diftanzen 
und parallelen Richtungen, meift unter Freyberg 
weg: dieß wären ohngefähr die Hauptmomente, die 
ih Dir von einer Grube angeben könnte, welche 
wir nicht ganz, fondern nur bis zu einer Zeufe von 
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etwa 350 Ellen befahren haben. Das Ganze, ich 
verſichere Dich, macht einen unbeſchreiblich großen 
Eindruck, und man fühlt ſich von dem edelſten Stolze 
gehoben, wenn man ſo anſchaulich flieht, was unſer 
Gefhleht, was Menfchen vermögen. D, daß dieß 
Geſchlecht feine Rieſenkräfte nie gegen fich ſelbſt 
tehren möchte! Doc ſtille! Nach einer kurzen 
Ruhe fahre ich fort. 
Karl Müller. 


Freyberg, den 16. April 1803. 


y. 


Dieß fen der legte Brief, lieber Freund, den 
ib Dir in und über Sreyberg fchreibe; vielleicht 
erließeft Du mir fogar fchon diefen. Nach unſrer 
Rückkehr von der Grube zur Stadt, befuchten wir 
noch die biefige Berg-Alademie. Der berühmte 
Bergrath Werner hatte ung bier erwartet und zeigte 
uns mit der größeften Gefälligkeit das Mineralien: 
Kabinet, das Laboratorium , die Model: Kammer 
und eine ausgefuchte Sammlung von Ebelfteinen 
aller Art, die fein Privat - Eigentbum war. Auch 
die Bibliothek wurde flüchtig in Augenfchein ge: 


\ 


nommen. Nah Zifhe fuhren wir, abermals von 
der Frau von Zrebra abgeholt, unter Begleitung 
des Berg⸗Hauptmanns v. Charpentier und bes 
Schicht-Meifters Freiesieben, zum berühmten Amal- 
gamir⸗Werke. Amalgamiren heißt hier das Silber 
mit Hilfe des Quedfilbers aus dem tauben Geſtein 
berauszieben. Der Grfinder diefes Verfahrens, 
durch welches der Kurfürft jährlih an 5000 Schra⸗ 
gen Holz erfpart, fcheint der Kaiferlihe Hofrath 
von Born zu fern. Das biefige Amalgamirwert, 
das .aus 3 ſchönen Gebäuden befteht, ift nach den 
Angaben des Berg-Hauptmanns Charpentier, ganz 
allein durch das mechanifche Genie des Steigers 
Frenzel im Jahre 1793 erbaut worden, eines Man- 
nes, der um fo mehr unfterbliche Bewunderung ver: 
dient, da er für dieſes Sach nie gebildet wurde, ja 
nicht einmal einen Riß oder eine Zeichnung zu be: 
urtbeilen und gebörig zu verftehen im Stande ift. 
Charpentier machte ihm in Worten und der Haupt: 
fahe nad befannt, was bewirkt werden follte; 
Frenzel überlegte das „Wie“ und aus feinem 
Kopfe gingen kunſtlos die großen Mafchinen hervor, 
die 1000 Menfhenhände entbehrlich machten und 
jegt fo unwiderſtehlich Traftvoll wirken. Der Name 
Eharpentier wird beim amalgamiren noch ‚Jahr: 
hunderte lang genannt werben; aber den armen 
Brenzel wird man in 30 Jahren vergeflen haben, 
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ſo wie ich beinahe den braven Hüttenmeiſter Wittich 
vergeſſen hätte, der bei dieſem ſonderbaren Bau 
das ökonomiſche Fach mit fo vieler Genauigkeit be⸗ 
rechnete und beforgte. 

Es ift wirklich erftaunlih mühfem, aus einer 
Erz:Stufe einen Spezies zu machen. Daß das 
Erz auf den Poch⸗Werken, durch zerfchlagen, wafchen, 
Ihlämmen vorbereitet wird, habe ih Dir fchon ge: 
fagt. Jetzt kömmt es bieher und wird zunächſt 
mit Kochſalz vermifcht, nach dem Verhältniſſe, daß 
auf 10 Genmer Erz, 1 Gentmer Salz fümmt. Die 
Beimifchung des Salzes befördert die Abfonderung 
des Arſeniks, des Schwefels u. f. w. vom Gilber. 
Hierauf wird die Maffe in großen Öfen geröftet, 
fo lange bis der Schwefel völlig abgedampft und 
verbrannt iſt. Dann wird es zum feinſten Mehl 
gemahlen und nachher geſiebt. Run erft nimmt 
die Operation des eigentlichen Amalgamirens ihren 
Anfang. Stelle Dir in 4 Reiben neben einander, 
20 ungeheure Fäffer in horizontaler Lage fchwebend, 
vor, bie ſich unaufhörlich um ihre Achfe dreben. In 
jedes dieſer Fäffer thut man 3 Gentner Wafler, 
10 Gentner Erzmehl, Y. Gentner gefchmiedete Eifen- 
platten und 5 Gentner Quedfilber, und läßt fo dieſe 
breiartige Maſſe 18 Stunden lang durchſchütteln. 
Das zugefegte Eifen zieht die Vitriol- und Salz: 
fäure wieder aus dem Silber, die der Vereinigung 
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bes Queckſilbers hinderlich ſein würde; das Waſſer 
verdünnt bloß die Maſſe und mit Leichtigkeit wird 
das Ganze nun vom Quedfilber durchwühlt und 
von ibm die Meinen Silbertheilhen mit fortgeriffen. 
Hierauf werden noch 2 Gentner Wafler zugelaffen, 
und wenn fo die Fäffer eine Zeit lang geflanden 
haben, findet fih das Silber und Quedfilber ver: 
einigt auf dem Grunde. Dieb wird hierauf behut- 
fam berausgelaflen und filtrirt. Dadurch trennt fi 
das mehrſte Quedfilber; der Neft ift nun fogenann- 
tes Amalgam, beiteht aber immer no in % Qued: 
fülber und nur , gutem Silber. ft auch diefes 
im völlig verfchloffenen eifernen Glüh-Ofen ab- 
gedampft, fo hält das übrigbleibende Metall immer 
nod ein gutes Achttheil fchlechtern Zufag, etwa 
von Kupfer oder Blei, welche dann im Zreib- Ofen 
durch Blei auf die gewöhnliche Art abgetrieben und 
endlih durh das Keinbrennen gänzlich entfernt 
werden müflen. nd wieviel gewinnft Du nun nach 
allen diefen mühfamen Operationen? Bon 1 Gentner 
Erzmehl (deren etwa 60000 bier jährlich amalgamirt 
werden) bekömmſt Du 7—8 Loth Silber, dag heißt 
ohngefähr 5 Speziesthaler. Doc genug hiervon! 
Merkwürdig ift eine große Feuerfprüge, die zum 
Schub der Gebäude, die im Jahre 1791 nieder- 
brannten, jegt mitten im Hofe angelegt ift und 
mehrere Waflerfröme von 1— 2 Zoll im Durch⸗ 
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ſchnitt, auf 100 Schritt weit treibt. Das Bewun⸗ 
dernswürdigſte dabei iſt, daß ein Bach, der in einem, 
freilich nur hölzernen Aquädukt, 8 Ellen hoch, über 
den ganzen Hof weg von einem Hauptgebäude zum 
andern läuft, die ganze Maſchine nicht nur füllen, 
ſondern auch durch Geſtänge und ein Druckwerk 
von 25 Centnern Blei, jeden Augenblick wieder 
leeren und alſo ſelbſt ſprützen muß. Ein einziger 
Druck bringt die ganze Maſchine in Thätigkeit, ſo 
wie überhaupt das ganze Amalgamirwerk mit allen 
feinen raſſelnden Rädern, Fäſſern, Siebwerken, Erz⸗ 
mühlen, Schleif: und Drechſelmaſchinen durch einen 
einzigen Drud augenblicklich in Ruhe verſetzt wer: 
den Tann. 

Bon bier aus, wo auch ber Ober: Berghaupt: 
mann von Zrebra, ein dem Anfchein nach bejahrter 
aber äußerft Iebhafter Dann, fich ganz in der Stille 
zu ung gefunden hatte, fuhren wir, nach eingenom: 
menem Kaffee, durch das wirklich fehr angenehme 
Muldentbal na dem Johannis⸗Bruch, einem ein- 
geftürzten Stollen, in welchem noch 1 Steiger und 
4 Bergleute verfehüttet liegen. Man macht jetzt 
Berfuche, die eingeftürzte Grube, die ſich wie eine 
lange Felfenfchlucht präfentirt, wieder gangbar zu 
machen. 

Kicht weit davon werben, bei der Altväter: 
Wafferleitung, die Erzſchiffe, die aus der Mulde 
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kommen, dburch Maſchinen in einem zu dieſem Zwech 
errichteten Gebäude, mit ſammt ihrer Ladung 
12 Ellen hoch in die Höhe gehoben, dann horizon⸗ 
tal 12 EHen lang durch die Luft fortgetragen und 
endlich anf das Waller des Kanals aufgefeht, der 
vom Amalgamirmwerke fümmt. Graf Auguft, Herr 
Iphofen und ich, wir Tiefen uns hinunter und fans 
deu, daß die Mafchinerie derjenigen gleich kömmt, 
mit welcher der Müller den Sägeblod zurädwindet. 
fim das Tagewerk harmoniſch zu fließen, brachten 
die Berg-Oboiften uns Abends bei Zifche eine un⸗ 
erwartete Tafelmuſik. Vale. 


Karl Müller. 


Zwickan, den 17. April 1803. 
. 6. 
Der erfte Angenbli, ben ich in Zwickau er- 
übrigen Tann, fen Dir gewidmet, Du Guter; audy 
Du haft mir ja ſchon fo manche Stunde Deines 
Lebens freundfchaftlic geopfert. 
Heute früh um 7 Uhr verließen wir Freyberg, 
das ich wirklich außerordentlich lieb gewonnen habe. Die 
nächſten Gegenden um Frenberg bieten noch manche 
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ſchöne Ausfiht bar; allein je weiter wir ung ent 
fernten, deſto unfcheinbarer wurde bie Gegend. 
Auch die Halden verliert man bald und fie fehlen 
dem ganzen übrigen Wege bis hieher. Einfürmige 
finftere Zannenwälder ermüden das Auge, und das 
Städtchen Öderan, in einem weiten Thale, ift kaum 
im Stande ben Blick aufzuheitern. Da wir bier 
den einen Reiſewagen fchabhaft fanden, fo wurbe 
Graf Auguft, Herr Iphofen und ih in eine Kurs 
fürftliden Sächſiſchen Poſtchaiſe gefegt, und ber 
Herr Ober⸗Kammerherr benußte die Zeit, die durch 
die Reparatur des Wagens verloren ging, um une 
Lichtenwalde fehen zu laſſen. Es liegt nicht weit 
von der Chemnitzer Straße, bie hinter Oderan 
* immer intereffanter wird und in dem fchönen Thale, 
wo bie Flöhe und Zichopau fich vereinigen, aus⸗ 
nehmend fchöne Ausfichten darbietet. Lichtenwalbe 
liegt body auf einem Felfen, ber von zwei Seiten 
ſchroff herunter finkt bis in die Tiefe, wo bie Zſcho⸗ 
pau vorbei brauft, auf den übrigen aber nur all 
mählig berabfteigt, um dem Dorfe gleiches Namens 
zur Grundlage zu dienen. Der Park ift in einem 
großen Karakter angelegt, weil die Ratur felbit das 
mehrfte gethban bat. In voller Pracht des Früh—⸗ 
lings muß er entzüdend fenn. Bald, wiewohl zum 
heil auf fehr fhlechten Wegen, kamen wir nad 
Ehemnit. Die Gegend bleibt offen und angenehm. 
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Rechts präfentirte ſich auf kurze Zeit aber vortreff⸗ 
lich das Städtchen Frankenberg; links und das 
zwar mehrere Stunden lang, das majeſtätiſche Berg⸗ 
ſchloß Auguſtusburg. 

Chemnitz iſt eine überaus freundliche lebhafte 
Stadt, die in etwa 800 Häufern über 12000 Men- 
fhen bat. Überhaupt ift diefes Amt in ganz Sad: 
fen und vielleiht in Europa das volkreichite Win- 
felchen, indem man auf die Quadratmeile hier noch 
über 2000 Menſchen rechnet. Die große White. 
field’fche Spinnmafhine Tonnten wir nicht feben, 
weil wir uns in Lichtenwalde zu lange aufgehalten 
batten. Einen Augenblid lief ich zu unferm ge 
meinfchaftlichen Freund Zeifig, fand ihn aber nicht 
zu Haufe. Schnell padten wir uns in unfre alten 
Wagen, weil der befchädigte, nun bergeftellt, fi 
bier ſchon vorfand, ließen aber dafür auch in der 
Eile einige fehr wichtige Reife + Bequemlichkeiten, 
3. 8. Landfarten ꝛc., in ber rüdtehrenden Poſt⸗ 
chaiſe fteden. Eine Zeit lang war ich thörigt genug, 
mich durch diefen Unfall, oder vielmehr durch die 
Art, wie der Bediente diefe feine Vergeplichkeit zu 
entichuldigen fuchte, verftimmen zu laffen. Allein 
die überaus reizende Gegend, die nieblihen Dörfer 
und die außerordentliche Lebhaftigfeit der Straße 
vertrieben meine fchlechte Laune fehr bald, und un- 
vermerkt heiterten ſich unfre Geſpräche fo ſehr 
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zum feſſelloſeſten Frohſinn auf, daß dieſe Station 
bie vergnügteſte unfrer bisherigen Reife wurde. 
Vorzüglich Tonnten die niedlichen Bauermädchen, 
die wir in ihrem artigen Sonntagspuge, ſämmtlich 
für Chemniter Schildermäbchen (von denen bie 
feinften Mouffeling mit dem Pinſel ausgemalt 
werden) erklären zu müffen glaubten, unfern un- 
fhuldigen Bemerkungen nicht ganz entgehen. Bei 
jedem Zrupp ber ung begegnete, berechneten wir 
fhon von weiten, wie viel feine Phyſiognomien 
fih unter ihnen befinden würden. Aber nun denke 
Dir unfer Staunen, als wir auf einmal in dem 
(Fürftlih Schönburg’fhen) Dorfe Lungwig, ſchon 
von fern eine unüberfehbare Menge feftlich geſchmück⸗ 
ter Köpfe gewahr wurden. „Da muß etwas los 
ſeyn!“ rief Graf Karl mit einem Leipziger Kunft: 
ausdruck, und fiehe da — rechts und links theilte 
fi freundlich grüßend die Menge, und zwei ftatt: 
lihe Schügen: Kompagnien präfentirten und falu- 
tirten nach Herzensluft. Daß diefe Feſtlichkeit um 
unfertwillen nicht gemacht war — (denn der Ober⸗ 
Kammerherr war allein in dem Wagen hinter ung —) 
das war uns allen klar. Indeſſen zu gegenfeitigen 
Erflärungen war jeht die Zeit nicht, und es blieb 
nichts übrig, als dankbar rechts und Links die Hüte 
zu ſchwenken und raſch hindurch zu fahren. Als 
der Herr Ober⸗Kammerherr kam, ernenerte ſich das 
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Gepraͤnge, und nun erfuhren wir denn offiziell durch 
den General-Adjutauten in einer ſehr wohlgefegten 
Anrede, daß, weil Morgen der Erbpring von Schön 
burg (ber jetzt in Leipzig ſtudirt) bier dem erften 
Brundfiein zu einer neuen Kirche legen würde, bie 
ſchon heute verfammelte und gehörig durch⸗exerzirte 
loͤbliche Schügen-Gefellihaft, fich die Freiheit hätte 
nehmen wollen, Ihro Durdlaudt, Ihro Erzeilenz 
und Ihro Gnaden. dem Herrn Grafen die Honneurs 
su machen und zwei Ehrenwachen vor das Vofthaus 
zu ftellen. Der Ober: Kammerberr, der in keiner 
Verlegenheit jemals verlegen fenn wird, ermiederte, 
ohne zu lachen, etwas Werbindliches, verbat fich die 
Ehrenwachen und trank, nebſt feinem älteften Sohne, 
vor der Fronte, die Sefundheit ihres Negenten für 
bie Gegenwart und für die Zuknuft, während 
Iphofen und ich vor Lahen zu erftiden glaubten, 
das wir gleichwohl nicht ausbrechen laffen durften. 

In der frohften Laune fuhren wir ab, durch 
Gegenden die, ohne eben vorzüglich ſchön zu ſeyn, 
ung do mehr Obſtkultur zeigten, als wir bisher 
im ‘ganzen Erzgebirgiſchen Kreiſe gefunden hatten. 
Gegend Abend waren wir in Lichtenſtein, der ge 
wöhnlichen Winter-Refidenz der Fürften von Schön- 
burg. Das Schloß liegt bach über dem niedlichen 
Städtchen auf einem fchroffen Felſen, an welchem 
wir fchräg mit wirklicher Lebens⸗Gefahr herab fuhren 
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Der Ort hat, Calleaberg mit eingerechnet, etwa 
500 Häuſer und 4008 Einwohner, He ſich von 
Weberei, Feläbau und einem nicht unbedeutenden 
Handel nähren. Diele Zürften, vor Turzem auch 
in diefer Linie noch Grafen, gebieten ohngefähr im 
Ganzen über MOO0 Menſchen. 

In der Mähle von Mülsnig, dem Icpten 
Schönburg’fchen Dorfe, mußten wir, ber Finſterniß 
wegen, eine Laterne nehmen, und fo kamen wir 
durch fatele Paſſagen noch glüdlih genug nah 
Zwickan, von dem Dir mein nächſter Brief etwas 
Weniges ſagen fol. — Ente Nacht. 


Karl Müller. 


Zwickau, den 18. April 1803. 
7. 


In Zwicau, lieber Freund, möchte ich nicht 
todt, geſchweige denn Ichendig ſeyn. Du kannſt 
Dir keinen Begriff von der trägen Lebloſigkeit 
machen, die bier herrſcht. Sie war fonft eine 
Reichsſtadt, Hat aber jetzt davon nichts mehr be 
halten, als ben gewöhnlihen Wiberwillen gegen 
Berbefferungen aller Art und eine vielleicht 
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muſterhafte! Kämmerei⸗Verwaltung. Sie zählt 
in ihren 1000 Häuſern gewiß nicht über 5000 Ein⸗ 
wohner, die auf die Jagd zu geben lieben, und 
meiftens vom Feldbau kümmerlich Ieben. Hier, wo 
fonft über 100 Zuhmader- Stühle in Thätigkeit 
waren, regen ſich jetzt kaum noch 20 fchneden- 
artig. Über die Urſachen diefes fihtbaren Verfalls 
habe ich mandherlei gehört; allein mehrere von ihnen 
finden fih auch bei andern Stäbten, die demohn⸗ 
geachtet blühend genannt werden müflen. Es ift 
der allgemeine Wechfel der Dinge, der nach unten 
ehrt was oben war; es ift des Schickſals .und der 
Zeiten Geift, dem Zwidau allmählig unterliegt. 
Der Bürgermeifter Hempel bat eine ſehr fchöne 
Abhandlung de Diis Laribus gefchrieben. Ich 
weiß nicht, ob er den Geiſt von Zwickau dabei im 
Auge gehabt bat; aber könnte er den herbeiziehn 
der in Chemnitz jetzt waltet: gewiß, die ganze Lage 
der Sachen würde ſich ändern, troß dem Beſtehen 
ber übrigen Urſachen, von denen Zwickau's Verfall 
abhängen fol. 

Die Bibliothet, in welcher uns der Rektor 
Görenz herumführte, den Du von Wittenberg ber 
noch kennen Tannft, befteht aus etwa 16000 Bän- 
den, mworunter manche literarifhe Merkwürdigkeit 
if, 3. B. Hand Sachſens Gedichte, ein Manu- 
feript von feiner eignen Hand; aber fie ſcheint gar 
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nicht benutzt zu werden. Das Lokal iſt ſchlecht, in⸗ 
dem beide Säle, weil jeder nur auf einer Seite 
Fenſter hat, etwas dunkel und auch feucht ſind. 
Die Naturalien-Sammlung, die überall an den 
äußern Seitenwänden ber Bücher: Repofitorien mit 
eingefchoben ift, will gar nichts fagen; und es reizt 
zum Lachen, wenn man neben einem jungen Kro— 
kodill ein ausgeftopftes Kalb, oder eine ganze Folge 
von bunten Bohnen, YZuder: Erbfen und Salat: 
Saamen hinter einander paradiren fieht. Der Ober: 
Kammerherr, der in die Dresdner Bibliotheis Ad: 
miniftration einen ganz neuen Geift gebracht hat, 
that auch bier einige fehr gemeinnügige Vorfchläge, 
die mich in eben dem Grade freuten und ich möchte 
faft fagen begeifterten, in welchem mich die ficht- 
bare Kälte ärgerte, mit welcher der Bürgermeiſter 
Hempel fie anhörte. Ich hielt den Mann für einen 
Egviften ohne alles Gefühl; aber ich habe ihn in 
der That fehr ſchief beurtheil. Denn ich habe 
nachher gehört, daß er bier vielleicht der einzige 
it, der noch wahren Patriotismus befigt. Die 
Kälte auf feinem Geſichte war nichts weiter als 
eine Folge von den unzähligen gemeinnügigen Ver: 
fuchen jeder Art, die er bier durchzufegen fich ver« 
geblih bemüht hatte; und in wem hier nur noch 
ein Funke von Gemeinfinn lebt, der betet im eigent» 
lichſten Sinne des Wortes um die Fortdauer feines 
Müller's Leben. 7 


Rebend. O wenn ih doch in Sachen noch recht 
viel von folden Falten Gefichterg Tennen lernen . 
ſollte! — 

Noch ſahen wir beim Rektor eine ſehr merk: 
würdige, aber nicht ganz verſtändliche Inſchrift auf 
einer Schieferplatte von 1132: wahrſcheinlich die 
älteſte Stein-Schrift in teutſcher Sprache. Sie 
iſt, wenn ich nicht irre, bei Weisbach ohnweit 
Chemnitz gefunden worden, und bezieht ſich auf 
einen Herrmann. 

Die hieſige Haupt⸗-Kirche iſt in einem noch 
edleren Gothiſchen Style gebauet, als die Freyber⸗ 
ger. Das Gewölbe iſt kühner und durch wenigere 
Pfeiler geſtützt. Künſtlich und vielleicht ſehr ſelten 
iſt in ihr eine Wendeltreppe die zum Thurme führt, 
und zwiefach ſo in einander gewunden iſt, daß auf 
einer doppelten Stufenfolge zwei Perſonen neben 
einander zu gleicher Zeit hinaufſteigen können ohne 
ſich zu ſehen. Wir ſahen hier den Ruhe⸗Platz von 
Karl Boſe, dem Ur⸗Ur⸗Groß⸗Vater des Ober Kam⸗ 
merherrn, der in der Schlacht bei Lützen, wo er 
ein ſelbſtgeworbenes Regiment kommandirte, viel 
zum Siege der Schweden beitrug, und hier im 
Jahr 1637 für ſich und ſeine Gattin ein beſondres 
Grabmal errichten ließ. Der Kuſtos mag ein großer 
Kunſtkenner ſeyn; denn er machte uns mit großer 
Beſorgtheit aufmerkſam auf einen Chriſtus⸗Kopf hin⸗ 
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ter dem Altar, der die bewundernswürdige Eigen⸗ 
fhaft babe, dem Zufchauer, nach jeder Richtung 
“bin, gerade ind Auge zu fehen, und auf einen alle 
gorifhen Hut, der drei Köpfe unter fich vereinigte, 
die gleichwohl in Kommun nur vier Augen befaßen. 
In einer Satriftei, die nach außen keine Öffnung 
bat außer für natürliche Erleichterungen der Prädi⸗ 
kanten, befand fich, zierlich aus Holz gefchnigt, das 
heilige Grab von Terufalem. 

Noch befuhten wir das Zuchthaus, welches 
bier, um der Stadt aufzubelfen (wie man jagt) 
erft vom jegigen Kurfürften in der ehemaligen Feltung 
Dfterftein etablirt worden if. Wir fanden eine 
ziemlich anfebnliche Gefellfchaft von etwa 20 Damen 
und 194 Herren, fämmtlich braun und blau geflei- 
det. Das Effen — wir waren um Mittag bier — 
war reinlich, reichlich und nicht ſchlecht. ihre Be- 
Ihäftigung beiteht durchaus im Wollipinnen; ein 
Umftand, den der Herr Hausverwalter Kölz fo gut 
zu benugen weiß, daß er in Zwidau nicht nur der 
reichſte Fabrikant ift, fondern ung auch Stüden 
von Kaflmir vorlegen Tonnte, die recht gut für 
Englifhe verkauft werden dürften. Ich verdenke 
ihm diefe Spekulation weit weniger, als die Zwik⸗ 
kauer; denn befchäftigt müflen jene Leute einmal 
ſeyn; giebt nun der Landes⸗Herr die Materialien 
dazu nicht her: fo fehe ich nicht ein, wer ein näheres 

7* 





— 10 — 


Recht dazu haben könnte, als er. Was ich im 
Ganzen an allen unfern Zuchthäufern ausfebe, das 
weißt Du; aber bier bat mir noch befonders das 
mißfollen, daß Alles ohne finterfchied des Alters 
und der Bösartigkeit — nur die Gefchlechter find 
gefondert — auf einem und eben demfelben Saale 
dicht neben einander und ohne alle Aufficht ſchläft. 
Man bat Tifh: Reden gedrudt, die berühmt find; 
aber die Nacht: Reden, bie hier vorfallen mögen, 
find gewiß interefianter. Indeſſen will au ic 
mein Raht: Schreiben hiemit geendigt haben, da 
der Racht: Wächter doch einmal nicht aufhört mid) 
vor dem Mißbrauch des Lichtes zu warnen. Im 
Netzſchkau fprechen wir. weiter mit einander. Ewig 
und unveränderlich Dein Freund 


Karl Mäller. 


Netzſchkau, den 19. April 1803. 


8 


j Nur nod ein kleines Stückchen Weg, mein 
Theurer, haft Du mit mir zurüdzulegen, und — 
wir find am Biele. 

Die Gegend um Zwidau ift recht angenehm; 
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mit der Stadt felbft wird man beinahe ausgeföhnt, 
wenn man fie im Rüden hat, und den Blick noch 
einmal wendet. Sie nimmt fih von weiten hicht 
übel aus, und liegt in einem allerliebften Thale, 
oder vielmehr in einer fehr fruchtbaren Aue, durch 
welche die Mulde binftrömt. Zur VBerfchönerung 
diefes Proſpektes tragen eine Menge Teiche nicht 
wenig bei. Bon Halden ſieht man in diefem Theile 
des Grzgebürges, von Öderan an, gar nichts mehr; 
die Felder find fo ziemlich bebaut. Das letzte Dorf 
des Cragebürgifchen Kreifes von dieſer Seite ift 
Schönfels, das dem Ober⸗Kammerherrn gehört, und 
deſſen paradiefifche Lage, auf und unter Schweize⸗ 
riſchen Felſen, biefen Namen wirklih verdient. 
Der Wunſch, bier fein Leben befchließen zu dürfen, 
liegt dem Fremden wirklich fehr nahe. Überaus 
romantifch ift der fogenannte Pleren: Grund (in 
welchem die Pleiße entfteht). Hier, unter den un- 
geheuern überhangenden Linden, Buchen und Eichen, 
glaubt man fih von Sylphen, Gnomen, Feen um- 
fchwebt; befonders wenn man aus Mufäus Volks— 
mährchen weiß, daß dieſer Grund fonften Schwan« 
bildens, der Zee, Lieblings » Aufenthalt war, und 
noch jährlich von ihr befucht wird. Hoch über ihm 
zerfällt Alt: Schönfele. Wir konnten uns in Schön: 
feld nicht aufhalten; vielmehr eilten wir in dag 
Boigtland einzutreten. Das erfte Dorf, in deffen 
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Nähe wir Tamen, Neumark, liegt vortrefflih; auf⸗ 
fallend war es mir, bie Blüthen der Bäume und 
überhaupt die ganze Natur, fchon viel weiter vor 
gerädt zu finden, als fie es hinter und vor uns 
war. — 

Die äußere Phyſtognomie des Woigtlandes hat 
Ahnlichkeit mit der des Erzgebürges; nur hat jenes, 
wenn ich fo fagen darf, ſtärkere traits als dieſes. 
Die aneinander hängenden Erberhöhungen des 
Boigtlandes find mächtiger, breiter; einzelne unter 
ihnen erheben fih auch wohl höher. Die Thäler 
und Schluchten ſenken fich tiefer herab und zeigen 
an ihren fteileren Wänden mehr Felfen, obgleich 
noch nicht in fo drohenden Lagen wie bei Meißen 
oder gar bei Schandau. Das liegt wohl in der 
Ratur des hiefigen Geſteins, das burhaus Schie⸗ 
fer zu fenn fcheint. Stärkere Waldungen, meiftens 
Schwarzholz, hemmen hier oft die Ausficht; aber 
es Lohnt fich wenigftens der Mühe, einen und dem 
andern jener höheren Berggipfel zu erfteigen, und 
dann diefer Hinberniffe zu fpotten. Bei fo vielen 
Waldungen follte man glauben, daß das Aderland 
deito forgfamer bebauet feyn würde; allein dieß 
fheint wenigftens nicht überall der Fall zu ſeyn. 
Bei Reichenbach, einem Fabrikftädtchen, das ich noch 
näher kennen zu lernen hoffe, kamen wir über ein 
mit Rafen und Maulmurfshaufen ganz bededtes 
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Stück Land; ich machte meine Sloffen drüber und 
wünfchte Eigenthbümer davon zu fenn. Graf Bofe, 
der Reipziger, glaubte das Voigtland als fein zwei 
tes Vaterland in Schug nehmen zu müflen. Er 
meinte, dieß zeuge von Überfluß und mithin von 
Reichthum; ich fremte mich über die Wärme mit 
welcher er vertheidigte, was ich angriff, und unfer 
freundfchaftlicher Dispüt endete damit, daß er mich 
mit diefer Kleinigkeit belehnte. Allein diefe Klei- 
nigkeit dehnte fih immer länger und länger hinter 
den Bergen fort, und wurde endlich eine unabſeh— 
bare Fläche, und ich mithin Beſitzer eines Nitter- 
gutes, das für Dich und mich mehr ale hinreichend 
ſeyn würde. ch habe nachher gehört, daß diefer 
fruchtbare Boden, auf den über 900 Dresdner Schef- 
fel Ausfaat hinfallen, blos deswegen liegen bleibe, 
weil Reichenbach, riefen und noch ein Dorf ihre 
Gemeindehutung bier haben. 

Bon welcher Befchaffenheit die Wege in diefem 
bergigen Lande find, davon hat man eine fehr 
deutliche Idee, Tobald man den Mühlauer Berg 
glücklich herunter ift; meine Befchreibung würdeft 
Du für Poefie nehmen. 

Mühlau ift ein kleines Fabrikftädtchen an der 
Gold führenden reißenden Gölzſch. Es liegt in einer 
großen Ziefe, rund um einen fchroffen Selfen ber: 
umgebauet, auf welchem das Schloß thronet, das 
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Kaifer Matthias als Jagdſchloß bieher gebauet 
haben fol. Dieß nimmt fih von außen-neu und 
fehr gut aus, foll aber einem übertünchten Grabe 
nicht unähnlich ſeyn. Hat man den gegenüberlie- 
genden eben fo fteilen Berg erflettert, fo präfentirt 
fih im nächſten Thale Netzſchkau, ein Fabrikſtädt⸗ 
hen das dem Ober:Kammerherrn gehört. Breit in 
der Tiefe des Grundes, fteigt es, immer fchmäler 
werdend, mit feinen blauen Schiefer: und Schindel« 
dächern fehr malerifch den Berg hinan, bis zu dem 
Punkt, wo ein unerfchütterliches, gotbifches, mit 
Thürmen bededtes, auch in feinem Außern ehrwür- 
diges altes Schloß das Gemälde fchließt und dem 
Ganzen die Krone aufſetzt. Glücklich kamen wir 
auch den Netzſchkauer Berg herunter. Fröhliche 
Muſik fchallte der Herrſchaft aus ihrem erfreuten 
Städtchen entgegen. Groß und Klein, Alt umd 
Jung lief aus den Häufern, um bie fchönen Kut- 
ſchen zu fehn und zu bemerken, ob diefer oder jener 
gewachſen fen; es entitand eine völlige Völker: 
Wanderung nach dem Schloß hinauf; Iphofen uny 
ih wir mifchten uns zu Fuße unter die Menge 
und eroberten im Sturme die Burg, von welcher 
ich die Reußen⸗Stube in fpeziellen Befig genommen 
babe. — Was ich alfo etwa von bier aus Dir noch 
zu fchreiben veranlaßt werden könnte, das wird nicht 
anders ale aus der Reußen- Stube datirt an Dich 
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gelangen. — Grüße Allee was meiner in jenen 
Gegenden noch gedenkt. 


Karl Müller. 


Reußen-Stube zu Netzſchkau, den 26. April 1803. 


9. 


Volle 8 Tage reſidire ich nun hier, mein theurer 
Freund, und bedaure Dich, daß Du zu Deiner Reiſe 
und zu Deinem Aufenthalte in Dresden gerade ſo 
abſcheuliches Wetter treffen mußteſt; meine täglichen 
Wünſche für Dich find umſonſt geweſen. Ich kann 
e8 bier zur Roth noch aushalten, da ich neben einem 
Dfen fie, der gegen 9 Ellen hoch ift, und den 
Kamen einer Haus: Kapelle nicht mit Ünrecht er: 
halten hat. Im übrigen gebt es ung’ Allen bier 
recht wohl. Den Vormittag arbeiten wir fireng, 
und dazu ift dieß Wetter in der That fehr brauchbar; 
die Nachmittagsſtunden geben unter Meinen Halb- 
befchäftigungen vorüber, oder ich benuge ein heitres 
halbes Stündchen, um einmal ins Freie, oder wenig: 
ftiens in den naben Schloßgarten zu geben, wo 
Feine Garten= Arbeiten mich divertiren; die Abend: 
flunden werden meiftens recht zufrieden im engeren 
Familien » Zirkel bingebracht. 
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Die wenigen Spaziergänge, welche ber böfe 
April ung bis jetzt hat erlauben wollen, zeigen mir, 
daß die Gegend von Netzſchkau wirklich außerordent: 
lich viel Pittoreskes hat. Es ift bier ein emwiger 
Wechfel von Bergen und tieferen romantischen Thälern. 
Das lange Felfenthal z. &., durch welches die ge: 
ängftigte Gölzſch fih einen Ausweg bis in die Elfter 
bahnt, und in welchem, nabe bei Neztzſchkau, die 
fogenannte Schloßmühle liegt, kann man fi wohl 
kaum fchöner wünſchen. Ziefer hinab an demfelben 
Flüßchen Liegt die Schwarzbammer- Mühle, die auch 
zu Resichlau gehört: Ein Müller machte ehemals 
aus ihr eine Mord: und Räuberhöhle; keiner der 
Fremden, bie häufig bei ihm einkehrten, verließ fie 
lebendig wieder. Veit Weber bat diefe Geſchichte 
bearbeitet, und mit doppeltem Intereſſe würde ih 
fie jegt wieder lefen, wenn feine Sagen der Vorzeit 
bier zu bekommen wären. 

Oberhalb Mühlau, ebenfalls an der Gölzſch, 
liegt ein Kurfürftliches Alaun- Werk, das wirklich 
ſehenswerth if. Schade, daB es jet gerade noch 
nicht wieder in völigem Gange war. Man gewinnt 
bier den Alaun durch Auslaugen des Schiefers, der 
bier ganz ſchwarz bricht. Run ftele Dir, in einer 
durchaus wilden, waldigen Felfengegend, neben zwei 
einfamen Häufern, einen unermeßlich hoben, zur 
Hälfte fenkrecht weggehrochnen, pechſchwarzen Zelfen 
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vor, in welchen verſchiebene Stollen und Hölen tief 
bineingearbeitet find, die ſchwarze lärmende Arbeiter 
enthalten, und wenn Du dann nicht die Werkitätte 
des Vulkans und die ganze Behaufung der Enflopen 
vor Augen zu haben glaubft: fo erlaube mir, daß 
ih von Deiner Phantafie meine gute Meinung 
zurüdnehme. Diefe gange Vorſtellung erhält da- 
dburh noch mehr Gingang, daß etwa 20 Schritt 
vor diefer ſchwarzen Felfenwand, unter einem Haufen 
Scieferftäden,, von etwa AO Quadrat: Schritten 
Ausdehnung, ein ewiger Schwefeldampf langſam 
bervorgualmt, der dem Auge und der Naſe gleich 
bemerkbar wird. Das Verfahren ift ohngefähr fol- 
gendes. Im Sommer briht man von aufen an 
der ganzen Selfenwand hin, gleichmäßig immer tiefer; 
im Winter arbeitet man mehr in ben erwähnten 
SHölen, die hier Drte heißen.” Das abgebrochne 
Geftein (Erz beißt es in der Kunftiprache) wird 
nun auf eine Unterlage von Holz: Scheidten, zu 
einem hohen und oben geebneten Steinhaufen, der 
in einer andern Bedeutung bier die Halde genannt 
wird, zuſammen gethürmt, vermöge des unten liegen- 
den Holzes in Brand gefegt und fo zur weitern 
Verarbeitung nicht in Afche verwandelt, fondern nur 
mürbe gemacht. Diefe Halde brennt, freilich ohne 
Hichte Flammen, den ganzen Winter fort, weil das 
Erz bier Erdpeh und Schwefel enthält, und be- 
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bürfte zu feiner immerwährenden glühenden Eriftenz 
nichts weiter, als ein immermwährendes Nachlegen 
nicht von Holz, fondern von Steinen. Iſt dag Erz 
erfaltet, fo fommt es in 6 Keffel, d. h. hölzerne 
Kalten, die von allen Seiten in weichen Thon ein- 
gerammt ftehn. Hier wird zu 3 malen kaltes Wafler 
aufgegofien, das heißt, es wird ausgelangt. 
Diefe fowohl der Schärfe als der Farbe nach wirf: 
li laugenartige Flüffigkeit Läuft nun durch mehrere 
Bottihe in den gleihfalld hölzernen und mit 
Thon umgebenen Borrarhsfumpf, wird dann 
in großen bleiernen Pfannen gefotten, ſetzt im Ruhe⸗ 
faften die Unreinigkeiten und den noch übrigen 
Schwefel, und im Schüttelkaften, ald Schaum, 
den Bitriol ab, wird bierauf nochmals gefotten und 
fhießt dann zum fchönften hellften Alaun an. Man 
gewinnt auf diefe Weife etwa jährlih 250 Gentner 
. Maun, d.h. obngefähr 2500 Thaler; aber ich halte 
mich überzeugt, daß man vielleicht noch einmal fo 
viel gewinnen könnte, wenn man beim Berfegen 
der Flüffigkeit aus einem Gefäß in das andre, mit 
mehr Oekonomie zu Werke ginge, vorzüglich aber, 
wenn man ben häufig fich zeigenden Schwefel und 
den noch viel ergiebigeren fehr guten Bitriol, der 
fi) wider Willen der Arbeiter in allen Rinnen und 
Gefäßen von felbft anfept, Tunftmäßig abzufondern 


und zugleich mit aufzufangen, einen Verſuch machen 
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wollte. Ob dergleichen Berfuche nicht vielleicht ſchon 
gefchehen und verunglüdt find, weiß ich freilich nicht 
zu beftimmen; denn aus dem Herrn Steiger, der 
uns berumführte, war in Feiner Art viel heraus: 
zubringen. 

Ein Spaziergang nach dem höchften Berge der 
Gegend, dem Kühberge, bat mich überzeugt, daß 
Retzſchkau bier herum die bebauteften und überaus 
fruchtbare Felder befigt, und daß das Voigtland, fo 
weit man es von da Überfehen Tann, ein vorzüglich 
waldiges Land feyn muß. 

Diefen Augenblid fahren wir nach Greig; vale. 


Karl Müller. 


Reußen⸗Stube zu Netzſchkau, den 27. April 1803. 


10. 

Wir find nicht nach Greig gefahren, lieber 
Sreund, fondern gegangen, während nur die 
Damen gefahren find; und es wird mich nie ge 
treuen, gegangen zu ſeyn. Denn der Fußgänger hat 


‚ bier nicht nur die nächften Wege, fondern auch alles 
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mal die fhönften, indem der Fahrende weite Iimmwege 
zu nehmen gezwungen if. Dießmal gingen wir, 
auf beiden Seiten mit hohen waldigen Schiefer: 
flögen umgeben, bis zur Schwarzhammermühle dem 
Laufe der Gölzſch nad, die von Mühlau bis unter 
Elfterberg die natürlibe Gränze der Reußiſchen 
Lande macht. Sodann fliegen wir rechts die wilden 
Felſen hinan und überfaben nun den oberen Theil 
des Reußiſchen. So weit das Auge bier trägt, fieht 
man bie Felder durchaus gut bebauet; die Oberfläche 
bleibt eben fo bergig wie im Voigtlande, aber bie 
finitern Fichten» Wälder find feltner und ziehn ſich 
fhmal, gleich einer Gränzumzäunung, nur an den 
Felfenwänden der Gölzſch bin. 

Greitz liegt in einem allerliebften Selfen- Grunde, 
den 4 an einander ftoßende Bergrüden in Form 
eines Kreuzes hier gebildet haben. Das Zentrum, 
nebft dem öftlihen und nördlichen Radius, füllen 
die Gebäude der Stadt; den fühlichen und weftlichen 
bat fich größeftentheild die Eliter vorbehalten, mit 
der die Gölzſch num ſchon vereinigt ift. Die äußerfte 
Spite des Felfenriffs zwifchen dem weftlichen und 
nördlichen Thale trägt das uralte Regierungsfchloß, 
das von außen ſehr imponirend ausſieht, inwendig 
fih aber nur durch einige wirklich fürftliche Salon 
auszeichnet. Biel fchöner aber von innen und von 
außen ift das neue Schloß im weitlihen Thale an 
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der @lfter, welches allein jegt noch von dem Fürften, 
wenn er bier ift — er ift Reihe: Werbungs-Direktor 
— bewohnt wird, während jenes die Negierungs- 
Kollegien und die Ratten bezogen haben. Das 
ganze Thal neben dem neuen Schloß wird jet zu 
einem englifchen Garten umgearbeitet und wird ein 
bimmlifches Plätzchen werben, wenn die Details fo 
gut ausfallen, als der Plan angelegt zu fenn fcheint. 
Kur follte man, meines Ermeflens, die nahen wald: 
befränzten Felſen und den raufchenden Fluß mit 
‚bineinzuziehen nicht ganz vergefien. Vor der Hand 
find die Bürger über diefe ganzen Anlagen fehr un: 
gehalten, weil ihnen der franzöfliche Garten, der 
fonft hier war, und den der Fürft bat umbauen 
laffen, lieber war. Überhaupt giebt es wohl nicht 
leicht einen NRegenten, über den die Urtheile ber 
Unterthanen, fo geradebin nachtheilig wären, ale 
diefen; in wiefern fie Necht oder Unrecht baben, 
wage ich nicht zu beftimmen. 

Greig nimmt fi, von ben Anhöhen herab be- 
trachtet, jet ungemein gut aus. ‚Es ift ganz neu 
und nicht ohne Geſchmack, wiewohl etwas leicht 
gebauet. Aber es ift zu bewundern, duß es über 
haupt gebanet ift; denn noch find es nicht 14 Jahr, 
daß es faft durchaus abbranntee Wie lange das 
junge rege Leben diefer neuen Stadt dauern fol, 
das hängt, wie es fcheint, von dem Ausgange eines 
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Prozeffes mit der Schwarzburg ⸗Rudolſtädtſchen 
Brand: Affekurationg - Adminiftration ab. Tür diefe 
Affefuranz : Anftalt nämlich giebt e8 3 Komtoirs, 
wovon das eine in Arnftädt iſt. Hieher melden 
die Greiger, nah langen Deliberationen, ihren 
endlichen Beitritt; allein noch ehe dieß Komtoir 
dem Rudolſtädter Nachricht davon gegeben hat, 
brennt Greitz fhon ab. Die Unglüdlichen melden 
ſich in Arnftädt, erhalten beifällige Antwort, borgen 
vom Yürften was fie können und bauen frifch weg- 
Ganz unerwartet erklärt endlih das Rudolſtädter 
Komtoir, daß es nicht zahlen werde, weil es von 
ihrem Beitritt nichts wifle, und das Arnftädter, daf 
e8 nicht könne, weil jenes fich weigere, die Laften 
zu theilen. Indeſſen lag ganz Greig voll Bau: 
materialien; es mußte gebauet werden. Verliert es 
aber den Prozeß, fo werden die mehrften Häufer, ale 
infolvent, ihrem Gläubiger den Fürften nothwendig 
anheimfallen müflen. 

Als eine Sonderbarkeit muß ich Dir doch noch 
erzählen, daß wir in dem Wirthshaufe, wo wir 
Iogirten, in die 3. Etage binauffteigen mußten, 
bevor wir zur SHinterthür hinaus in den Garten 
gelangen konnten; fo fteil war es unter bem Selfen 
gelegen. Der Wirth, ein äußerft poffirlicher Mann 
mit Namen Leue, fand an dem 11ljährigen Erb- 
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prinzen nichts fo bewundernswürdig, als die dicken 
Schenkel ber Eleinen Durchlaucht. 

Die Regierungsgefchäfte beforgen bier übrigens 
ausfchließlih und zur Zufriedenheit des Bürgers 
der Präfident von Grüne, die Regierungs - Räthe 
Zopf und von Fidenwerth, nebft dem Negierungs- 
Sekretair Gebler. 

Auf dem Rückwege nah Netzſchkau machten 
wir einen Meinen Abftecher, um auf dem fogenannten 
Kappelfteine die großen Felfengruppen zu fehen, 
welche in diefen durchaus waldigen Gegenden, die 
fiherite Zuflucht für berumftreifende Zigeuner find. 
Ich babe einen gefehen; wohl aber habe ich ge- 
feben, daß Graf Bofe, nämlih der Ober: Kammer: 
herr, feine ungebenern Waldungen nicht zu der 
Hälfte ihres wahren Ertrages benupt, und ich gebe 
mich, nach den Unordnungen die ich bier gefehen 
babe, nun einigermaßen über diejenigen zufrieden, 
die mich fonft fo oft in der Falkenhayner Haide 
geärgert haben. 

Karl Müller. 


Müller’s Leben. 8 
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Renßen- Stube zu Nebfchfau, den 1. May 1808. 


1. 


Diefen Abend noch, mein Theurer, und follte 
auch der Morgen mich dabei überrafhen, muß id 
Dir Nachricht geben von zweien Volfsfeften, die wir 
bintereinander erlebt haben; denn lange wird meines 
Bleibens nun bier nicht mehr fenn. 

Geftern Abend fite ich alfo bier ganz allein 
bei meinen Büchern und einer Taſſe leidigen Thees, 
als auf einmal der Kammerdiener hereintritt und 
mir fagt, ich möchte eilen, wenn ich die Seren von 
dem andern Tlügel des Schlojjes, auf allen An⸗ 
höhen und Bergen wolle tanzen fehen. ch denke, 
ber Menſch ift nicht recht. bei fih, und fage ihm, 
daß man wohl zum erften, nicht aber zum legten 
April Rafen zu dreben pflege. Kurz darauf kömmt 
der jüngfte Graf; ich rühre mid nicht vom Stuble. 
Es kömmt der ältere; auch ihn laſſe ich unverrich- 
teter Sache abziehn. Endlich kömmt die ganze 
Familie, Alt und Jung. Diefen vereinigten Be- 
theuerungen länger zu wiberfteben, würde dem Tho⸗ 
mas felbft ſchwer geworden, fenn; ich ziehe alfo mit 
in die öftlihen Zimmer, und — wirklich ein über- 
rafhender Anblid! — die ganze Kette der Berge 
war, fo weit das Auge trug, mit fchwebenden Reihen 
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von tanzenden Fadelträgern beſetzt. Hoch ſprüheten 
die Funken in die Luft empor; laut tönte ein 
ſchallendes Halloh! in ben Thälern number. Immer 
ausgebehnter wurde ber Fenerkreis, von dem wir 
das Zentrum zu ſeyn ſchienen; immer eine Dorf: 
fehaft nach der andern deployirte und fchloß ſich an, 
bie endlih der Horizont von allen Seiten nichts 
als Feuerwogen zeigte. War dieß Schaufpiel wirklich 
Aberglaube? War ed Spott und Satire auf ihn, 
- oder was war e8? Durch Fragen erhielten wir feine 
Auskunft die befriedigt hätte, wir wollten es unter: 
fuhen; Iphofen machte fih, troß der Finfterniß, 
auf den Weg, und, nachdem er mehrere Feldgraben 
übel und böfe ergründet hatte, was fand er? eine 
unzählige Menge von Kindern, Knaben und Mäd- 
chen komiſch vermummt, mit brennenden Befen, bie 
fie jubelnd ſchwenkten. Bon einem Aberglauben 
dabei hatten fie Feine Idee; vielmehr war es ihnen 
ein Feſt, auf welches fie fi das ganze Jahr lang 
eben fo freuten, wie auf das Weyh⸗Nachtsfeſt. 
Das ganze Jahr lang fammeln fie die Beſen dazu 
in abgelegenen Winkeln zu mehreren Dugenden, und 
diefes nützliche Hausinftrument ift bier faſt überall 
für vogelfrei erklärt, das jeder Knabe Eonfisziren 
kann, wo er es unverfchloffen findet. 

Das zweite Volksfeſt ift heute hier im Schloſſe 
gefeiert worden, und ich bin, geiltig fowohl, ale 
g* 
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körperlich, noch ganz davon erhigt, weil ich fehr 
thätigen Antheil genommen babe. 

Gleich nach Tiſche erfchien eine Deputation der 
Bürgerfhaft, um der letzteren eine vollkommene 
Audienz auszuwirken. Wir erhielten einen Wink 
ung leicht anzuziehen. Nm 4 Uhr erftieg unter 
Trompeten» und Paulen: Schall die Schützenkom⸗ 
pagnie, die Bürgerfchaft und das Korps ber Senatoren 
den Schloßberg. Alles zog fi in den großen 
Kitterfaal. Der Stabtfchreider hielt im Namen 
der Bürgerfchaft eine Abfchieds- und Dankſagungs⸗ 
Rede (der Sraf hatte der hiefigen Schule eben einen 
zweiten Lehrer gegeben) aus dem Hute, bie ber 
Dber: Kammerberr aus dem Kopfe beantwortete. 
Hierauf ertbeilte der Graf der Schützengeſellſchaft 
eine neue Sahne, und Iud die ganze Bürgerfchaft 
zu einem Ball ein. In Prozeffion wurbe die Fahne 
jegt hinunter zum Rathhaufe getragen; in Prozeffion 
famen fie wieder, nur mit dem Ünterfchiede, daß 
jest jedes Männlein ein Fräulein am Arme bängen 
hatte. Die Maffe vertheilte ſich in mehrere Säle, 
die Muſik fing an zu fchmettern, die Hände ſich zu 
umfchlingen, die Füße fih zu regen. Wir mifchten 
ung, je nachdem Zufall oder Wahl uns führten, 
bald bie bald dort unter die Zanzenden, und ich bin 
im Grunde nicht eher vom Platze gefommen, als 
bis ich mich, um mit Dir zu plaudern, hieher ſetzte. 
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Der Karakter der Gefellfchaft bat mir wirklich ge- 
fallen; fie war beiter, vergnügt, muthwillig — 
vorzüglich die Mädchen — ohne ungefittet oder 
wild zu werden. Zudem ift Inſpektor Klinkhards 
Ehriftel ein recht intereffantes Mädchen, und 
unter den biefigen Bürgers » Zöchtern zeichneten fich 
mehrere durch feine Gefichtsbildung, zarten Wuchs 
und gefälligen Tanz aus. Selbft die Kammerjungfer 
der Gräfin, des gewohnten Joches entledigt, ent: 
faltete bier Zalente, die man in dieſer fonft ftillen 
Ratur nicht gefucht haben würde. 

Doch was ſage ich Dir da Dinge, über die 
Du nicht gern philoſophirſt! Lieber will ich Dir 
noch ſagen, daß dieß der letzte Brief aus der Reußen⸗ 
Stube ſeyn wird. Denn weil ſeit geſtern und heute 
nun endlich gutes Wetter eingetreten iſt, und weil 
wir nur noch bis zum 4. May hier ſeyn werden: 
fo habe ich mich eben entſchloſſen, morgen und über: 
morgen, es koſte was es wolle, eine Fußreiſe zu 
machen, um das Boigtland noch ein wenig näher 
Tonnen zu lernen. Indeſſen, wer weiß ob’ich mir 
nicht zu viel vorgenommen habe! — Gute Nacht! 


Rarl Müller. 
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Olsnitz, den 2. May 1803. 


12. 


Sieh’ da, mein innig geliebter Müller, da fige 
ih im’ Herzen des Voigtlandes unter den fchirmen- 
den Flügeln des Herrn Bice- Bürgermeifterd und 
neben dem fchnarchenden Iphofen, um Dir zum 
erftenmale auf feinem Poftpapiere, die Fortfegung 
einer fogenannten Reifebefchreibung zu vermadhen. 
Die Zuvorkommenheit der Trau Bürgermeifterin 
wollte nicht eher ruhig werden, als bis fie mir 
alles was zum fchreiben gehört, in eigner Ver: 
fon überbracht hatte; fo groß ift ihre Freude 
darüber, daß fie, die aus geiftlichen Geblüte ſtammt, 
und täglich nichts als Akten-Männer um fich fieht, 
endlih einmal dag Glück haben Tann, ein Paar 
Stückchen von Theologen — nun den einen kennſt 
Du ja! — unter ihrem Dache zu beherbergen. 

Eben habe ich fie wieder die Treppe hinunter 
gebracht, weil fie mir noch ein Linien-Blatt herbei⸗ 
fhaffen zu müſſen geglaubt hatte; und fo will ih 
denn fein fleißig von vorne anfangen, um Dir zu 
zeigen wie ich hieher gekommen bin. 

Heute früb um 6 Uhr machte ih mich in Ip: 
hofens Gefellichaft auf die Füße um das Voigtland 
ein wenig genauer Tennen zu lernen. Zuerſt nab- 
men wir unfre Richtung nad Elfterberg, einem 
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Heinen, aber außerordentlich romantifch gelegenen, 
wohlhabenden Städtchen, kurz über dem Zufammen- 
fluß der Gölzſch und Elfter. Dem Namen nad 
follte e8 auf einem ‚Berge liegen ; allein es ift ge- 
rade umgelehrt in einer Felſenſchlucht verftedt. 
Nur eine Felfenpyramide blieb, dem Wechſel der 
Zeiten trogend, in der Mitte fentrecht ftehen, um 
ein altes Stammfchloß der Grafen Beuft zu tragen, 
das jegt in Ruinen liegt. Mit Mühe erkletterten 
wir den fteilen Pfad, bewunderten die furchtbare 
Stärke der Mauern (8 Ellen Dide zum Theil) 
in einigen noch unverfehrt ftehenden Gewölben, 
und ftellten im Namen ber Polizei einige Tontre- 
bande Betrachtungen an, über den unermeßlich tie- 
fen Felfenbrunnen der bier oben völlig unverſchränkt 
und mit leichtem Geftrüpp verwachfen, den wiß- 
begierigen Wanderer fpät aber furchtbar zurüdweilt. 

Gh fand bier unerwartet den Bruder von 
einem gewiflen Königsbörfer, auf den Du Di 
wohl kaum mehr befinnft. Er ift bier Diakonus 
und allgemein beliebt. 

Auf dem Wege von bier nach Plauen, berühr: 
ten wir das Reußifche Gebiet in dem ſchönen Dorfe 
Koflengrün. 

In Gößnitz fanden wir mitten im Dorfe einen 
ähnlichen Felſen aufgethbürmt, der aber ein fo er- 
bärmliches modernes und doch dem Einfturz nahes 
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Schloß trug, daß wir ung die Mühe nicht geben 
wollten, hinauf zu fteigen. Mir fchien es dem alten 
Schloffe des Herrn v. Francois in Deiner Vater: 
ftadt, das für die Aftronomie ſo tauglich ift, in den 
Augenblide fo ähnlich, daß ich aus dem Gedanken 
an Dich und an dag gute Niemeck nicht eher wieder 
erwachte, als bis ich die Thürme des lachenden 
Plauens im Gefichte hatte. Jetzt verglich ich ſchnell 
die vor mir liegenden Gegenden mit denen, die hinter 
mir waren. Auch bier war e8 im Ganzen noch 
das alte Voigtland; auch bier der ewige Wechfel- 
zwifchen Berg und Thal; auch bier in allen Schluch« 
ten Dörfer; auch bier nicht wenig Schwarzholz. 
Aber verfhwunden war der Leim und der Schiefer: 
fels, aus dem er wahrfcheinlich entfteht; flatt deffen 
war Thon und unter ihm Hornblendefeld domini- 
rend, fo wie auch die Tannen und Fichten der öſt⸗ 
lihen Gegenden bier allmählig den Kiefern Plag 
machten. 

Plauen nimmt ſich ſehr gut aus; es erſcheint 
— und das gilt von allen Dörfern — durchaus 
blau, weil es mit Schindeln gedeckt iſt. In ſeinem 
Innern iſt es ſehr nett, reinlich, geſchmackvoll; aber 
es iſt faſt nicht möglich, daß es lange noch in die⸗ 
fem Zuftande bleibt, wenn es nicht bald dem Lurus 
und der Verſchwendung Schranken feßt, die fiberall 
hervorblicken. Wir kehrten beim Rath Steinhäufer 
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ein, defien zweiten Sohn ich in Wittenberg etwas 
gefannt hatte, und wurden fehr freundfchaftlich 
aufgenommen. Der alte Rath ift der erfte Prak⸗ 
tifus im Voigtlande; fein ältefter Sohn, ein ſchon 
bekannter Mineralog, zeigte uns ein von ihm er- 
fundenes Meßinftrument, wo durd zwei Eleine, an 
einem Spazier-Stode angebrachte beweglihe Spie- 
gel, eine Gegend fehr bequem ,Zichnell und richtig 
aufgenommen werden Tann. Rah Zifche befaben 
wir Baumgärtels englifchen Garten, der bier eben 
fo geachtet, als in der That Eleinlih if. Schmidts. 
Phantafie, ein Felſenſtück auf einer Anhöhe unter 
einer hübfchen Linde, gewährte ung eine vortreffliche 
Überficht der Gegend. Die Befchreibungen von 
einem Eifenfteinbruche, einer alten, wie es beißt im 
11. Jahrhunderte gebaueten Waffermühle, eines 
Marmorbruches, einer Bleiche und einer fehr flar- 
ten Kattumdruderei und Preffe, wirft Du mir wohl 
erlaffen. Wir befahen das alles nur flüchtig und 
gingen dann, begleitet von den drei jungen Stein: 
häufern, durch ein ſcharmantes Thal nad) Oberlofe, 
und von bier, durch Gegenden die immer bebauter 
und freundlicher wurden, nah Olsnitz. Wo wir 
einkehren wollten, war ungewiß. Iphofen kannte 
einen Aniverfitätsfreund bier, ih auch; er gab in 
foweit nah, daß wir beide zufammenbleiben woll- 
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bitten würde. Erſt wollten wir alfo meinen Be 
kannten, Landrod heißt er, auffuchen, von dem uns 
gefogt wurde, daß er eben fehr nahe beim Vice⸗ 
bürgermeifter Grob fen. Wir treten ein, ich er 
kundige mich nach Landrod der auf dem Kanapee 
liegt. Er fpringt auf; Umarmung. Auf der andern 
Seite fieht Iphofen feinen Freund; fie erfennen 
fih; Umarmung. Der Wirth, eben mit dem Nach⸗ 
tiſch beichäftigt, fieht, ohne von ung nur gegrüßt 
zu ſeyn, lachend das Unweſen, fteht auf und — 
umamet jubelnd feine Frau. Daß der launige 
Alte uns nicht von fi Fieß und laffen Tonnte, 
fiebt Du fchon aus biefem einzigen Zuge. 
Karl Müller. 


Noch einmal aus der Reußen⸗Stube, den 3. May 1803. 


13. 


Alles ift beforgt, alles eingepadt, lieber Mül⸗ 
ler; Morgen um 5 Uhr gebt es fort, wieber nad 
Dresden zu. Ach wenn ih Dich dort noch treffen 
könnte! Indeſſen laß mich wenigſtens meine Plau- 
bereien vollenden; die Zeit in Netzſchkau wird 
sun edel. 
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Olsnizt ift Heiner als Plauen, aber bei faft gleicher 
Betriebſamkeit, viel ungenirter, Iuftiger. Unſer 
Wirth führte uns geftern Abend noch, während fein 
Hausmutterdhen die Betten zurecht machte, in das 
Fidenicherfhe Kaffeehaus. Hier berrfchte in der 
That der unbefangenfte Stubententon den man fich 
nur denken kann. So viel Offenheit, Zuvorkom- 
menheit, Traulichleit ald man überhaupt im Karat: 
ter des Boigtländers findet, fucht man fonft über. 
al in Sachfen vergeblib. Wir erfundigten ung 
bier nach dem berühmten Sächſiſchen Perlenfang 
bei Olsnitz; allein, zum Beweis, daß ein Prophet 
und dergleichen in feinem Baterlande am wenigften 
gilt, wußte ung bier feiner etwas beftimmtes drüber 
zu fagen. Cinige junge Advokaten fogar, denen 
ihre ftatiftifchen Hefte jept wieder beifallen mochten, 
baten ung fogar, fle mitzunehmen, wenn wir mor« 
gen etwa hingehen follten. Das gefchah denn and. 
Wir fuchten heute früh den Senior der Familie 
Schmerler auf, welche feit Auguft I. von Polen, die 
erbliche Auffiht über alle Sächſiſchen Perlenbänke 
führt, weil ibr Ahnherr die erfte entdedt bat. Der 
jegige Senior ift ein Kaufmann und fehr gefällig. 
Ein Mann, der wirklich viel Erfahrung in dieſem 
Bade bat, ob es ihm gleih an theoretiſchen 
Kenntniffen ganz gebricht. Die Perlmufcheln bier 
in der Elfter und in 8 bis 10 andern Bächen, die 
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fih in jene ergießen, gleichen beinahe vollkommen 
denen, die Du in ben Kroffenfchen Zeichen gefunden 
haft. Kur ein wenig flärfer ift ihre Schale und 
bat, ober vielmehr beide Schalen haben vorne, wo 
die Mufchel fich öffnet, eine kleine Biegung nach 
inwendig. Die Perlen ſelbſt, fo lange fie ‚unreif 
find, figen nicht an der Schale feit, fondern hängen 
in einer fchleimigen Haut, die ſich an ber Schale 
binzieht und nur in der Gegend wo ber Kopf des 
Thieres liegt, Perlen, gleich keimenden Zähnen, 
ſchwach durchſchimmern läßt. Über die Hälfte gräbt 
fih das Thier in den Sand und läßt nur den 
Kopf herausfteden. In manchen Gegenden ftehen 
fie fo dicht neben einander wie gepflaftert. Die 
Schmerler fommen etwa alle 10 Jahre einmal mit 
der Fiſcherei herum, und bezeichnen, was noch nicht 
reif ift, mit der Jahreszahl, die fehr ſchön in die 
Schale verwählt. Zwei hundert Perlen jährlich, 
ift eine Ausbeute die für ftark gehalten wird. Alles 
wird nah Dresden abgeliefert und liegt in den 
Kunftlanımern unbenugt. 

Bon bier wollten wir nah Schöne, dem höch⸗ 
ften Punkte vom Voigtlande und wahrfcheinlich auch 
von Sachſen. Unſer gefälliger Wirth ließ anſpan⸗ 
nen und begleitete uns dahin. Gleich vor Ölenig 
liegt Voigtsberg, der Ei eines von ben 3 Ämtern 
diefes Kreifes. Es ift nur ein Dorf. Das Amt: 
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haus liegt hoch auf dem einen Rande einer Felſen⸗ 
ſchlucht, die auf der andern mit ſchwarzen hohen 
Tannen bewachſen iſt. Zwiſchen beiden liegt das 
Dorf ganz abgeſchieden von der Oberwelt. Ein 
für die Ewigkeit gebaueter runder Wartthurm der 
alten Voigte von Plauen, oben auf dem Schloſſe 
oder Amthauſe, giebt dem Ganzen ein ächt⸗teutſches 
Anfehn. Umſonſt bemühen ſich die gegenüberftehen: 
den Kiefern, ihn zu überwachfen. 

Schöneck ift ein Pleines fchlafendes Städtchen, 
das nicht mehr ale 134 Häufer haben darf, weil 
font halb Sachſen binziehen würde, indem feine 
Einwohner, ftatt aller Abgaben, nur dann einmal 
5 Becher voll Heller zu entrichten haben, wenn es 
dem Landesherrn einkömmt, diefen Felfen in Per⸗ 
fon zu befuchen. König Auguft II. war der letzte 
der es gethan hat. Das Klima ift bier fehr raub; 
die Einwohner, äußerft gutmüthige Leute, die ung 
fhlechterdings für den Tag nicht fortlaffen wollten, 
leben vom Handel und der Weberei. So hoch 
Schöne an fi Tiegt, fo konnte ich doch eine ein- 
fam ftebende Felfenfpige (unverwüſtlicher Horn: 
biendefels) die mitten in der Stadt, thurmartig in 
die Höhe ragte, nicht unerftiegen laffen. Sie hat 
unten etwa 20, oben höchſtens 5 Schritt Breite. 
Als ich oben war, Tag der hohe Thurm der gleich 
darneben liegenden Hauptlirche weit unter mir und 
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ih konnte, weit über das Voigtland hinaus, eine 
gränzenlofe Fläche von wenigftens 40 Quadrat: 
Meilen überfeben. 

Mit Hülfe eines Wegweiſers gingen wir, durch 
unfreundliche, waldige, raube, unbebauete Gegenden, 
deren Bewohner nur vom Klöppeln und Holz-Hauen 
(im fogenannten Auerbacher Walde, Ellerfeldfcher 
Dberforftmeifterei) Ieben, nah dem Städtchen Fal- 
Eenftein, dem Gränz⸗Orte diefes Sächſiſchen Sibiriens. 
Wir wollten bier, was man fagt, den Paſtor Karl 
umftoßen; er war nicht zu Daufe. In feiner Frau, 
einem fehr fchönen Weibchen, lernte ich die Schwefter 
eines meiner beiten Freunde (Wehners) Tennen 
und das zwar nur durch die ohngefähre Bemerkung, 
daß eins ihrer Mädchen gerade wie ein gewifler 
Wehner ausfähe, als biefer nah Meißen auf die 
Schule gefommen ſey. Du kannſt denten, zu wel: 
her komiſchen Situation dad Veranlaffung gab, da 
ich der Fran beim Eintritte gefagt hatte, daß bie 
vortheilbaften Befchreibungen meiner $reunde Kurzrey 
und Wehner von ihrem Manne, mich vermocht 
hätten bier einzutreten, um deſſen perfünlidhe Be- 
Fanntichaft zu ſuchen. Mangel an Papier und bie 
Nothwendigkeit in Netzſchkau noch einmal zu ſchla⸗ 
fen, zwingen mih, die Yortiegung für Dresden 
aufzufparen. Karl Müller. 
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Chemnitz, den 4. May 1803. 


14. 


So ſchön Ehemnig an fich ift, guter Müller, 
fo häßlich ift die Stube die mir im blauen Engel 
angewiefen worden ift; und warlih! es follte mir 
nicht einfallen, bier eine Zeile zu fchreiben, wenn 
ih es nit einmal mir felbft verfprochen hätte. 

Genau weiß ich zwar nicht, wo ich in meiner 
geftrigen Erzählung ftehen geblieben bin; indefjen 
obngefähr glaube ih, daß wir mit Falkenſtein fer: 
‚ tig waren. 

Der Weg von bier nach Auerbach wurde. immer 
angenehmer, romantifcher, und ließ uns allmählig 
vergeffen, woher wir famen. Das Städtchen, bas 
wieder meiftens von klöppeln Iebt, nimmt fich fehr 
gut aus, indem es Zerraffen-artig vom hohen 
Schloßberge auf allen Seiten gleichmäßig berab- 
finte in einen SKeflel, der fait überall von hoben 
Felfen umfchloffen if. Oben auf dem Schloßberge 
fteht ein alter majeftätifcher Wartthurm, dem Voigts⸗ 
berger ohngefähr ähnlich, deſſen Kuppe ein großer 
fhöner Eberefhbaum ziert. Diefen Thurm bat 
auf Spekulation ein hiefiger Kaufmann gekauft, um 
die Steine zu verhandeln; allein das Geld ift weg⸗ 
geworfen, weil keine menichliche Kraft im Stande 
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ift, den Thurm abzutragen. Ich wollte bier ben 
jüngften Wehner befuchen, allein er war nach Fal⸗ 
tenftein gegangen, während wir von dort herfamen. 
Meine Augen haben ihn nicht gefehn. 

Von Auerbach führen die fchönften Spazier- 
gänge nach Rodewiſch längs dem prächtigen Gölzſch⸗ 
Thale, am Abhange des Felſens hin. Rodewiſch 
iſt ein Dorf von etwa 500 Häuſern, die hier nicht 
mehr ſo weit von einander liegen als im Erzge⸗ 
bürge und in andern Gegenden des Voigtlandes. 
An der Größe dieſes Dorfes iſt vermuthlich das 
große Meſſingwerk ſchuld, das hier exiſtirt und das 
durch Anfiedelung einer Menge von Meſſing⸗Ar⸗ 
beitern, die Dörfer- Nieder-Auerbach, Dber: und 
Unter» Gölzfch zufammengezogen bat. In dem ge- 
nannten Meſſingwerke werben jährlih ohngefähr 
zwifchen 2: und 3000 Gentner Meifing gemacht. 
Das Kupfer dazu erhalten fie aus Eisleben, und 
den nötbigen Zufat an Galmey aus Polen oder 
bem jeßigen Sübdpreußfen. Der Transport muß 
alfo Eoftfpielig feyn; und doch machen fie ungeheuern 
Profit, indem fie den Gentner Meffing obngefähr 
zu 45 Thalern verkaufen. Das Verfahren ift diefes. 
Dbengenannte beide Ingredienzien werden in großen 
Schmeljtiegeln zerlaffen, auf flachen fteinernen For⸗ 
men zu Tafeln von ohngefähr 1 Elle Breite und 
2 Ellen Länge ausgegofien, dann. mittelft einer 
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ungeheuern Schere in bandbreite Streifen (Zähne 
genannt) zerfchnitten und fo ausgeführt. Sehr 
vieles wird gleich an Drt und Stelle in unzähligen 
fogenannten Meffinghütten zu fehr verfchiedenen 
Zwecken weiter verarbeitet. Alle werden durch die 
Goͤlzſch in Bewegung gefegt. In einer derfelben, 
einer Dratbhütte, bin ich gewefen, weil es mir bie: 
ber nie möglich war, vom Drathziehen mir einen 
deutlihen Begriff zu machen. Ich will bei Dir 
nicht erft verfuchen, was bei mir keiner Technologie 
bat gelingen wollen. Nur foviel: Es ift beim 
Dratbziehen überall nicht von Hige oder gar vom 
Fluffe des Metalls die Rede. Kalt werden die 
oben erwähnten Meffing- Zähne in kleine ohngefähr 
eben ſo breite als ſtarke Streifchen zerſchnitten. 
Diefe werden dann durch bie Form, das heißt, durch 
die bald größeren, bald Eleineren Löcher einer ftäh: 
lernen ſenkrecht eingelaflenen Platte, mittelft un: 
gebeurer, von Walzen gezogner Zangen, rudweife 
aber fo ſchnell durchgezogen, daß das Meffingftäb: 
hen im Durchgehen erhitt, theils durch wirkliche 
Ausdehnung feiner inneren, theild durch gleichför⸗ 
mige Abbobelung feiner äußeren Theile, allmählig 
zum feinften Drath gebildet wird; verfteht fich, daß 
die Paflage durch immer engere Formen mehrere: 
mal wiederholt wird. 

Durch Gegenden die immer freundlicher wurden, 

Müller’s Leben. 9 
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kamen wir jept nach Längefeld, einer Stadt, bie 
nicht Iange mehr fo unbedeutend bleiben wird, als 
fie unfre Geographen bisher gemacht haben. Sie 
ift ſtark im Wachſen und bat feit kurzem über 
100 Tuchmacherſtühle. Sie gehört dem Leipziger 
Kaufmann Lattermann. 

Bor dem großen Dorfe Waldkirchen, deſſen 
Prediger vom Ober⸗Kammerherrn gefegt wird, und 
vor dem romantifch gelegenen Schönbrunn vorbei, 
näberten wir uns jept Reichenbach. Ich erftaunte, 
bier offenbar die größeſte Stadt des Voigtlandes 
zu finden; fie bat über 800 Häufer, aber nicht 
3000 Einwohner. Überhaupt ift ihr Verfall fehr 
ſichtbar, und an 100 Yamilien nehmen zu gewiffen 
Zeiten Zheil an den Brotaustheilungen, die ber 
Rath zu machen fi zuweilen genöthiget fiebt. 
Die fonft bier fo berühmte Kunft des Schönfärbens 
bat fi nach Längefeld gezogen, und dürfte auch 
wohl nie wieberlehren. 

Über Mühlau, das fich blos durch die hübfche Lage 
feines Schloffes in meinen Augen jetzt auszeichnete, 
langten wir endlich Abends um 7 Uhr m Repic- 
fau an, wo bie Hochgebornen uns ganz verwun- 
dert anflaunten, als fie hörten, wo wir in diefen 
2 Tagen allee gewefen wären; es ging ihnen Aber 
die Gränzen der Möglichkeit. 

Ohne uns indeffen dabei aufzuhalten, muß ich 
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Dir nur noch fagen, daß wir heute früh, begleitet 
vom ganzen Stäbthen, von Nepfehlau abgereift 
und auf unferm vorigen Wege glücklich nah Chem- 
nig gekommen find. Der Rafttag, den wir Mor: 
gen bier halten, wird mir Stoff zum legten meiner 
Briefe geben. Adieu! 

Karl Müller. 


Dresten, den 10. May 1803. 

15. 
Glück zu, mein Freund, Du bift am Ziele! 
Ih halte Wort; es fol der letzte ſeyn, und gern 
will ih Dich mit Befchreibung deſſen verfchonen, 
was ich feit meiner Rückkehr in Dresden fhon wie- 
der alles gefeben habe. Blos den kleinen Weg von 
Ehemnit bis bieher haft Du noch mit mir zurüd- 
zulegen. Daß ich in Chemniz nicht gefchrieben habe, 
kommt blos daher, daß ich nicht fchreiben Tonnte, 
weil ich Trank war. Ich bin feft überzeugt, daß 
diefen Tag, es war der 5. May, eine große ernſt⸗ 
liche Krankheit in meinem Körper arbeitete; aber 
der Zwang, den ich mir anthat, um die Geſellſchaft 
nichts merken zu laffen, und die unausgeſetzte An- 
9% 
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ſtrengung und Thätigkeit, in welche mich die Be⸗ 
fichtigung der Chemnitzer Merkwürdigkeiten verſetzte, 
haben ſie mich dießmal überwinden laſſen. Erſt 
die Stunden des Abends, wo ich hätte ſchreiben 
ſollen, glaubte ich dießmal zu einem Schwißbade 
für mich verwenden zu mäüflen. 

Chemniz ift ganz allerliebft; ich weiß fchlechter: 
bings Feine Stadt von ohngefähr gleicher Größe, 
bie es ihr an Betriebfamkeit, Lebbaftigkeit und fo: 
lidem Wohlftande nur einigermaßen gleich thäte. 
Wie fehr es noch immer im Wachſen ift, das ſieht 
man — auch wenn man krank ift — mit wahrem 
Vergnügen, in ben vielen und fhönen neuen Häufern, 
die unter bem Namen Neu⸗Chemnitz, den Umfang 
der Stadt auf der Dftfeite jährlich vergrößern. 

Das was unfre Neugierde hier vorzüglich reizte, 
und wirklih die Aufmerkſamkeit jedes Reifenden 
verdient, waren die beiden großen Spinnmaſchinen. 
Die erfte gehört dem Kaufmann Wöhler; fie ift 
unterhalb der Stadt an der Chemnig vom Eng⸗ 
ander Wbitefield erbauet. Auf feinen Schultern 
ftebt der Kaufmann Bernhard, ber weit oberhalb 
ber Stadt bei Hartha mit Hülfe des Engländers 
James aud eine erbauet, die nun freilich ſchon einige 
Vollkommenheiten mehr bat. Schade, daß beide 
Unternehmer fi gegenfeitig beneiden und gegen- 
wärtig in offenbarem Prozeß mit einander fichen. 
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Mit der VBeichreibung bes innern Mechanismus 
will ich Dich verfchonen. Die Hauptarbeiten ber 
Maſchine find krempeln, vorfpinnen, fpinnen. Die 
Wöhlerſche fpinnt 1136 Faden ziffleih; die Bern⸗ 
bardfche 4800. Alle Räder und Getriebe find aus 
ben Müdenberger Eifengiefereien des Grafen Ein- 
fiedel. Das Ausziehen und zweckmäßige Zurüd: 
halten des Fadens, was beim gewöhnlichen Spinnen 
oft durch niedliche Finger verrichtet wird, bewirken 
bier 4 und bei Bernhard gar kleine eiferne geriefte 
und in einander greifende Walzen, von denen das 
der Spindel zunächſt gelegne Paar am fchnellften, 
das dem Rocken, oder richtiger, dem Worgefpinnfte 
zunächft ftehende, fih am Iangfamften umdrehet. 
Der erite Unternehmer war, wie gefagt, Wöhler; 
obne vom Kurfürften anders .ald mit 15000 Thalern 
Vorſchuß unterſtützt zu werden, ftedte er fein 
ganzes Vermögen von obngefähr 100000 Thalern in 
die Gebäude und Mafchinen diefer Anftalt, Tieferte 
Water-twist, und erhielt darüber ein 1Ojähriges 
ausfchließendes Privilegium. Wenige Jahre fpäter 
legt Bernhard, der ſelbſt in England war, felbft 
Mechanikus ift, die nöthigen Inſtrumente felbft 
fertigt, und den einige Mißgriffe Wöhlers befonders 
in Hinficht der Wafler: Ökonomie gewitzigt hatten, 
ohne alle Unterſtützung mit etwa 80000 Thalern 
feine viel größeren Mafchinen an und nennt das 
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Geſpinnſt derſelben Mule-twist. Beides find Eng⸗ 
liſche Namen von wirklichen Engliſchen Geſpinnſten; 
dieſes iſt leichter, lockerer, giebt alſo mehr heraus; 
jenes iſt feſter, Kedreheter, fordert alfo mehr Baum⸗ 
wolle; dieſes verhält ſich zu jenem wie Einfchlag 
zum Aufzug oder wie Weft zum Zettel; von dieſem 
gehen 2— 300 Zahl auf ein Pfund, von jenem, 
wenn es die größefte Feinheit feiner Natur bat, 
etwa 60— 80 Zahl. Das alles find Berfchieden- 
beiten, bie in die Augen zu fallen fcheinen; aber 
fie entfcheiden den Prozeß nicht. ,‚ Water-twist, 
ſagt Wöhler, ift wörtlih, Wafler- Garn; darüber 
bab’ ich ein Privilegium, mithin darf Bernhard 
feine Maſchinen vom Winde, wenn er will, aber 
nicht vom Waſſer in Bewegung feßen laflen; der 
Name feines Befpinnftes »-Handmühlen : Garn « 
rebucirt ihn genau genommen, fogar auf wahre 
Handarbeit; feine Teichtern Zuthaten und mithin 
wohlfeileren reife, vernichten mein Privilegium” 
und rauben mir die Früchte meines Wagſtücks.“ 
„Bit nichten, fagt Bernhard, diewahre Verſchiedenheit 
beider Garne liegt in der größeren oder geringeren . 
Lockerheit des Fadens; ich laſſe ihm den ſtarkge⸗ 
dreheten, worüber er ein Privilegium hat, und habe 
das Recht, meinen Ioderen zu bereiten, wie ich will 
und Tann, u. f. w.“ 

Was meinft Du, lieber Müller, it es nicht 
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beklagenswerth, daß dieſe beiden Männer nicht Kom⸗ 
pagnons ſind? Und glaubſt Du wohl, daß die 
Engländer, die doch endlich Schiedsrichter werden 
fenn müflen, die wahren Anterfcheidungszeichen beider 
Gefpinnfte, unverholen und ehrlich angeben werden? 
Dem Anicheine nach wird Wöhler verlieren; wenig- 
ſtens neigte fi der Aktuarius Eſchke, der uns zu 
beiden führte und deffen Prinzipal — Amtmann 
Dürifh dafelbft — die Kommiffion hat, fehr auf 
Bernhards Seite. Der Mann wird, durch firenges 
Recht ruinirt, das Schickſal aller derer theilen, die 
in unferm teutfchen Baterlande zuerſt Dinge von 
Wichtigkeit zu entriren wagten. 

Bei meiner legten Ünterbaltung mit Zeiflg, 
bat der mißtrauifhe Karakter, den er jeßt ange: 
nommen bat, mir gezeigt, daß ich gut thun werde, 
auf die Fortfegung feiner Freundfchaft nicht viel zu 
rechnen. Mündlich einmal hierüber ein Mehreres. 

Auf dem Rückwege von Ehemnit habe ich noch 
bei Freyberg, an der Mulde, die große Thiele’fche 
Silderdrarh - Mühle gefeben. Der Mechanismus 
ift dem des Meffingdrathes in Rodewiſch ähnlich, 
nur mit dem Unterſchiede, daß bier, weil ſchon die 
zoffftarfen runden und etwa eine Elle langen eifernen 
Barren verfilbert werden, die Form⸗Löcher an der 
äußeren Seite weiter find als an der inneren, und 
mithin alles durch Ausdehnung des Falten Metalle 
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Gefpinnft derfelben Mule-twist. Beides find Eng- 
lifche Namen von wirklichen Englifhen Gefpinnften ; 
diefes ift leichter, Ioderer, giebt alfo mehr heraus; 
jenes ift fefter, gedreheter, fordert alfo mehr Baum» 
wolle; diefes verhält fih zu jenem wie Cinfchlag 
zum Aufzug oder wie Weft zum Zettel; von dieſem 
geben 2— 300 Zahl auf ein Pfund, von jenem, 
wenn es die größefte Yeinheit feiner Natur bat, 
etwa 60— 80 Zahl. Das alles find Berfchieden: 
heiten, die in die Augen zu fallen fcheinen; aber 
fie entfcheiden den Prozeß nicht. ,, Water-twist, 
fagt Wöhler, ift wörtlih, Wafler- Garn; darüber 
hab’ ih ein Privilegium, mithin darf Bernhard 
feine Mafchinen vom Winde, wenn er will, aber 
nicht vom Waſſer in Bewegung ſetzen laffen; der 
Kame feines Gefpinnftes »-Handmühlen : Garn « 
rebucirt ihn genau genommen, fogar auf wahre 
Handarbeit; feine Teichtern Zuthaten und mithin 
wohlfeileren reife, vernichten mein Privilegium 
und rauben mir die Früchte meines Wagſtücks.“ 
„Mit nichten, fagt Bernhard, die wahre VBerfchiedenheit 
beider Garne liegt in der größeren ober geringeren 
Lockerheit des Fadens; ich laſſe ihm den ſtarkge⸗ 
dreheten, worüber er ein Privilegium hat, und habe 
das Recht, meinen loderen zu bereiten, wie ich will 
und Tann, u. f. w.“ 
Was meinft Du, lieber Müller, iſt es nicht 
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beklagenswerth, daß dieſe beiden Männer nicht Kom⸗ 
pagnons ſind? Und glaubſt Du wohl, daß die 
Engländer, die doch endlich Schiedsrichter werden 
ſeyn müſſen, die wahren Unterſcheidungszeichen beider 
Geſpinnſte, unverholen und ehrlich angeben werden? 
Dem Anſcheine nah wird Wöhler verlieren; wenig⸗ 
ſtens neigte fi der Aktuarius Eſchke, der uns zu 
beiden führte und deſſen Prinzipal — Amtmann 
Dürifch daſelbſt — die Kommiffion hat, fehr auf 
Bernhards Seite. Der Mann wird, durch ftrenges 
Recht ruinirt, das Schickſal aller derer theilen, bie 
in unferm teutfchen Vaterlande zuerſt Dinge von 
Wichtigkeit zu entriren wagten. 

Bei meiner legten Unterhaltung mit Zeiſig, 
bat der mißtrauifhe Karakter, den er jept ange: 
nommen bat, mir gezeigt, daß ich gut thun werde, 
auf die Fortfegung feiner Freundfchaft nicht viel zu 
rechnen. Mündlich einmal hierüber ein Mebreres. 

Auf dem Rüdwege von Ehemnig habe ich noch 
bei Freyberg, an ber Mulde, die große Thiele’fche 
Silberdrath - Mühle gefeben. Der Mechanismus 
ift dem des Meffingdratbes in Rodewiſch ähnlich, 
nur mit dem nterfchiede, daß hier, weil ſchon die 
zollftarfen runden und etwa eine Elle langen eifernen 
Barren verfilbert werden, die Form⸗Löcher an ber 
äußeren Seite weiter find als an der inneren, und 
mithin alles durch Ausdehnung des kalten Metalle 
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gezwungen werben muß, das überdem ganz langfam 
und nicht rudweife durchgezogen wird. 

Nachdem ich noch bei Potſchappel die Graf 
Hagenihe Glashütte gefehen, wo des Steinkohlen- 
bampfes halber nur Hannoveraner arbeiten künnen, 
rüdte ib um 8 Uhr auf das Kadettenbaus und 
erfuhr, daß Du böfer Menſch mir nicht einmal ein 
Briefhen zurückgelaſſen batteft. 


Karl Müller. 


Aufruf an die Teutſchen. 


Mär, 1813. 


Aufruf an die Teutſchen. 


1818, 


Indem Rußlands ſiegreiche Krieger, begleitet 
von denen Sr. Majeſtät des Königs von Preußen, 
ihres Bundesgenoſſen, in Teutſchland auftreten, 
kündigen S. Majeſtät der Kaiſer von Rußland und 
S. Majeſtät der König von Preußen, den Fürſten 
und Völkern Teutſchlands die Rückkehr der Freiheit 
und Unabhängigkeit an. Sie kommen nur in der 
Abſicht, ihnen dieſe entwandten aber unveräußerlichen 
Stamm⸗Güter der Völker wieder erringen zu helfen 
und der Wiedergeburt eines ehrwürdigen Reiches 
mächtigen Schug und dauernde Gewähr zu leiften. 
Nur diefer große, über jede Selbftfucht erhabene 
und deßhalb Ihren Majeftäten allein würdige Zweck 
iſt es, der das Wordringen Ihrer Heere gebietet 
und leitet. 


— 112 — 


Geſinnungen und Anſichten vollkommen einverſtanden 
find, dem ſchönen Zwecke ber Befreiung Teutſch⸗ 
lands von fremdem Joche, Ihre höchſten Anftren- 
gungen jederzeit gewidmet ſeyn laſſen. 

Frankreich, ſchön und ſtark durch fich felbit, 
beichäftige fich fernerhin mit der Beförderung feiner 
inneren Glüdfeligkeit! Keine äußere Macht wird 
diefe ftören wollen, Feine feindlihe Unternehmung 
wird gegen feine rechtmäßigen Gränzen gerichtet 
werden. Aber Frankreich wiſſe, daß die andern 
Mächte eine fortdauernde Ruhe für Ihre Völker 
zu erobern trachten, und nicht eher bie Waffen nie: 
derlegen werben, als bis der Grund zu der Unab- 
hängigkeit aller Staaten von Europa feſtgeſetzt und 
gefichert ſeyn wird. 

Gegeben im Haupt: Quartier zu Kaliſch den 
Ys März 1813. 

Am Ramen Sr. Majeltät des Kaiferd und 
GSelbftherrfchers aller Reuffen und Sr. Ma: 
jeftät des Königs von Preußen, 


Fürſt Kutufoff von Smolenst, 


General: Feldmarfchall und Oberfter Befehlshaber 
der verbündeten Heere. 











Denkſchrift. 


Juni 1813. 








Denkſchrift. 


Suni 1813, 


Anſichten. 


Napoleons Bafis gegen Nord: Zeutichland 
war der Rhein. Seine Dperationslinien von Bafel, 
Mainz und Wefel konzentrirten fi an der mittlern 
Elbe bei Dresden. Wir konnten diefem ftrategifchen 
Dreied die Spitze abbrechen, wenn wir feinen Über: 
gang erwarteten und ihn fehlugen; wir fonnten es 
fprengen, wenn wir raſch in's Mainthal binab- 
drangen. Wir thaten, was mitten inne liegt, und 
konnten nur taktiſch ſiegen. Nach der Schlacht bei 
Bautzen rettete uns taktiſch die Bravour der Ar 
meen und ſtrategiſch das Exzentriſche des Rückzugs 
links rückwärts, immer an die Gebirge gelehnt. 
Kapoleon, für den Augenblid ohne Bafis, da er 
nur Dresden und Torgau auf der Elbe hatte, wagte 

Müller’8 Leben. 10 
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es dennoch, ung 40 Meilen weit feitwärts nachzu⸗ 
gehen bis Breslau, und dag Glück gab ihm einen 
Waffenftillftand in dem Augenblick, als er ohnedies 
von uns hätte ablaffen müffen, wenn auch Bülow 
nicht in der LZaufig, Dörnberg nicht in Halle, Wo: 
ronzoff nicht bei Leipzig, und Lügom nicht bei Hof 
und Plauen geftanden hätten. Der Waffenftillitand 
alfo bat ihm feine zweite Baſis gegeben, die Elbe 
von Dresden bis Hamburg. Und unfre Bafis? 
Eine ftrategifhe für Preußen giebt es gar nicht, 
fondern nur taktifch zwei Fronten, man möchte 
fagen zwei Schladhtlinien oder Halenfegungen, eine 
bei Berlin, die andre bei Schweidnig. Die rufflfche 
wird ftrategifh der Niemen fenn, da die Oder⸗ 
Feltungen und Danzig in feindlichen Händen und 
die Polen unficher find. 


Ausſichten. 

Rußlands Intereſſe iſt der Friede, Napoleon 
geht nie wieder über die Düna, das wiſſen ſie, das 
weiß er. Aber wir? Welch ein Friede für uns, 
der an der Katzbach geſchloſſen werden muß! Wird 
Preußen durch ihn hergeſtellt, ſo iſt es kein Friede, 
ſondern Waffenſtillſtand höchſtens auf 2—3 Jahre. 
Muß es mit einer oder der andern Provinz zahlen, 
ſo bleibt es, wie ganz Teutſchland, Vaſall vom 
Korſen, und, da das Volk die jetzigen Anſtrengungen 


nie wieder machen kann, nie machen wird, Vaſall 
auf ewig. — Alſo erneuter Krieg! Was wird 
Kapoleon thun? Er Tann, während Davouft bie 
Elbe herauf rüdt, mit verjüngter Kraft über ung 
berfallen und eine große Schlacht liefern, wobei es 
nun gleihgültig für ihn ift, ob endlih er unfern 
Iinten Slügel von den Gebirgen abdrängt, zu denen 
ihm der Waffenftillftand mit Flinsberg den Schlüffel 
gab, oder ob er unfern rechten Flügel in die Gebirge 
hineinwirft. Stegt er, fo ift für diefen Fall der Hunger: 
tod, für jenen Fal ein Rüdzug nah Polen unfer 
Loos, wenn wir nicht noch einen Verſuch zur Auf- 
ftellung binter der Neiße machen. Wird er gefchlagen, 
fo halten uns die Parallel: Pofitionen der Katzbach, 
des Bobers, des Queis, der Spree, der Elbe auf, 
und er bat mithin ftrategifch fo viel als nichte ver: 
foren. Uber er weiß, daß wir bier ſtark gefchanzt 
haben, daß wir auf Schweidnig bauen, und den 
Angriff erwarten wollen. Wahrfcheinlich alfo wird 
er uns bier im Gebirge amüfiren, Dresden ganz 
feithalten, mit feinem linken Slügel, vom fichern 
Zentrum aus verftärkt, Berlin und was davor fteht 
überrennen, feine Oder⸗-Feſtungen entfegen, feine 
dritte Baſis beziehen, die Polen erweden, dann 
endlich uns bier auffuhen. Für diefe Bewegung 
ſprechen Strategie und Politik; für jene das geringe 
Kifito von feiner Seite. 
10* 
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Und was können wir thun? Strategiſch faft 
nichts, als für eine gute Reſerve an der Warthe 
forgen, oder gleich dorthin ziehen; taktifch, ung auf 
zwei verfchiedenartige Würgefchlachten einlaffen, wo 
mit Zuziehung von Landwehr und Landfturm Sieg 
oder Tod unfre Loſung, und die Vereinigung unſrer 
beiden Schlacdhtlinien höchſtes Refultat fenn würde. 


Boffnungen. 

Unfre Diplomaten ſehen boffend und harrend 
auf drei Mächte, auf England, Schweden und 
Öfterreih. England bat jegt zu wenig disponible 
Truppen; auch ift es fchwer für das englifche Mi⸗ 
nifterium, immer die rechte Zeit und den richtigen 
Landungspunkt zu treffen. Entfernte Diverflonen 
achtet Napoleon nit, und die Verfpätung einer 
Woche kann ihm, der feine Armee immer in der 
Hand hat, hinreichend Zeit geben, das Heer zu 
vernichten oder zu vertreiben, dem zu Gunften bie 
Zandung berechnet war. Überdem hat England 
genug gethan, wenn es jeßt Dänemark einigermaßen 
im Schach hält. — Schweden ift feine Macht des 
Kontinents, bat Fein Intereffe dafür, wird höchſtens 
fein Pommern befegen, und theils durch Dänemark 
yaralnfirt, theils durch die Feſtungen der Nieber- 
Oder genirt, nicht einmal bis Berlin vorzugehen 
wagen dürfen. — Und Öfterreih? War bei den 
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erftgenannten beiden wenigſtens der Wille zu prä- 
fumiren, fo muß man beim Regulator des öfter: 
reichifchen Kabinets erft diefen erworfen. Angenommen 
indeffen, Öfterreich will; find wir dadurch unbedingt 
gerettet? Oſterreich wird ſich angezogen finden von 
feinen alten Wünfchen und alten Befigungen, von 
feinem Illyrien, Italien, Tyrol und Baiern. Aber 
eine Diverfion nah dem Süden liberfiebt Napoleon 
eine Weile, und urtheilt ganz richtig, daß er um 
fo mehr eilen müffe, mit uns erft fertig zu werden. 
Kur ein rafches Vordringen der öfterreichifchen 
Maften durch, Sachfen fcheint une Rettung bringen 
zu fönnen; aber wer wird fie dorthin leiten, wo 
fheinbar für fie nichts zu gewinnen ift? Doch das 
Öfterreichifche Kabinet hat, fo feheint es, den Willen 
gar nicht, ung zu helfen. Es wäre beleidigend, an- 
zunehmen, daß es ung hinhalten, tänfchen und end: 
lich gar überfallen wolle; e8 zeugt zu unferm Ber: 
derben leider, daß es neutral feyn will, und ſeyn 
wird troß unfern Bemühungen. Daß dem fo fey, 
daß mithin endlich, wenn es zu fpät fenn wird, alle 
unfre ſchönen Hoffnungen in Nebel zerfließen wer: 
den, geht ſchon aus Napoleons großer Ruhe hervor. 
Er ift ein vortrefflicher Rechner, Hätte er nur das 
Geringfte von Oſterreich zu fürchten, wie würde er 
bieten! Und jetzt? Nicht einmal Illyrien feßt er 
dran. Er weiß, daß wir nichts von Bedeutung 
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bieten, als Bernunftgründe. Aber wären wir Groß- 
händler, wir hätten längſt Schlefien geboten, und 
Öfterrtich wäre beftimmt unfer. Die neufranzöftfchen 
Departements, Weftphalen oder Sachen, find doch 
wohl Entihädigungs » Objekte für Schlefien? 


Sromme Wünſche. 


Sollen wir noch gerettet werden, ſo — ſcheint 
es — kann es nur dadurch geſchehen, daß wir vom 
Gewöhnlihen ganz abgeben. Hier einige Mög- 
lichkeiten. 

Man organifire den Volkskrieg. Man brenne 
ab, was man verlaflen muß. Unſer Bolt ift noch 
zu träge, weil es noch zu viel befitt. Dat es alles 
verloren, wird es auch feine Trägheit verlieren. 
Berfteben wir, wie in Rußland, nur erft mit dem 
Teuer umzugehen, To finden fich fpäter auch wohl 
Gift und Dolch, wie in Spanien; und nur biefe 
beiden Völker waren es, denen Rapoleons Heere 
nichts anhaben Eonnten. 

Man überfalle die Franzoſen, wie ſie es uns 
gethan, mitten im Waffenſtillſtand ohne alle Auf⸗ 
fündigung. Die Weltgefchichte wird ung Gerechtig⸗ 
feit widerfahren laſſen. Denn für und gegen einen 
Volksunterdrücker giebt es kein ſchützendes Völker⸗ 
recht; er iſt außer dem Geſetz. Und was iſt denn 
— zum Theil durch Napoleon ſelbſt — dieſes 


\ 
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gerühmte Völkerrecht jegt anders als ein gemeiner 
Kontratt? Geber Kontrakt aber ift gegenfeitig. Hat 
ihn eine Parthei in einem und felbft im Mnbedeu- 
tendften Punkte gebrochen, fo eriftirt er gar nicht 
mehr, er ift ganz gebrochen. Repreflalien können 
eintreten; und nur eine engbrüftige Politit bat 
ftillfchweigend feftgefegt, daß Nepreffalien der vor: 
bergegangenen Beleidigung völlig gleich ſeyn müflen, 
vermuthlich weil die biblifche Moral gebietet: Aug’ 
um Auge, Zahn um Zahn. Allein die Politik muß 
anders fprechen. Hier gilt Säbelhieb um Baden: 
ftreih, Überfall eines Heeres um Überfall einer 
Schwadron; denn der Kontrakt ift aufgelöft, ift null. 

Man ernenne für die verbündeten Heere einen 
Armee- Diktator mit unumfchräntter Gewalt, und 
ohne alle Berantwortlichkeit jegt nnd künftig. Die 
Weltgeſchichte fey feine einzige Richterin! Nur in 
der Einheit liegt die Kraft, und dem fouverainen 
Feldherrn muß mwenigftens ein proviforifher Sou⸗ 
verain entgegengeftellt werden, wenn auch nur auf 
vier Monate. Jeder nur nicht ganz abfurde Opera: 
tiond= Plan ift gut, wenn er nur mit Ginbeit, 
Nachdruck und Schnelligkeit durchgeführt wird, und 
trifft die Wahl einen Mann, der es fchon gezeigt 
bat, daß er bei taufend nöthigen Nüdfichten 
Hunderttaufende zu kommandiren verftand, fo 
wird diefer, wenn nun alle Mittel unbedingt 
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und umnverzögert zu Gebote ſtehn, um die Wahl 
feiner Pläne jept nicht verlegen ſeyn. Für den 
Herrn” der Kräfte eines Welttheild giebt es Feine 
Schranken. — 


Reichenbach, den 9. Juni 1813. 





Errichtung einer ſächſiſchen Segion. 


September 1813. 


X 


Errichtung einer ſaͤchſiſchen Legion. 


GSeptemnber 1813. 
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Schreiben an einen hohen Stabsoffuier. 


Verfaſſer diefes, ein geborner Sachfe, der jept 
dem großen Kampfe für Zeutfchlande Wiederherftel- 
lung als Freiwilliger beitreten zu müſſen glaubte, 
findet fi dur Euer Hochwohlgeboren Aufforderung 
fehr gefchmeichelt, und hat hiemit die Ehre, feine. 
Anfichten über den geftern befprochenen Gegenftand 
unterthänigft einzureichen. 

Es war von ber Nugbarkeit einer ſächſiſchen 
Legion die Nede, und von den Mitteln, fie am 
fhnellften zu Tompletiren. 


1. Nutzen. 


a. Sie würde eine Menge gutgefinnter Sachen 
ans dem Zivil-Stande zu uns herüberführen, alfo 


unfre Streitkräfte vermehren. 
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b. Sie würde Defertion in das ſächſiſche Heer 
bringen, alfo nicht nur das unfrige verftärfen, fon- 
dern zugleich das feindliche fchwächen. 

c. Sie würde wenigftens bewirken, daß Ra- 
poleon diefen ihm annoch verbündeten Truppen nicht 
mehr völlig trauen, fie alfo weniger brauchen könnte. 
Ein Freund, dem man nicht mehr ganz traut, ift 
fein Freund mehr. 

d. Geben wir zurüd nach dem Innern Ruf- 
lands, fo würde fie eine Menge fächfifher Gefan- 
genen, die jegt ohne Nugen gefüttert werben, in 


Thätigkeit fegen. Der Verfaffer kennt die fächfiiche 


Armee, und er glaubt fi anheiſchig machen zu 
dürfen, wenigftens zwei Drittheile diefer Gefangenen 
der guten Sache zuzuführen, wenn man die Mittel 
in Anwendung bringen will, von denen unten bie 
Rede fenn wird. 

e. Endlich ift eine ſolche fächfiiche Legion — 
und natürlich jede ähnliche baierifhe, würtember: 
gifche, badifche ꝛ2c. — das ficherite Mittel, die teut- 
fhe Legion endlih zur Vollzähligfeit zu bringen. 
Denn der gemeine Sachſe — Baier, Würtemberger, 
Bader — weiß jegt noch nicht Mar, daß er auch 
Teutſcher ift. Wird er aufgefordert, zur teutfchen 
Legion zu treten, fo verfteht er das nicht, und es 
fommen nur wenige, und zwar bie beften grade nicht. 
Wird er, unter den gehörigen Modifilationen, zu 
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einer ſächſiſchen Legion aufgerufen, fo trägt er Fein 
Bedenken fih zu engagiren, fen es aus Haß gegen 
die Franzofen, ſey es aus Sehnfucht der Gefangen: 
{haft quittundledig zu werden. Hateinefolche Legion 
dann fechzig bis achtzig Meilen gemacht, fo haben 
ihre Offiziere Zeit gehabt, die Leute vorzubereiten; 
und kommt nun die Drdre, fich den Dperationen 
der teutfchen Legion anzufchließen, fo vergehen nicht 
acht Tage, und alles ift verbrübert und verteuticht. 
Man muß offen und wahr feyn überall; aber man 
fagt noch) Feine Anwahrbeit, wenn man Kindern die 
nächſte Wahrheit verbirgt. 


2. Mittel, die fächfifche Legion — umd ähnliche — 
am fchnellften zu fompletiren. 

Der Verfaffer ift überzeugt, daß man alles ge- 
than hat, um den Beitritt und Zulauf zur Legion 
in Gang zu bringen, wenn man zwei Hindernifle 
aus dem Wege geräumt haben wird. Dem Schwa- 
chen erleichtere man das Gewiſſen; dem Umfichtigen 
gebe man Sicherheit für die Zukunft. 

a. Jenes kann gefchehen durch die Verficherung, 
daß die Legion nie unmittelbar gegen ihren König 
und gegen ihre Landsleute perſönlich Fechten foll, 
fondern nur gegen Franzofen. 

b. Diefes dur die Verfiherung, daß für 
jeden im Kriege verunglüdenden Legionair, von 
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Rußland, oder reſpektive von England und Preußen, 
ſo geſorgt werden ſolle, als wäre er Unterthan 
dieſer Mächte von jeher geweſen. 

c. Durch die Verſicherung, daß jeder Legio⸗ 
nair, der nad) beendigtem Kriege fortdienen will, 
eintreten folle mit feinem Rang in die Heere Ruß⸗ 
lands und refpeftive Englands und Preußens, wenn 
der Krieg nicht ganz glüdlich ausginge; oder aber 
eintreten folle mit gleichem Rang in das Heer fei« 
nes Baterlandes, wenn wir volllommen Sieger 
bleiben und den Frieden biktiren. 

d. Durd die Verficherung, daß jedem Legio⸗ 
nair, der nad) dem Kriege nicht mehr dienen will, 
die freie Rückkehr in fein Vaterland und völlige 
Amneftie im Friedensfchluffe ausbedungen werden folle. 

e. Kügt man biezu endlich noch die Verſiche⸗ 
zung, daß fie, wenn auch unter einem fremden Chef, 
fo doch unter eigenen Dffizieren ftehen follen, fo 
ftebt der fchleunigften Kompletirung der fächflichen 
Legion — und ähnliher — nichts mehr im Wege. 
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Unaufgefordert fügt der Verfaſſer hier noch 
zwei andre Vorſchläge bei, fie höheren Einſichten 
zur Prüfung überlaffend. 

1. Die Kavallerie des ſchwarzen Korps ift 
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durch den Überfall bei’ Kigen zerfprengt. Sollte 
es nicht gut ſeyn, jetzt eine Träftige Werbung für 
diefes Korps zu etabliren in Polen? Es leben dort 
überall zerfireut noch teutſche Beamte, teutfche 
Künftler und Handwerker. Diefen Leuten begreif- 
lich zu machen, daß fie verloren find, wenn es zu 
einer polnifchen Inſurrektion kömmt, muß fehr leicht 
feyn. Würde man diefen Leuten ihre Zukunft nur 
einigermaßen fichern, fo würden drei Werbepläge in 
Schleſien an der Gränze bin, und vier vielleicht 
im Innern von Polen wo ruffifhe Truppen fteben, 
3. 8. in Pofen, Kaliſch, Krakau, Warfchau, eine 
reihe Ausbeute von tüchtigen Kavalleriften ver 
ſprechen, die noch dazu größtentheild im Stande 
feyn würden, ſich ſelbſt zu equipiren, fo daß die 
erwähnten Werbungen nur für den Anfang eines 
geringen Geldvorfchuffes benöthigt fenn würden. 
2. Die Gefangenen des fchwarzen Korps be: 
handelt Napoleon als Räuber; er wird es mit 
denen, die bei Wallmoden, Dörnberg und der teut« 
fhen Legion dienen, nicht beffer machen, mit ben 
Hanſeaten noch ſchlimmer. Er hemmt dadurch den 
Zulauf zu biefen Korps unglaublich und vermehrt 
die Abfchieds-Gefuhhe. Aber er würde anders ver⸗ 
fahren müflen, wenn Seine Majeftät der Kaifer alle 
biefe Freikorps in Eine großenordtentfche Freiwilligen« 
Armee vereinigte und fie als folche öffentlih in 
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feinen Schu und Dienft nähme. Ginzeln können 
diefe Korps überdem nur wenig thun; alle in Eines 
tüchtigen Generals Hand müflen Wunder bewirken 
fönnen, durch den Enthuſiasmus, der die Indivi⸗ 
duen befeelt, und durch den höheren Grad von 
Bildung, der in ihnen präfumirt werben darf. 
Endlich ift bier zu bemerken, daß fechstaufend 
Mann immer ernährt werden müflen, fechzigtaufend 
aber fich felbft ernähren. — 





Sriegs- Berichte in teutfchem 
Gewande. 


Oktober 1813. 


Müllers Leben. 11 
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Kriegs: Berichte in teutſchem Gewande. 


Oktober 18183. 


Borwort. 


Wir haben angefangen teutfch zu fchlagen: 
warum follten wir nicht den Verſuch machen, teutſch 
auch darüber zu fprechen ? 

Vieles zwar wird und muß bier auffallen im - 
Einzelnen; aber ein allgemeines ‚, Verteutfchungs« 
MWörterbuh der Kriegs⸗Sprache“ wird bald das 
alles zu einem Ganzen ausründen, und fo aud 
dieß Einzelne in's gehörige Licht ftellen. Bis da- 
bin verftändige einftweilen der Anhang, auf welchen 
bie gefperrte Schrift zurückweiſt. 

Berlin, im Oktober 1813. 


Der Berfaifer. 
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Haupt-Raft Oranienburg, den 13. Auguft 1813. 


Der Kronprinz ift geftern Abend bier einge- 
troffen, und bat feine Hauptraft in diefe Stadt 
gelegt. 

Das vereinigte Heer von Nord: Zeutfchland, 
über welches Seine Königliche Hoheit den Befehl 
übernommen, nimmt folgende Stellung ein. 

Ein Theil der vierten Preußifhen Heer: 
Schar, melde unter dem Befehl des Bann- 
Hauptmanns Grafen von Tauengien den Nach⸗ 
halt bildet, bat feine Haupt-Raft in Münche— 
berg, und dehnt feinen rechten Flügel gegen Ber: 
lin aus. | 

Die dritte Preußifhe Heer-Schar, unter 
dem Befehl des Bann-Hauptmanng v. Bülow, 
bat feine Haupt-Raft in Berlin, und bildet nebft 
der Schar des Grafen von Tauentzien, den lin: 
fen Flügel des vereinigten Heeres. 

Das Schwedifche Heer, unter dem Befehl des 
Feldmarfchalls Grafen von Stedingk, zieht fich in 
der Gegend von Dranienburg zufammen, und bat 
feine Spige zu Spandau. Die Haupt:-Raft iſt 
bier. Das erfte Banner fteht unter dem Befehl 
des Bann-Hauptmanns Skfjöldebrand; das 
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zweite unter dem Befehl des Spann⸗Haupt⸗ 
manns Baron von Poſſe. Diefes, nebſt einem 
vom dritten Banner abgefonderten Gefpann, 
bilden eine eigne Schar, die unter den Befehl 
des Bann: Hauptmanns Baron von Sandels 
geftellt if. Alle Schwedifchen Truppen fteben in 
der Mitte des vereinigten Heeres. 

Der rechte Flügel wird von Ruffifchen Truppen 
unter dem Befehl des Bann:-Hauptmanne 
Baron v. Winzingerode gebildet. Seine Haupt: 
Raſt ift in Brandenburg. Die Feldfchar unter 
dem Bann-Hauptmann Grafen von Woronzoff 
gehört zu diefen Flügel des Heeres; die Haupt: 
Raſt ift zu Plaue. 

Eine Breußifhe Feldfhar, vom Spann: 
Hauptmann Hirichfeld befehligt, beobachtet 
Magdeburg. Sie fchließt fi mit ihrer Linken an 
das Ruſſiſche Heer an, und mit ihrer Rechten an 
die Aht-Schar ob der Nieder- Elbe, unter dem 
Befehl des Bann:Hauptmanns Grafen Wall: 
mobden, deffen Haupt: Raft in Schwerin ift. Seine 
Borpoften erftreden fih von Lenzen bie Daſſow, 
Kübel gegenüber. Der Bann «Hauptmann 
Baron von Vegeſack gehört zu diefer Heerfchar; 
er bat unter feinem Befehl 3000 Schweden, 3000 
Preufen und 3000 Medlenburger. 

Abgefonderte Scharen, zuder Heer-Schar 
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bes Grafen von Tauentien gehörig, halten Stettin 
und Eüftrin umſetzt. 

Der Spyann:-Hauptmann Gibbs ift in 
Stralfund mit 3000 Mann Engliihen Truppen 
angelommen. 

Feld:Hauptmann Baron von Adlercreug 
it Hild-Amtd:-Hauptmann des vereinigten 
Heeres von Nord⸗Teutſchland, und unter ihm ftehen 
als Haupt:Wernolde die Spann-Haupt- 
leute, Baron von Tawaſt und Graf Guſtav von 
Löwenhjelm. 

Das Heer iſt dergeſtalt geſamnet, daß in 
anderthalb Märſchen 80,000 Mann ſchlagfertig in's 
Treffen rücken können. 

Der Kronprinz hielt am 11. Vormittags über 
die Truppen, welche Stettin einſchließen, Muſterung, 
und ließ fie Bewegungen machen. Als er ſich hie⸗ 
bei den Feſtungswerken genähert hatte, warf man 
gegen ihn eine Haubütze, die auf 30 Schritt hinter 
ihm niederfiel und plagte. Seine Königliche Hoheit 
bemerkte Franzöfifche Truppen, welche vor der Feftung 
Korn fchnitten, und auf welche die Koſaken im Be» 
griff waren Ioszugehen. Er ließ ihren Anführer 
fommen, der fich, von einem Kriegsbefchaffner 
begleitet, zu Seiner Königlichen Hoheit verfügte. 
Der Kronprinz rüdte ihm mit Güte vor, ber Be- 
feplshaber der Veſte Preußen babe den Waffen- 
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ftillftand gebrochen, indem er auf die Begleitung 
Seiner Königlichen Hoheit feuern laſſen. Er fügte 
hinzu: „Es ftände bei mir, euch alle zu Gefangenen 
zu machen, wenn ich die Reiterei auf euch anrüden 
ließe; es ift euch unmöglich, euch zu vertheidigen, 
denn ihr habt -Zeine Waffen.” Der Schalter 
machte Entfchuldigungen, und bezeugte, wie fehr 
ihm das Vorgefallene Leid thue. Nachdem der Prinz 
einige Augenblide mit ihm gefprochen hatte, z0g er 
fih zurück. Alle Sranzöflihen Krieger gaben ihr 
Verlangen nach baldiger Herftellung des Friedens 
und Beendigung ihrer Mühfeligkeiten zu erkennen. 

Die Anftalten, welde die Verbündeten vor 
Stettin treffen, zeigen an, daß man die Feftung 
unmittelbar nah Erlöfhung des Waffenftillftandes 
mit Sturm angreifen werde. 

Der Unterhalt des Heeres ift bis jept, durch 
den Eifer und die Thätigkeit derer, welche die Ver⸗ 
waltung darüber führen, gefichert geweien. Wir 
baben fehr wenig Kranke. 
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Haupt: Raft Potsdam, ben 16. Auguft 1813. 


Der Kronprinz hat geftern Abend feine Haupt: 
Raſt in diefe Stadt verlegt. 

Das Heer zieht fih zufammen. 

In Folge des fruchtlofen Ausganges der zu 
Prag angelnüpften Unterhbandlungen, ift der Waffen- 
ftillftand den 10. d. M. von den Verbündeten auf: 
gekündigt worden, fo daß die Seindfeligkeiten morgen 
wieder ihren Anfang nehmen können. Den 11. um 
Ein Uhr Morgens übergab Graf Metternich dem 
Grafen von Rarbonne die Kriegserflärung Öfter- 
reich8 gegen Frankreich. 


3. 


Haupt-Raſt Charlottenburg, den 18. Auguſt 1813. 


Seine Königliche Hoheit der Kronprinz verließ 
Potsdam geſtern Morgens um drei Uhr und ver— 
legte feine Haupt⸗Raſt hieher. Mehrere Nach—⸗ 
richten hatten verſichert, daß die feindlichen Truppen 
ſich in Baruth und auf dem Wege nach Trebbin 
in Stärke verſammelten, um einen Angriff auf 
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Berlin zu machen. Seine Königliche Hoheit zog 
deshalb das verbündete Heer zwifchen der Haupt: 
ftadt und Spandau zufammen. Beinahe 90,000 
Mann befinden ſich in diefer Stellung feit geftern 
Abends. Mehrere Scharen haben 10 teutiche 
Meilen in 36 Stunden zurüdgelegt. 

Bann: Hauptmann Baron Winzingerode 
bat eine Zuge auf dem rechten Flügel mit 8 bie 
9000 Pferden gemaht. Er hat diefelbe bis. gegen 
Wittenberg und Jüterbod auf dem linken Flügel 
des Feindes erftredt, und hat einige Gefangene 
gemacht, worunter zwei Hauptleute. Spann: 
Hauptmann Borftel hat ebenfalls leichte Trup⸗ 
pen nad der Gegend von Baruth gefchidt- Der 
Baierſche Dberft Graf Senffel und einige Reiter 
find genommen worden. Der Junter de Bine 
beim reußifch- Pommerfhen Strömer-Stabe 
bat den Feind in Zeſch angegriffen, und 52 Mann 
und 21 Stüd Beroffung von einem Heſſen⸗ 
Darmftädtiihen Schläger-Stabe genommen. 

Man bemerkt noch nicht, daß der Feind über 
die Gränze gegangen, außer mit Stöbern. 

Der Franzöfifhe Bann: Hauptmann Io: 
mini, Hildamtd-Hauptmann des Prinzen von 
der Moskwa, ift den 15ten diefes zu den Verbün- 
deten übergegangen, und hat ſich durh Feld— 
Hauptmann Blühers Heef zur Kaiferlih Ruſſi⸗ 
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ſchen Haupt:Raft begeben. Er bat auch bie 
Abfiht des Kaifers Napoleon beftätigt, das Heer 
anzugreifen, welches Berlin dedt. 

Feld-:Hauptmann Blüher bat den 14ten 
Auguft Breslau befept. 


4. 


Haupt⸗Raſt Potsdam, den 21. Auguft 1813. 


Die Haupt-Raſt des Kronprinzen iſt heute 
Morgen bieher verlegt worden. 

Die Nachrichten, welche man durch Lugen 
bis in der Nachbarfchaft von Baruth einzog, hatten 
bie vorher von allen Seiten eingelaufenen Angaben 
nicht beftätigt, daß das feindliche Heer fih dafelbft 
in großer Stärke zufammenziehe. Nach verfchiede- 
nen Berichten und der Ausfage der Gefangenen, 
war jedoch die Abficht des Feindes immer geweſen, 
auf Berlin anzurüden. | 

Schwierigkeiten, auf welche man Teinesweges 
gefaßt ſeyn konnte, hatten ſich in Anfehung der 
Verpflegung des großen in der Gegend von Berlin 
zufammengezogenen Heeres erhoben. Kräftige Maaß⸗ 
regeln haben fie aus dem Wege geräumt. 

Das Heer hat feine Stellung erweitert. Die 
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Maſſe der Reiterei des Bann-Hauptmanns 
Baron von Winzingerode befindet ſich zwiſchen 
Saarmund, Belitz und Jüterbock; ſein Fußvolk 
ſteht hinter Belitz; ſeine leichte Reiterei vor der 
Linte bis nach Jüterbock hin. Zwei Banner 
von der Fußerei des Bann-Hauptmanns 
Bülow find zu Saarmund gelagert; die Banner 
von Borftel und von Thümen ftehben zu Mitten- 
mwalde und Trebbin. Das Schwedifhe Fußvolk ift 
in Potsdam, die Reiterei zwifhen Dahlen und 
Zehlendorf. Die Fußerei des Bann:-Haupt- 
manns Grafen von Tauengien fteht vor Berlin. 

Der Feind, der mit vier Fahn Fußerei und 
einem Stab Reiterei bi Tepchin vorgerüdt war, 
bat fi nach Baruth zurüdgezogen, nachdem er das 
Dorf geplündert, und einiges Vieh weggeführt. 

Nach den Berichten des Spann:-Haupt: 
manns Grafen Drurf und des Spann⸗Haupt— 
manns von Thümen iſt der Feind mit einer 
Heerfhar von 20,000 Mann unter dem Befehl 
des Herzogs von Reggio in Ludenwalde eingerüdt. 

In einem Gefecht mit demfelben Baierfchen 
Schläger:Stabe, deflen Oberfter am 17ten die— 
ſes Monats gefangen wurde, hat die Sende des 
Sahnherrn Rafen 11 Mann getödtet, und den 
Schalter, 34 Mann und 1 Tromper zu Ge: 
fongenen gemacht. 
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Der Rittmeifter Graf von Wedel hat zu Lüb— 
ben eine Kriegs: Sunde gefunden, melde die 
Franzoſen bei Räumung des Platzes dort zurüd 
gelafien hatten. Er bat 3 Schalter und 50 Man- 
nen, die fortgefchafft werden konnten, mit weg: 
geführt. 

Der Fahnherr von Köwenftern, der ſich mit 
einem Stabe Kofaden im Rücken der voran- 
geſchickten feindlihben Scharen befindet, traf den 
18ten zwifchen Gräfendorf und Niebendorf auf eine 
Abtheilung von ungefähr 300 Mann, die beftimmt 
waren, die Befagung von Wittenberg zu verftärken, 
machte 60 Gefangene, lauter Franzoſen, zerftörte 
den Überreft, und nahm 150 Gewehre. 

Der Statt-O berſt Baron von Marwitz, von 
der Feldfchar des Spann-Hauptmann Ger: 
nifcheff, ift über die Elbe gegangen, hat mehrere 
Gefangene gemacht, Lebensmittel weggeführt, und 
zu Dfterburg eine Kriegstaffe genommen. 

Spann: Hauptmann Wobeſer ift bei Schied- 
low über die Oder gegangen, und bie Guben und 
Pförten vorgerüdt. 

Nah dem Bericht des Bann-Hauptmann 
Grafen von Wallmoden, waren die beiden Fahn 
von Lützow, in ihrer Stellung bei Lauenburg, ben 
17ten und 18ten dburh eine Schar, 6 Fahn 
ftark, angegriffen worden. Der Feind- wurde zurüd: 
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gedrängt und verlor viel Leute. Er hat gefucht 
mit Reiterei bei Buchen vorzudringen, aber Feld» 
Hauptmann Zettenborn hat ihn ebenfalls zurüd: 
getrieben. 

Seld:Hauptmann Blücher meldet aus 
Sauer unter dem 18ten diefes Monats, daß er das 
feindliche Heer verfolge, welches fih aus Schlefien 
auf Dresden zurüdzieht, und ſchon über Liegnig 
und Goldberg hinaus war. 

Sp eben erhält man die Nachricht, die Be- 
fagung vor Stettin habe ihren Unwillen darüber 
laut bezeugt, daß man ungeachtet des Waffenftill: 
ftandes auf den Kronprinzen aus der Feſtung ge: 
fhoffen, ald Seine Königliche Hoheit die Gegend 
umber verlugte. Tags darauf find 50 Mann 
von der Befagung, lauter Franzofen, gefluchtet. 


5. 


Sm Lager bei Ruhlsdorf, jenfeits Teltow, 
den 24. Auguft 1813, Mittags. 

Alle Berichte der geheimen Kundfchafter ſtimm⸗ 
ten Abends den 21ften Auguft dahin überein, daß 
der Kaifer Napoleon die Heer-Scharen des 
Herzogs von Reggio, des Herzogs von Belluno, 
des Herzogs von Padua, und der Feld-Haupt: 
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leute Bertrand und Regnier, zufammen über 
50,000 Mann ftark, in der Gegend von Baruth 
zufammenziebe, und daß alles von Seiten biejer 
Truppen einen raſchen Marſch auf Berlin andeute. 

Hierauf machte der Kromprinz folgenden Ent: 
wurf. — 

Die 3te Preußifhe Heer-Schar unter dem 
Feld-Hauptmann Bülow ftelte 2 Banner 
zwifchen Heinersdorf und Klein⸗Beeren auf. Ein 
Banner bielt fhon Mittenwalde, und ein anderes 
Trebbin beſetzt, um alle Bewegungen zu ver: 
dbeden. Die Ate Preußiſche Heer-Schar unter 
dem Feld-Hauptmann Tauentzien, zog fich bei 
Blankenfelde zufammen, und Feld-Hauptmann 
Wobeſer erhielt Befehl, von Guben nad) Friedland 
und son da na Buchholz zu gehen. Das Schwe- 
difche Heer brah den 2Often um 2 Ahr Morgens 
von Potsdam auf, richtete feinen Marſch auf Saar: 
mund, zog ſich durh die Engfale, und nahm 
feine Stellung bei Ruhlsdorf. 

Das Ruſſiſche Heer folgte dem Schwedifchen 
nah, und ftellte fi bei Sütergög auf. Yeld- 
Hauptmann Gzernifcheff bielt Beli und Treuen: 
briegen mit 3000 Kofaden und einem leichten 
Fußerſpann befegt, mit Befehl, auf Zrebbin, 
Zudenwalde, Züterbod und Ludau ſtarke Parteien 
vorzufchieben. Die geheimen Kundſchafter berichteten, 
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der Raifer Napoleon folle fich über Ludau nad 
Baruth begeben. 

Feld:Hauptmann Gzernifcheff bat mit der 
ihm eigenen @infiht, die Befehle ausgeführt, die 
er erhalten batte, und bat im Rüden der feindlichen 
Züge Schreden und Unruhe verbreitet. Feld— 
Hauptmann Hirfchfeld, der Befehl erhalten hatte, 
fih von der Gegend. von Magdeburg über Branden- 
burg und Potsdam nach Saarmund zu begeben, 
bat einen fchnellen Marſch von 7% Meilen in 
10 Stunden gemacht. 

So ſtanden die Sachen, als der Feind des 
Morgens am 22ften, den Feld Hauptmann 
Shümen bei Trebbin angriff. Die Überlegenheit 
beftimmte den: Breußifchen Anführer, diefen Poſten 
zu verlaffen. Der Feind rüdte allmählig vor, und 
befegte den ganzen Zwifchenraum zwiſchen Mitten- 
walde und der Saare, welcher mit Gehölz bededt 
und feitwärtd mit Moräften umgeben if. Die 
Borpoften zogen ſich langſam zurüd, und ftellten 
fih vor der Bruftung zur Bededung auf. Den 
23ften früh rüdte die Heer⸗Schar des Feld» 
Hauptmann Bertrand gegen Zauentien an. Die- 
fer fchlug fie zurüd, und nahm ihr Gefangene ab. 
Das Dorf Großbeeren, wohin die 7te Sranzöfifche 
Heer:Schar von einem ſtarken Nachhalte unter: 
ftägt, angerüdt war, wurde von felbiger eingenommen. 
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Die Heer⸗Schar des Herzogs von Keggio rich⸗ 
tete fih auf Ahrensdorf. Durch die Befegung von 
Großbeeren befand fi der Feind 1000 Klafter von 
der Mitte unfers Lagers entfernt. Feld-Haupt: 
mann Bülow erhielt Befehl, ihn anzugreifen. Er 
führte diefen Befehl mit derjenigen Entfchloffenheit 
ans, die einem gefchidten Heerführer eigen ift. 
Seine Truppen marſchten mit eben der Ruhe, 
welhe im 7ijährigen Kriege die Kampfgenoffen 
des großen Friedrichs auszeichnete. 

Es begann ein lebhaftes Stückfeuer, wel- 
ches einige Stunden währte. inter dem Schutze 
des Feuers rückten die Truppen vor, und fielen 
raſch und mit der Sranne die 7te Heer⸗Schar 
an, welche fih in der Ebene entſchichtet hatte 
und kühn gegen das Lager anrüdte. Es fielen 
mehrere Reiter: Angriffe auf die Schar des Her: 
3098 von Padua vor, die dem Preußifhen Feld⸗ 
Hauptmann Oppen zu großer Ehre gereichen. 

Das Ruſſiſche und Schwebilhe Heer waren 
in Schlahtordnung und erwarteten das Ent- 
ſchich ten der andern feindlihen Heer-:Scharen, 
um fie gleichzeitig anzugreifen Feld-Haupt:- 
mann Winzingerode,. der die NRuffifchen Truppen 
befehligt, war an der Spige von 10,000 Pferden, 
und der Graf von Woronzoff befehligte das Ruſ⸗ 
ſiſche Fußvolk. Der Marfhall Graf von Stedingt, 
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vor der Schwediſchen Linte, hatte ſeine Reiterei 
im Nachhalt. 

Das Dorf Ruhlsdorf, welches vor dem Lager 
gelegen war, wurde mit Fußvolk beſetzt, um immer 
die freie Verbindung mit dem Feld-Hauptmann 
Bülow zu erhalten. Da die andern feindlichen 
Heer-Scharen nod nit aus dem Gehölz her: 
vorgefommen waren, fo rührte fi) das Ruſſiſche 
und Schwedifche Heer nicht. 

Da indeß der Feind das Dorf Ruhlsdorf be: 
drohte, und fchon mit feinen Freifhügen gegen 
"die leichten Schwedifchen Truppen, die vor diefem 
Dorfe ftanden, vorgedrungen war, fo gab der Kron: 
prinz einigen von Gefhüg unterftügten Fahnen 
Befehl, die Vorpoſten zu verftärfen, und der Oberft 
Gardell wurde beauftragt, mit einem Zeugel 
Falten vorzurüden, um den Seind in die Dün- 
nung zu nehmen. 

Bis jetzt find die Folgen des ZTreffend von 
Großbeeren 26 genommene Feldftüde, 30 Zeug: 
wagen, vieles Geräd, und 1500 Gefangene, mo: 
bei 40 Schalter, und unter diefen ein Oberſt 
der Sächſiſchen Garde-Spiefner und mehrere 
Tranzöfifihe Statt:Dberften und Fahner. 
Die Zahl der Getödteten und Verwundeten feind- 
licher Seits ift fehr bedeutend, und die Gehölze 
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find mit Rachzüglern angefüllt, weiche die leichte 
Keiterei immerfort einbringt. 

Der Feind hat fi über Zrebbin zurückgezogen, 
welches ſchon durch 2 Stab Kofaden befegt if. 
Die Keld-Hauptleute von Bülow, von Tauen⸗ 
gien und Orurk, fo wie die ganze leichte Ruſſiſche 
Reiterei find in Verfolgung des Teindes begriffen. 
Der Kronprinz bat unter den Gefangenen Schal⸗ 
ter und Mannen gefunden, die unter feinen 
Befehlen gefochten hatten, und die vor Freuden 
Thränen vergoffen, als fie ihren ehemaligen Feld⸗ 
Hauptmann wieberfaben. 


6. 
HauptsRaft Teltow, den 25. Auguft 1813. 


Das Franzöfifche Heer ift in vollem Rückzuge. 
Es bat alle Brüden binter fich abgebrochen, und 
iheint fi gegen die Elbe zu richten. Unterdeß 
wäre e8 möglich, daß es fich hinter Ludau zu fam- 
meln fuchte, einer Stadt, die während des Waffen: 
ftillftandes befeftigt worden ift, und wie Franzöſiſche 
gefangene Rüſt⸗Schalter verfichern, jebt einen 
guten Poſten bildet. Die leichten Truppen, die in 
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Verfolgung bes Feindes begriffen find, beunruhigen 
und neden ihn beftändig in Seite und Rüden. 
Schon find ſtarke Kofaden:Senden, unter dem 
Befehl der Oberſten Brendel und Benkendorf, bis 
nah Dahme und Herzberg vorgedrungen; Lucken⸗ 
walde ift ebenfalls durch Ruſſiſche Truppen befept. 
Die Feld:Hauptleute Drurk nnd Gzernifcheff 
find weiter vor. Ohne die Gehölze, Moräfte und 
die durchſchnittene Feldung, würde der Yeind 
größere Verluſte erlitten haben. 

Das verbündete Heer ift auf dem Mariche 
begriffen. 

Der Plan des Kaifer Napoleon war geweien, 
gleich nad) dem Anfange ber Feindfeligkeiten, Europa 
dvurh die Einnahme von Berlin in Staunen zn 
fegen. Bedeutende Kräfte wurden zu diefem End: 
zweck verſammelt. Rad den beiten Nachrichten 
betrugen bie 4 Heer-Scharen der Herzöge von 
Reggio und Belluno, und der Feld-Haunptleute 
Regnier und Bertrand bis 80,000 Mann; das des 
Herzogs von Padua 10,000 Pferde. Die Zufam- 
menziehung des verblindeten Heeres und die gute 

Stellung, die es eingenommen hatte, haben den 
Plan des Feindes vereitelt. Er bat fih in fein 
allgemeines Treffen einlaffen wollen. Die Bewe⸗ 
gungen des großen verbündeten Heeres in Böhmen 
werden wahrfcheinlich viel dazu beigetragen haben, 
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die rückgängige Bewegung des Franzöſiſchen zu be⸗ 
fhleunigen. 

Die Befapung von Magdeburg unter dem Be- 
fehl des Feld-Hauptmanns Girarb ift über 
die Elbe gegangen, und gegen Genthin und Zieſar 
vorgerüdt. Der Preußifhe Feld-Hauptmann 
Purtlig mit einer Schar von 7 Fahn bat ihren 
Marih 4 Tage lang aufgehalten. Diefe Verthei⸗ 
digung macht ihm große Ehre. Yeld-Haupt- 
mann Hirfchfeld, welcher für den Augenblid ab: 
berufen worden war, um das verbündete Heer zu 
verftärfen, ift feit geftern Abend wieder in Bran« 
denburg angekommen. 

Er wird die Schar bes Feld-Hauptmanne 
Putrtlig und einige Stab Kofaden mit fi ver 
binden, und das Franzöſiſche Banner nach Magde- 
burg zurüdwerfen. Es ift fogar zu vermutben, daß 
es viel Mühe haben wird, in die Feftung zurüd: 
zukommen. 

Bann⸗Hauptmann Graf von Wallmoden 
wurde am 21ften durch überlegene Macht unter 
dem Befehl des Marfchalls Prinzen von Eckmühl 
angegriffen, und zog fih nah Hagenow zurüd. 
Er wird dort alle feine Kräfte zufammenziehn und 
die Sranzöfifchen Zruppen angreifen. Es kommen 
ihm von allen Seiten Verftärtungen zu. Die un- 
ermüdeten und unerfchrodenen Kofaden werden fich 
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mitten in die feindlihen Züge werfen. Der 
Medienburgifche Landfturm wird die Stüd-Halte 
vernichten, die Krot⸗Wagen in die Luft foren: 
gen, und alle Vorräthe wegnehmen. 

Die Gefangenen, unter welchen fi der Wer: 
nold des FeldHauptmanns Beaur befindet, 
behaupten, daß fowohl diefer Feld-Hauptmann 
als der Feld-Hauptmann Morio in dem Zref: 
fen von Großbeeren und Blankenfelde getödtet 
worden find. 

Nach den am Abend vom Feld-Hauptmann 
Bülow eingelaufenen Berichten, gefchieht der Rück⸗ 
zug des Feindes mit Übereilung. Viele Burfche 
werfen die Waffen weg, und die Anzahl der ge: 
nommenen Zeugwagen beläuft fih fchon auf 60. 


7. 


Haupt⸗Raſt Saarmund, den 28. Auguſt 1813. 


Den 26ften diefes verlegte der Kronprinz feine 
Haupt-⸗Raſt bieber. 

Die Schar des Feld: Hauptmanns Hirfch: 
feld ftand den 26ften zwifchen Rekahn und Golzow, 
wohin fie in der Hoffnung vorgerüdt war, den 
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Rachtrab des Feld: Hauptmanns Girard, wel. 
her von Zieſar nah Brück marfchte, abzuſchnei⸗ 
den. Doch der Feind fegte feinen Rüdzug in fol« 
der Eile fort, daß es nicht möglich war, ihn ſchon 
damals einzuholen. 

Den 258ſten hatte man 2 Schalter und 104 
Gemeine von verfhiedenen Volksſtämmen nach 
Potsdam gebracht, welche, nach ihrem eigenen Ge: 
ftändniffe, ihre Gewehre von ſich geworfen und fich 
von 20 Landwehrmännern zu Pferde haben gefan- 
gen nehmen laften. Sie behaupten, diefe Stim- 
mung ſey allgemein beim Heere. 

Der Feind wird fo rafch verfolgt, und man 
ift ibm fo nabe, daß den 2dften Feld-Haupt- 
mann Drurt in Gotten anlam, wo bie Dber- 
befehlshaber des feindlichen Heeres, die Herzoge 
von Reggio und von Padua, und Feld-Haupt: 
mann Negnier mit einem großen heil ihrer 
Truppen die vorige Nacht zugebracht hatten. 

Der Feind hatte den Oberſten Adrianoff ge- 
nötbigt, fih von Jüterbock zurüdzuziehen, und da: 
ſelbſt mit 2 Fahn und 600 Polnifchen Lanznern 
feften Fuß gefaßt, vermuthlich in der Abficht, feinen 
Rückzug zu erleichtern, und die Verbindung mit 
der Elbe zu unterhalten. Er wurde aber den 26ften 
durch einen Theil der Truppen unter dem Feld- 
Hauptmann Orurk und durch zwei Preußiſche 
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Schwader, die der Fahner von Hellwig befeh- 
ligte, mit Gewalt vertrieben. Der Oberft Kraſowsky 
griff die Stadt an, bemächtigte fich derfelben, wäh- 
rend Feld-Hauptmann Benkendorff den Feind 
mit 4 Ruffifhen, den 2 Preußifhen Schwadern 
und 2 Teldftüden verfolgte, ihn in den Dörfern 
Rohrbeck und Boche einholte und daraus vertrieb. 
Der Feind verlor in diefem Gefecht mehr als 
300 Zodte und viel Gefangene. 

Eine Menge Schalter verlaffen das Fran- 
zöftfche Heer und gehen zu ung über. 

Den 2öften Abends ließ Feld-Hauptmann 
Ezernifcheff Belzig von feinen Kofaden befegen. 
Diefes erfuhr Feld-Hauptmann Girard, ber 
in Lübnig Halt gemacht hatte, um die Nacht da 
zuzubringen; unrubig über feine Stellung machte 
er eine ſtarke Berlugung nach Belzig zu, wagte 
fh jedoch nicht bis an die Stadt, wo fich die 
Unſrigen nach einem ziemlich Iebhaften Scharmützel 
behaupteten. 

Den 26ſten traf der Oberft Krufe mit feinem 
Reiter- Stabe von einem glänzenden Streifzuge 
nah Dahme wieder in Niemed ein. Von allen 
Seiten vom feindlichen Heere umringt, Tonnte er 
nur ſehr kurze Zeit in feiner Lage bleiben. Doc 
bat er auf der Straße von Dahme nad Herzberg 
im Angeficht eines ftarken feindlihden Zuges 
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70 Wagen mit Lebensmitteln genommen, 6 Schal: 
ter und 120 Mann von ber Bedeckung gefangen 
gemacht, und die Übrigen zerftreut und getübdtet. 


Der Kronprinz bat dem Feld-Hauptmann 
Winzingerode aufgetragen, diefem braven Schal: 
ter feine ganze Zufriedenheit über die bei diefer 
gefahrnollen Thätigung gezeigte Geiltesgegen- 
wart und Friegerifche Einficht zu bezeugen. 


Den 26ften hatte Feld-Hauptmann Bülow 
feine Haupt: Raft in Trebbin, den 27ften in Ele 
holz; Feld-Hauptmann Borftell war in Luden- 
walde. Feld-Hauptmann Zauentien, der über 
Zoffen gemarfcht war, "hatte den 27ften feine 
Haupt: Raft in Baruth; feine Heer: Schr ftand 
zwifhen Baruth, Golzen und Ludau. Die Fertig 
keit, mit welcher biefer Sheerführer feinen Nach⸗ 
halt fchnell gefammelt, und die Thätigkeit, mit 
welcher er den Feind aus den Wäldern verjagt hat, 
verdient alles Lob. Feld-Hauptmann Wobefer 
beunrubigte erft den Feind auf der rechten Seite 
und im Rüden, fammelte dann feine Schar bei 
Golzen, und marfhte nah Baruth, woraus er 
den noch 2500 Mann ftarken Feind vertrieb. Der 
Teind wird von allen diefen Scharen auf feinem 
NRüdzuge gedrängt. Die Wege find mit Waffen 
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und todten Pferden bedeckt. Die Franzöflfchen 
Nachtruppen ‚haben ihr Gepäd verbrannt. 

Den 2lften des Rachmittagg wurde Feld⸗ 
Hauptmann Wallmoden zwifhen Vellahn und 
Camin von dem Marſchall Prinzen von Edmühl, 
der eine Heer⸗Schar von 20,000 Mann führte, 
angegriffen. Das Gefecht dauerte bis tief in die 
Nacht; jeder Theil behauptete feine Stellung. 
Unfer Verluſt an Todten und Verwundeten beläuft 
fih auf 100 Mann; der feindlihe, nach Ausfage 
der Gefangenen, auf 300. 

Den 23 ften Abends verfammelte fih der Feind 
in Wittenburg, und nach mehreren Blendern 
entiendete er plöglich 10,000 Mann nah Schwerin, 
und folgte dann mit der übrigen Macht nad. Er 
hat zwifchen dem großen und den Kleinen Seen 
eine ftarfe Stellung eingenommen. Feld-Haupt- 
mann Zettenborn beobachtet ihn von allen Seiten 
mit 4 Kofaden:Stäben, unterftüßt von den 
Frei⸗Scharen von Lügomw, und von Reiche, und 
fchneidet ihm alle Zufuhren ab. Er hat fchon 
mehrere Haftunger aufgefangen und einige Zeug⸗ 
wagen erbeutet. Von einer andern Seite beobadh: 
tet Feld: Hauptmann Vegeſack die Bewegungen 
des Feindes, um die feinigen darnach einzurichten. 
Teld:Hauptmann Wallmoden hatte es nicht 
für ratbfam gehalten, fich durch diefe gewagten 
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Bewegungen des Feindes überflügeln zu laſſen und 
ſich daher nach Grabow zurückgezogen. Doch den 
26ſten nahm er wieder feine Richtung auf Schwe⸗ 
rin, wo ber Feind umbeweglich ftehen geblieben 
war. Die Kofaden haben ungefähr 100 Sranzd- 
fiihe und Dänifche Gefangene gemacht. 

Der Graf von Kielmannsegge von den Han- 
növerifchen Jägern ift am Morgen des 20 ften mit 
feiner Sendſchaft bei Dömig über die Elbe ge 
gangen, er bat die feindlihen Poſten angegriffen 
und in den Berfchanzungen 3 Schalter und 100 
Mann zn Gefangenen gemacht, nachdem er deren 
50 getödtet oder verwundet hatte. 

Der geftrige Tag wurde durch die Niederlage 
bes Girardihen Banners zwifchen Lübnig und 
Belzig bezeichnet, welche durch die vereinte Be 
mühung der Feld-Hauptleute Ezernifcheff und 
Hirfchfeld bewirkt wurde. Der Feind ging auf den 
Feld- Hauptmann Gzerniiheff los; Feld⸗ 
Hauptmann Hirfchfeld war ibm im Rüden, ohne 
daß er es bemerkte. Letzterer benugte ein Gehölz, 
um ihm in die linke Dünnung zu fallen. Die 
Höhen vor dem Dorfe Hagelöberg und das Dorf 
jelbft wurden mehreremale mit Sturm genommen 
und wiedergenommen. Rah einem hartnädigen 
Widerftande zog fich die ganze an Zahl fehr über 
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legene feindlihde Schar in Anordnung: zurück, und 
wurde bis in, die Nacht durch Fleckler verfolgt. 

Während dem hatte Feld- Hauptmann Ger 
nifcheff die feindlihe Schar von der Geite von 
Belzig angegriffen, wobei. feine Reiterei fehr glän« 
zende Angriffe ausführte. Ein Stab Kofaden 
brach auf einen 1000 Wann ftarten Zug Fußvolk 
ein, zerfirente ihn oder machte ihn zu Gefangenen. 
Man kann noch niht alle Schalter nennen, die 
fh an biefem Tage ausgezeichnet haben. Feld⸗ 
Hauptmann Gzernifheff bat 60 Schalter, 
1500 Gemeine und 1 Zelöftüd genommen, Feld: 
Hauptmann Hirfhfelb 70 bis SO Schalter, 
mehr als 2000 Mannen, 7 Feldftüde, mehrere 
Zeugwagen, und beinahe das ganze Gepäd. 
Nach fo befchwerlihen Märfchen hatte das Preu⸗ 
ßiſche Fußvolk einige Ruhe nötbig, aber die Ko. 
faden von Gzernifcheff verfolgen den Feind Iebhaft. 
Der Oberſt Benkendorf hatte am Abend des 27 ſten 
den Feind ſchon bei Görzke überflügel. Es iſt 
wahrfcheinlich, daß nur ſchwache Überbleibſel von 
Sirard nah Magdeburg oder Wittenberg entkom⸗ 
men werden. 

Feld:Hauptmann Hirfchfeld hatte vor dem 
Steffen lauter Gewaltmärfhe gemacht. Um fo 
mehr gereicht feiner Schar diefe glänzende Waffen- 
that zur Ehre. unge neu angeworbene Truppen, 
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größtentheild Reumärkifche Landwehr, haben über 
einen an Zahl und Geſchütz überlegnen Feind den 
Sieg davon getragen. Dieles Beiſpiel beweifet, 
was Heimuth vermag, wenn er von einem thä- 
tigen und geſchickten Führer geleitet wird. Sachſen, 
Baiern, Würtemberger! ihr habt euch in einer Sache 
tapfer gezeigt, die das Ürtheil eures Vaterlandes 
verwirft, und um eine fremde Herrfchaft zu behaup- 
ten; was würdet ihr nicht thun, wenn reinere, 
edlere Antriebe euch befeelten? Wo ift die Macht 
auf Erden, welcher die Zeutfchen vereinigt und für 
die Unabhängigkeit und Unverletztheit ihres Vater⸗ 
Iandes kämpfend, nicht im Stande wären zu wiber: 
ſtehen? 

Feld-Hauptmann Thümen hat in den Ge⸗ 
fechten, die vor dem Treffen bei Groß⸗Beeren vor⸗ 
fielen, eine große Unerſchrockenheit gezeigt. Obſchon 
verwundet, hörte er nicht auf, zu befehligen. Feld⸗ 
Hauptmann Orurk bewies in allen Angriffen 
eben ſo viel Kaltblütigkeit als Geſchick. 

Seit dem Wiederausbruch der Feindſeligkeiten 
hat das feindliche Heer, das dem verbündeten im 
Norden von Teutſchland entgegen ſteht, über 12,000 
Mann verloren. Nach den Berichten der Feld— 
Hauptleute befinden fih 7000 Gefangene if 
unfern Händen, worunter 230 Schalter, und unter 
diefen mehrere Dberften und Statt⸗Oberſten. 
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Den 29. Auguft, 5 Uhr Morgens. 


Bann-Hauptmann Graf Tauentzien hatte 
den Feld: Hauptmann Wobefer abgeſchickt, fich 
der Stadt Luckau zu bemäctigen. Diefer ließ 
geftern am 28ften, den Plab-Hauptmann auf: 
fordern, und auf deſſen abjchläglihe Antwort, die 
Stadt befhießen. Im Augenblid, wo Sturm ge- 
laufen werden follte, theidigte der Schaltun— 
ger, 9 Feuerfchlünde, 1000 Gefangene, und an- 
fehnlihe Vorräthe von Lebensmitteln und Geſchoß 
find die Früchte diefer fchönen Waffenthat. 


8. 


Haupt-Raft Belitz, den 30. Auguſt 1813. 


Im Laufe des geſtrigen Tages hat der Kron- 
prinz feine Haupt⸗Raſt bieher verlegt. 

Allen Rachrichten zufolge, die man von den 
Gefangenen des Girardfhen Banners erhalten, 
ift diefer Anführer in dem Gefechte am 27ften ge- 
blieben. Feld⸗Hauptmann Puttlitz, der dabei 
eben fo viel Muth als Gefchid zeigte, bat eine 
ftarke Quetfhung in der Schulter befommen. Der 
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Feind wird rafch verfolgt, und fortdauernd werden 
Gefangene eingebracht. 

Feld-Hauptmann Borftel bat Zinna und 
Jüterbock befegt; er giebt bei allen Gelegenheiten 
Beweiſe feiner Kennntniffe und feines Dienfteifers. 

Der Feind fehien geftern in Edmannsdorf und 
Kaltenborn, zwifchen Wittenberg und Treuenbrießen, 
fih fegen zu wollen. Die heutigen Berichte der 
Feld:Hauptleute Winzingerode und Woronzoff 
lafien aber kaum zweifeln, daß’er fih ganz nad 
der Elbe zurüdziehe. Keld-Hauptmann Win: 
zingerode verfolgt ihn mit 8000 Pferden. 

Der Graf Woronzoff hatte die Befhaltung 
des Ruſſiſchen Bortrabs felbft übernommen. Gr 
ließ geftern Abend Jüterbod mit 3 bis 4000 Mann 
angreifen. Der Feind hatte in der Stadt und in 
der Nähe menigitens 20,000 Mann, aber ein ftar- 
kes Stüdfener brachte ihn in Verwirrung. Diefer 
Angriff gereicht den Fähigkeiten des Grafen Wo- 
ronzoff zur großen Ehre, um fo mehr, da in dem 
Augenblid, wo er ihn anfing, er nicht wiflen konnte, 
daß ein ftarker Zug auf dem Marfch war, um ihn 
in Rotbfall zu unterftügen. 

Das ganze Heer ift im Vorrücken. 

Das große Ruffifche, Öfterreichifche und Preu⸗ 
ßiſche Heer unter den Befehlen des Feldmarfchalls 
Rürften von Schwarzenberg tft den 22ften Auguft 
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aus Böhmen in Sachſen vorgedrungen, und hat 
auf dem linken Elb⸗ Ufer Fuß gefaßt. Die Truppen, 
mit welchen der Feind die engen Päſſe vertheidigte, 
wurden überwältigt. Am 26ften war die Haupt: 
Raſt der Verbündeten vor Dresden. Das Beſchießen 
hatte angefangen, und die Stadt ftand fchon tn 
Slammen. Am 24ften war der Kaifer Napoleon 
mit feinen Garden dafelbft eingetroffen. Das unter 
feinen unmittelbaren Befehlen ftehende Franzöſiſche 
Heer ift aus Schleften und der Laufiß aufgebrochen, 
und zieht fih nah der Elbe zurüd. Am 2dften 
Morgens bat ſich Feld-Hauptmann Blücer 
von Jauer in Marfch gefegt, und folgt mit feiner 
ganzen Macht dem Feinde auf den Fuß nach. 
Feld-Hauptmann Fürft Koudafchef wurbe 
den 26ften Abende vom Fürften von Schwarzenberg 
aus dem Lager vor Dresden an Seine Königliche 
Hoheit den Kronprinzen mit diefen Nachrichten ab- 
geſchickt; er ift diefen Morgen um 8 Ahr eingetroffen. 
Er ift durch das feindlihe Heer gegangen, mit 200 
Kofaden zwifchen Rießa und Meißen durch die Elbe 
geſchwommen, und nachdem er mehrere Poſten er- 
wältigt, erft nach Liebenwerda, von da nach Dahme 
- gegangen, wo er auf die erften Preußifchen Truppen 
ftieß. Auf feinem Marihe bat er 6 Polnifche 
Schalter gefangen genommen und mit fich in bie 
Haupt:-Raft gebracht. Er ift bei Seiner König: 
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lichen Hoheit angelangt, ohne nur einen Mann 
verloren zu haben; 2 Kofaden find leicht verwundet. 


9. 


Haupt-Raſt NRödigfe, den A. September 1813. 


Der Kronprinz bat feine Haupt-Raft den 
30 ſten Auguft nach Buchholz verlegt, den 31ſten 
nad Zreuenbriegen und geftern bieber. 

Luckau ift einer von den Punkten an der Gränze 
von Sachen, welchen der Feind während der ganzen 
Zeit des Waffenftillftandes mit der größten Sorgfalt 
befeftiget hatte. Er batte darauf gerechnet, e8 länger 
zu vertheidigen, und batte nicht erwartet, uns fo 
fchnell dort erfcheinen zu ſehen. Der Kronprinz 
bat befohlen, daß der benachbarte Berg verfchanzt 
werde; 500 Menſchen arbeiten daran. Die Vor: 
ftädte werden gefchleift, und auf diefe Art wird die 
Beſatzung von Ludau im Stande fenn, fih zu ver- 
theidigen. 

Die Feldung, welche bis auf einige Stunden 
von Wittenberg fehr durchfchnitten ift, begünitigt 
den Rüdzug des Feindes, und hindert die leichte 
Keiterei anzulommen. Dennoch ift er nah und 
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nach in feinen verfchiedenen Stellungen überwältigt 
worden. Am 30. Auguft hatte Feld - Hauptmann 
Winzingerode feine Haupt:Raft zu Riemed; 
Feld-Hauptmann Bülow hatte die feinige am 
31. Auguft zu Treuenbriegen, und am 1. September 
zu Frohnsdorf. Am 2ten September rüdte die 
Heer⸗Schar deflelben in die Stellung von Schwa⸗ 
beck und Feldheim vor, fein Vorzug war zu Mar 
zahne. Der Feind befegte Kropftädt, aber er 309 
während der Nacht ab, und mit Anbruch des Tages 
trat fein Rachtrab den Rüdzug an. Feld-Haupt- 
mann Borftel folgte ihm bis bei Thiefen. Der 
Feind fing ein beftiges Stüd- und Gewehrfener 
an, um dieſe Stellung zu deden, aber die Vorpoſten 
des Feld-Hauptmanns Borftell hielten fi vor 
den Engfalen von Köppenig, 1000 Schritt weit - 
von Thiefen; das Gebanner des Oberſten Kraft 
begab fih auf die Höhen von Kropftädt, um den 
Feld: Hauptmann Borftell zu unterftügen. 

Zurfelbigen Zeit bemächtigtefih Feld-Haupt- 
mann Dobfhüg der Anhöhen vor Zahne und der 
Stadt felbft. Seine Verbindung mit dem Feld⸗ 
Hauptmann Borftell wurde durch den Poſten 
von Woltersdorff, den der Fahnherr Beyer be. 
feßt hielt, unterhalten. Der Reit der Heer-S char 
des Seld-Hauptmanns Bülow nahm feine Stel 
lung zu Marzahne. 

Müllers Leben. 13 


- 
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Das Preufifhe Gebanner, unter den Be 
feblen des Oberſten Kraft, hat vorzüglich zum Fort: 
gang des Treffens bei Großbeeren beigetragen, und 
fein Führer hat fib durch feine Unerfchrodenheit 
ausgezeichnet. DieSchar des Prinzen von Hefien- 
Homburg bat ebenfalls lebhaften Antheil an den 
Gefechten genommen, welche ftatt fanden, und ber 
Prinz bat bei jeder Gelegenheit Beweiſe feiner 
Tapferkeit und feiner Thätigkeit gegeben. 

Der Feind, auf feinem linken Flügel durd 
die Feld-Hauptleute Woronzoff, Orurk und 
Gzernifcheff gedrängt, bat einige Verſuche von der 
Seite von Coswig gemacht, ift aber immer mit 
Verluſt zurlidgebrängt worden. Am Z3ten Sep: 
tember wurde der Statt:Dberft Izbacha vom 
Feld-Hanptmann Woronzoff entfendet, um 
ein Gehölz bei Schmiltendorf wegzunehmen; er 
führte diefen Befehl mit gutem Erfolg aus. Als 
er naher von vierfacher Heberlegenheit umringt 
wurde, bielt er dennoch Stand, und machte fi in 
guter Drönung und mit febr geringem Berluft 
Luft. Schmillendorf wurde von neuem durch den 
Feld-Hauptmann Woronzoff befept. 

Die Franzöſiſche Heer-Schar, welche auf 
Schwerin vorgerüdt war, fland am 2ten September 
nody dafelbft; fie bat das Dänifche Banner auf 
Gadebuſch geſchickt, um ihren Rüden zu dedem. 
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Feld:-Hauptmann Wallmoden war am 2ten 
auf dem Marſch, um fih mit dem Feld-Haupt- 
mann Vegefad in der Gegend von Warin und 
Neukloſter zu vereinigen. Feld-Hauptmann 
Zettenborn fuhr fort, die Verbindung des Feindes 
zu unterbrechen und feine Borpoften zu beunruhigen. 
Bei Sadebufh nahm er ein Geſende von 40 
Wagen mit Lebensmitteln und Schteßbedarf, 
nachdem er die Begleitung getüdtet und zerftrent hatte. 

Die Folgen des Sieges, ben Feld-Haupt- _ 
mann Blücher am 26ften an der Katzbach davon 
getragen hat, find entſcheidend. Die Ergebniffe 
dieſes Tages betrugen am 3Often mehr als 14,000 
Gefangene, 80 Feldftüde, und 300 Zeugwagen. 
Das ganze Franzöflihe Banner von Puthod Bat 
am Abend des 29. vor Löwenberg die Waffen ge 
ftret, mit Ausnahme von 3 bis 400 Mann, welche 
fid) retten wollten, aber im Bober ertranten. Felb⸗ 
Hauptmann Blüher hatte am 30ſten Auguft 
feine Haupt:Raft zu Holftein bei Lömwenberg, 
und fuhr fort, den Feind lebhaft zu verfolgen. 
Feld:Hauptmann Bennigfen ift am 3Often mit 
feine Heer: Schar in Breslau eingetroffen, und 
begab fi von da nach Liegnig, indem er auf ber- 
felben Linte mit dem Feld- Hauptmann Blücher 
marfchte. 


13* 


— 1% — 


10. 


Haupt-Maft Züterbod, ven 8. September 1813. 


Am Aten diefes verlegte der Kronprinz feine 
Haupt⸗Raſt nah Rabenftein. Eben ald Seine 
Königlibe Hoheit angefangen hatte fi mit dem 
Ruſſiſchen und Schwedilhen Heere nah Roslau 
in Bewegung zu feßen, um dort über die Elbe und 
nad Leipzig zu geben, erfuhr Seine Königliche 
Hoheit, daß ber Feind, der Miene gemacht hatte 
auf das linke Elbufer überzufegen, plöglich umge⸗ 
kehrt fen und fich in die Verſchanzungen bei Teuchel 
und Dragum, vor Wittenberg geworfen habe. Diefe 
fehnelle Wendung ließ vermutben, daß er entweder 
das verblindete Heer, wenn es eben im Begriff 
ſeyn würde über die Elbe zu fegen, angreifen oder 
einen Gewalt⸗Marſch auf Berlin verfuchen wollte. 
Der Kronprinz verzögerte alfo die allgemeine Be⸗ 
wegung, um am folgenden Morgen zu beitimmen, 
was zu thun fey. Zwei Kahn, ein Schwedifches 
und ein Preußiſches, wurden unter Anführung des 
Statt:Dberften Holft, Wernold Seiner König⸗ 
. lichen Hoheit, nad Roslau geſchickt, um dort die 
Erforderniffe zu einer Brüde zuſammen zu bringen. 
Rah den Berichten, die von den Vorpoften immer: 
fort eingingen, rüdte der Feind auf Zahne. Dort 
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ſtand Feld-Hauptmann Dobſchütz mit feiner 
zur Heer⸗Schar des Feld-Hauptmann Grafen 
von Zauengien gehörigen Schar, und warb am 
Aten September Nachmittags von einer weit über- 
legenen feindlihen angegriffen. Yeld:Haupt- 
mann Dobichüg vertheidigte fich indeffen mit folcher 
Tapferkeit, daß der Feind nach wiederholten An: 
griffen, wieder in feine Verſchanzungen vor Witten- 
berg zurüdtehrte. 

Am ten September griff der Feind den Poſten 
bei Zahne von neuem an und nahm denſelben nach 
einem mörderiſchen Gefecht weg, fo große Uner: 
fchrodenheit die Truppen des Feld-Hauptmann 
Dobſchütz auch bewiefen; nach einem eben fo hart: 
nädigen Widerftande ward auch die Heer-Schar 
des Grafen Tauentien von Seyda zurüdgebrängt 
und diefer Poſten vom Feinde befept. 

Die Ausfagen der Bauern trafen mit den Be: 
rihten, die von den Borpoften und von den ge: 
heimen Kundfchaftern eingingen, darin einftimmig 
zufammen, daß der Feind die Strafe von Torgau 
eingefohlagen habe. Nur ein einziger Bericht mel- 
dete, daß der Feind ſich nah Tüterbod zu wenden 
gedenke. 

Am Gten Morgens um 3 Uhr brach der Prinz 
von Rabenftein auf und befegte mit den Schwe- 
difchen und Ruffiihen Truppen die Anhöheu von 
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Lobeſſe. Seine Königliche Hoheit erwarteten bier 
Berichte vom Feld Hauptmann Zauengien, von 
dem Sie annehmen Tonnten, daß er vom Feinde 
angegriffen fen. In dieſem Augenblid meldete 
Feld-Hauptmann Bülow, daß er vom feind- 
lichen Heere überflügelt, und dieſes im vollen Marſch 
auf Tüterbod ſey. Der Prinz ertheilte ihm num 
Befehl, den Flügel und Rüden des Teindes un⸗ 
verzüglich anzugreifen, damit Feld-Hauptmann 
Tauengien, der vor Jüterbock ftand, dort nicht er- 
drüdt würde. Das Schwediſche Heer, das einen 
Mari von mehr als zwei Meilen gemacht hatte, 
fegte fih. num unverzüglich nach Jüterbock in Be⸗ 
wegung, bis wohin noch drei Meilen waren. Das 
Ruffifche Heer folgte ihm dahin nach bis auf den 
Vortrab unter Feld-Hauptmann Grafen Woron⸗ 
zoff und die Schar des Feld-Hauptmanne 
Ezernifcheff, die vor Wittenberg ſtehen blieben. 
Zwiſchen den Preußifchen Truppen und dem 
feindlichen Heere kam es unverzüglich zum Kugel: 
wechſel und zum Gewehrfeuer. Die Ruſſiſchen 
und Schwebifchen Truppen mußten nah dem eil« 
fertigften Marſche einen Augenblick Halt machen, 
um fih in Schlahhtordnung zu ftellen. Während 
diefer Zeit hielt das Preußifche aufs höchfte 40,000 
Mann ftarke Heer mit der heldenmüthigſten Zapfer- 
feit die wiederholten Angriffe des 70,000 Mann 
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ſtarken Feindes aus, der 200 Stück Geſchütz bei 
fi hatte. Der Kampf war ungleich und mörderiſch, 
dennoch äußerte fih unter den Preußen nirgends 
Unentichloffenbeit, fondern wenn einige Bahn 
irgendwo zum Weichen genöthigt waren, fo griffen 
fie im nächften Augenblid von neuem an und be 
baupteten ihren Plot. 

Sp flanden die Sachen, als 70 Ruſſiſche und 
Schwediſche Fahn mit 10,000 Mann Reiterei 
beider Völker und 150 Stüd Geſchütz anrudten, 
in Zügen mit freien Zwifchenräumen, um fi zu 
‚entfhihten. Schon waren 4000 Mann Ruf: 
fiihe und Schwediſche Neiterei mit mehreren Zeu⸗ 
geln in vollem Sprunge vorwärts gegangen, 
um einige Punkte, gegen welche ber Feind haupt⸗ 
fächlich feine Angriffe wandte, zu unterflüßen. Diefe 
Mitwirkung biele den Feind auf, und der Anblid 
der anrüdenden Züge that das übrige. Der Aus. 
gang der Schlaht war entichieden, das feindliche 
Heer trat feinen Rüdzug an. Sept bieb die Rei⸗ 
terei mit einer PVerwegenheit ein, die an Wuth 
grenzte, fo baß bie feindlichen Züge, welche fidh 
in der größten @ile auf der Straße nah Dahme 
zurüdzogen, in völlige Unorönung geriethen. Das 
feindlihe Heer beftand aus den vier Heer⸗Scha⸗ 
ren, des Reichsmarſchalls Herzogs von Reggio, 
der Feld-Hauptleute Bertrand, Regnier und 
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des Herzogs von Padua, desgleihen 3 bis 4000 
Polen, theild Fußerei, theils Reiterei, theils 
Zeugnerei, alles unter dem Befehl des Mar: 
ſchalls Prinzen von der Moskwa. 

Die Folgen diefer Schlacht, die bei dem Dorfe 
Dennewip. geliefert warb, und nach demielben be: 
nannt werden wird, waren geftern früh fchon: bei⸗ 
nabe 5000 Sefangene, 3 Fahnen, 25 bis 30 Stüd 
Geſchütz, und mehr als 200 Zeugwagen. Das 
Schlachtfeld und die Wege, die der Feind einge: 
Schlagen hat, find bededit mit Todten und Verwun⸗ 
beten, und mit einer großen Menge Gewehre, deren 
man ſchon mehr als 6000 aufgelefen hat. Da der 
Feind, der fih auf Zorgau ziehen zu wollen fcheint, 
mit Nachdruck verfolgt wird, fo wird er die Elbe 
nicht erreichen, ohne noch beträchtlichen Verluſt er: 
litten zu haben. Schon geftern Abend hat Feld⸗ 
Hauptmann Wobefer, welcher Befehl hatte, ſich 
mit 6000 Mann von Ludau nah Dahme zu be 
geben, in diefer Stadt, worin fi der Fürft von 
der Moskwa und die Herzöge von Neggio und 
Padua befanden, einen Theil des feindlichen Hee⸗ 
res, das nah Dresden gehen wollte, angegriffen, 
und 2500 Gefangene gemacht. Der Fahner 
von Hellwig hat fi mit 800 Reitern nach Schwei- 
nig und Herzberg begeben, einen feindlihen Zug 
in der Nacht angegriffen, 600 Gefangene gemacht 
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und 8 Feldftüde genommen. Feld-Hauptmann 
Orurk hat an der Spige feiner Keiterei über 1000 
Gefangene gemacht und mehrere Stüde genommen. 
Man bringt deren noch jeden Augenblid ein. 

Der Berluft des Feindes an Todten und Ver: 
wundeten muß unermeßlih geweſen ſeyn. Dem 
Fürſten von der Moskwa ift die Hälfte feines Ge- 
folges getödtet worden; der Herzog von Neggio 
hat in Perfon das Fußvolk des Grafen von Tauen—⸗ 
gien angegriffen, und Geld: Hauptmann Regnier 
ift lange Zeit in der Stellung eines Menfchen, 
der den Tod wünfcht, in dem Feuer unferer Pürfch- 
ner geblieben. Man kann rechnen, daß der Feind 
dis jept an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
16 bis 18,000 Mann, ferner über 60 Seuerfchlünde 
und 400 Zeugmwagen verloren bat. 

Der Berluft der Preußifchen Truppen ift ftark, 
und beläuft fih auf 4 bis 5000 Mann an Zodten 
und Verwundeten. Aber die Erfolge dieſes Tages 
müflen viel zum Zrofte jedes guten Heimholds 
beitragen, der durch den Tod dieſer Tapfern den 
Porſieg der guten Sache feines Vaterlandes ge 
fihert feben wird. Die Schwedilchen und Ruſſi⸗ 
fhen Truppen haben wenig Berluft gehabt. 

Alle Truppen baden an Muth und Ergeben- 
beit gewetteifert. Das heldenmäßige Beifpiel, wel: 
bes das Preußiſche Heer bei diefer Gelegenheit ge: 
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geben, ift von der Art, daß es in dem Andenken 
eines jeden Kriegers fortleben und alle die befeuern 
wird, welche für Zeutfchlands Unabhängigkeit fech- 
ten. Die Ruffiihen und Schwediſchen Zruppen, 
welche Theil an dem Gefechte nahmen, haben die 
Anftrengungen ihrer Waffenbrübder tapfer unterftligt. 

Feld-:Hauptmann Bülow hat die Seelen- 
rube und den Muth eines Kriegers gezeigt, der 
feinen andern Zweck bat, als den: Ruhm feines 
Königs und die Vertbeidigung feines Vaterlandes. 
Seine Schalter haben dies ebrenvolle Beifpiel 
nachgeahmt. Der Prinz von Heflen« Homburg, 
die Seld-Hauptleute Dppen, Borftel und Thü⸗ 
men, fo wie der Oberſte Kraft haben fih ganz. 
vorzüglich ausgezeichnet. , 

Feld-Hauptmann Graf Zauentien bat 
fortgefahren, Bemweife von Geſchick und von kaltem 
Blute zu geben. Er bat faft den ganzen Tag die 
lebhaften und wiederholten Angriffe des Feindes 
ausgehalten, und bat den guten Erfolg des Tags 
wefentlich befördert, theils durch die Kühnheit, die 
er gezeigt, theils durch die gute Stellung, bie er 
gewählt. bat. 

Der Ruffiihe Feld-Hauptmann Manteuf- 
fel hat ſich ausgezeichnet, indem er an der Spitze 
feines Spanns einbieb. Die Feld-Hauptlenute 
Woronzoff, Ezernifcheff, Benkendorff und Hirfchfeld, 
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bie fehr weit voran auf dem rechten Flügel des 
Heeres ſtanden, Tonnten an der Schlacht nicht 
Theil nehmen; dennoch trugen auch fie durch ihre 
Stellungen fehr viel zum Erfolg des Tages bei. 

Der Marfhall Graf von Stedingk und ber 
Feld:Hauptmann Baron von Winzingerode 
nebft ven Feld-Hauptleuten, Schaltern und 
Truppen, die unter ihnen fanden, haben es beklagt, 
daß der übereilte Rüdzug des Feindes bei ihrer 
Annäherung ihnen nicht verftattet hat, deſſen Ver⸗ 
nichtung durch einen zugleich veranftalteten Angriff 
zu vollenden... Der Wind und große Staubwirbel, 
welche den ganzen Zag anbielten, verhinderten lange 
Zeit das Ruſſiſche und Schwedifche Heer einander 
gegenfeitig gewahr zu werden, obgleich fie mit über: 
einftimmenden Bewegungen und auf derfelben Linte 
marſchten. | 

Seine Königlihe Hoheit der Kronprinz war 
beftändig von feinem Hildamte umgeben; Felb- 
Hauptmann Baron von Adlercreuz verließ ihn 
nur, ale er Befehl erbielt, mit mehreren vom 
Oberſten Cardell angeführten Zeugeln fih auf 
ben rechten Flügel des Preußifchen Heeres zu. be- 
geben. Er bat den ihm ertheilten Auftrag auf's 
volltommenfte ausgeführt, und erwirbt fich täglich 
größere Anſprüche auf bie Achtung und Freundfchaft 
des Kronprinzen. Nicht minder find Seine König- 
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liche Hoheit mit dem von den Feld⸗Haupleu⸗ 
- ten Baron von Tawaſt und Grafen von Löwen⸗ 
hjelm bewiefenen Eifer zufrieden. 

Die Feld:Hauptleute, Baron von Sud« 
telen, von Vincent, von Krufemark und Pozzo di 
Borgo, find ebenfalls unabläffig bei der Perſon 
Seiner Königlihen Hoheit des Kronprinzen ver- 
blieben. 

Wegen der, feit dem Ausbruch der Zeindfelig- 
keiten, von dem verbündeten Heere errungenen 
Vortheile, it heute bei allen Heeres -Abtheilungen 
ein feierlihes Herr Gott dich loben wir an 
geitimmt worden. 

Unter den Gefangenen befindet fich eine große 
Anzahl von Sachſen; diefe haben den Wunfch ge 
äußert, eine Sähfifhe Frei⸗Schar zu bilden, 
um zu Erfämpfung der Unabhängigkeit der Fürften 
und der Freiheit Zeutfchlands mit gebraucht zu 
werben. In der Überzeugung, daß die heimuthige 
Hingebung diefer braven Sachſen von den verbün⸗ 
deten Höfen wohlgefällig werde aufgenommen mer: 
den, bat ihnen der Kronprinz ihren Wunfch gewährt. 


— 
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II. 


Haupt-Raſt Jüterbock, den 10. September 1813. 


Die Schlacht bei Dennewitz hat täglich größere 
Folgen, als man anfangs geglaubt hat. Wir haben 
ſchon mehr als 10,000 Gefangene, 80 Stück Ge⸗ 
ſchütz, über 400 Zeugwagen, 3 Fahnen und eine 
Starte.erobert. 

Das feindlihe Heer bat, nachdem es vom 
Feld-⸗Hauptmann Wobefer bei Dahme zurüd: 
geworfen worden, feinen Rüdzug auf Torgau bes 
fchleuniget. Unſere leichten Zruppen haben den 
Feind unaufhörlih verfolgt, Gefangene gemacht, 
Zeugmwagen und Gepäck genommen. Der Feind 
bat die Eifterbrüden in der Gegend von Annaburg 
und Herzberg zerftört. Die Reiterei kann zwar den 
Fluß duchreiten, jedoch werden die Brüden für das 
Geſchütz wieder herzuftellen fen. Man bat hart 
an dem Brüdentopf von Torgau 800 Gefangene 
gemacht; und einige Kahn des feindlichen Heeres, 
die Torgau nicht erreichen konnten, haben ſich .auf 
Mühlberg geworfen und die Dresdner Straße ein: 
gefchlagen. 

An der Rat vom 2ten zum ten diefes Mo⸗ 
nats bat der Marfhall Prinz von Eckmühl Schwe- 
rin mit feinem ganzen Heerhaufen geräumt. Da 
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er eine fehr ſtarke Stellung inne hatte, fo ift diefe 
Bewegung ohne Zweifel durch die Tortfchritte des 
verbündeten Heeres in Sachſen veranlaßt worden. 
Der Feind hatte den Vortheil, feine Vorbereitungen 
zum NRüdzuge im voraus zu machen; deshalb hat 
man weder von feinem Geihüg noch von feinem 
Gepäck etwas nehmen können, und überdieß hatte 
er einen großen Vorſprung vor den Scharen ber 
Feld-Hauptleute Wallmoden und Begefad, von 
denen ber erftere zu Kriwig und der andere bei 
Worin fi befand. Die Heer⸗Schar des Fürften 
von Eckmühl ift in zwei Zügen auf den Wegen 
von Gadebufh und Rhena, in Einem fort bie eine 
halbe Meile von Rageburg gegangen. Das Ge⸗ 
banner des FeldHauptmanns Loifon hat 
fih zu derfelben Zeit von Wismar durch Greves- 
mühlen bis nah Schönberg zurüdgezogen. Hier 
trennten fih die Dänen von den franzöfifchen 
Truppen; diefe zogen fich nach Rageburg, die Dänen 
fegten ihren Marſch gegen Lübe fort; fie haben 
dafelbft eine Beſatzung gelaffen, und haben fich 
weiter zurüd zu Oldesloh gelagert. Die ganze 
Franzöſiſche Heer⸗Schar hat fih hinter die 
Stedenig zurüdgezogen, wo fie in Verſchanzungen 
fteht, nachdem fie alle Übergangsmittel zerftört hat. 

Der Verluſt des Feindes auf diefem übereilten 
Rückzuge beläuft fih auf mehr ale 1000 Manz, 
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von denen über 500 gefangen ſind. Die Koſacken, 
bie Frei⸗Scharen von Lützow und von Reiche 
und die Hanſeatiſche Reiterei haben dem feindlichen 
Rachtrabe mehrere Gefechte geliefert. Von Seiten 
des Feld Hauptmanns Vegeſack ward die Ver: 
folgung fortgefegt, faft bis unter das Geſchütz von 
Lübeck. Der Fahner Arnim, welder die Hanfen- 
tifhe Neiterei mit Auszeichnung angeführt hatte, 
ward daſelbſt durh eine Kugel getödtet. Die 
Medlenburgifhen Jäger haben bei Daffow ein 
Schwader Dänen überfallen und ihm einen be- 
trächtlichen Verluft zugefügt. 

Feld: Hauptmann Vegeſack hat feine Stel- 
lung bei Grevesmühlen wieder eingenommen. Feld: 
Hauptmann Graf Wallmoden war wieder in 
Schwerin eingerüdt; in der Folge hat er fih nad 
Dömitz begeben, wo er eine Brüde fchlagen läßt, 
um nach Gefallen über die Elbe zu gehen, im Fall 
daß ein Theil der feindlihen Heer-Schar auf 
das linke Elb⸗Ufer gefchidt würde. Teld-Haupt- 
mann Zettenborn hat feine Borpoften in Boigenburg. 

Die Dänen ‚haben fi viel Bedrüdungen in 
Mecklenburg erlaubt. Sehr merkwürdig ift es, daß 
fie von einem Prinzen von Heflen befebligt werden, 
defien Haus dur den Kaifer Napoleon abgefegt 
ift, und der defienungeachtet der Sache diefes Herr: 
fchers unter dem Prinzen von Edmühl dient. 
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Wittenberg ift vom Seld-Hauptmann Ger 
nifcheff eng eingefchloffen. Verſchiedene Abtheilun- 
gen beobachten Magdeburg auf dem rechten Elb⸗Ufer. 
Die Überbleibfel der Girardfhen Schar find von 
dem Hinten Elb⸗Ufer dafelbft eingetroffen. Die 
Ausfälle der Beſatzung befchränten fih jegt auf 
Fällung von Holz im Bieberiger Walde, einzig um 
diefen Wald zu Grunde zu richten, der dem Könige 
von Preußen gehört. 

Die Borpoften des Feld-Hauptmanns 
Zauengien haben Senftenberg, Eliterwerda und 
Ruhland inne, und fchiden Abtheilungen bis nach 
Hoyerswerda und nahe bei Großenhann vor. Die 
leichten Ruffifhen Truppen ftehen längs der Elbe 
bis nach Mühlberg hin und fchließen Torgau in der 
Nähe ein. Schwedifche, Ruffifhe und Preußiſche 
Abteilungen find nad der Gegend von Baugen 
abgefandt, um die Heere der Feld-Hauptleute 
Benningfen und Blücher aufzufuchen. 

Die Heer-Schar unter dem Teld-Haupt- 
mann VBandamme ward am 30. Auguft auf dem 
Wege von Töplitz nach Peterswalde vernichtet. Er 
ward felbit mit 5 andern. Geld-Hauptleuten 
und mehr als 15,000 Mann zu Gefangenen ge 
macht; man eroberte 80 Feldftüde. Nach diefem 
glänzenden Erfolg ift das vereinigte Heer von 
Böhmen von neuem den ten biefed Monats in 
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Sahfen dur Peterswalde und Altenberg nad 
Pirna und Dippoldiswalda eingedrungen. Starke 
Abtheilungen, unterflüßt von großen Drefe: 
Scharen, find in den Rüden des Feindes ge: 
ſchickt, um feine Verbindungen abzufchneiden. Wäh- 
rend diefer Zeit hatte der Kaifer Napoleon ſich 
mit feinen Garden und andern Truppen zum zweiten« 
male gegen Schlefien gewandt. Der Fürft von 
der Moskwa follte feine Tinte Seite deden, und, 
nachdem er das Heer unter dem Befehle des Kron⸗ 
prinzen befiegt, fih mit einem Theile feiner Macht 
nach der Reife wenden. Die Ereigniffe vom 6ten 
haben diefe Anfchläge vereitelt. Das Heer des 
Fürften von der Moskwa iſt zerfireut worden, es 
hat zwei Drittheile feines Geſchützes, allen Kriegs« 
vorrath, fein Gepäck und über 20,000 Mann ver: 
loren. Der Kaifer Napoleon zieht fih nach Dres» 
den zurüd, das Heer des Feld-Hauptmanns 
Blücher folgt ihm und wird ihm wahrfcheinlich 
großen Schaden zufügen. Auf diefe Weife fteht 
dag Heer im Norden Teutſchlands durch feinen 
linken Flügel fchon mit dem in Schlefien in Ver- 
bindung. Die Heer-Schar des Feld-Haupt— 
manns Benningfen folgt den Bewegungen des 
legtern. | 

Eine Schwedifche Flotte, welche den 2ten die⸗ 
ſes durh den Sund ging, ift durch Dänifche 

Müller's Leben. 14 
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Kriegsfchaluppen angegriffen worden. Sie haben 
aber nicht den geringften Schaden verurfacht und 
find fogleich zurückgetrieben worden. 

Bon Dänifcher Seite bat .man fich befchwert, 
daß die Schwedifhen Handlungsfchiffe nicht mehr 
den Sundzoll bezahlen. Da diefe Meerenge beiden 
angrenzenden Mächten gemeinfchaftli gehört, fo 
ift es billig, daß Schweden keinen Zoll mehr zahle; 
und man muß erwarten, daß, wenn Dänemark nicht 
eine feinem Bortheile und der Würde feiner Völker 
angemeflene Handlungsweife annimmt, der Sund⸗ 
zoll auf immer und für alle Mächte no vor Ab« 
lauf diefes Jahres abgefchafft ſeyn wird. 

In der Schlaht bei Dennewig machte ber 
Ruſſiſche Feld-Hauptmann Baron von Pahlen 
an der Spige des Itzumſchen Strömerftabes 
und der Rigafchen und Finnländifhen Schläger 
einen glänzenden Angriff zwifchen dem linken Flügel 
des Feld-Hauptmanns Borftel und dem rechten 
des Feld-Hauptmanns Bülow; er nahm dem 


‚ Feinde 8 Stüd Geſchütz. 


Alle Gefangene verfihern, daß bie Ruffifche 
und Schwedifhe Zeugnerei durch ihr richtiges 
Schießen und durch die Kühnheit ihres Angriffe 
eine große Wirkung hervorgebracht und dem Feinde 
viel Schaden getban habe. Das Preußiſche Heer 
giebt ihr daffelbe Lob. 
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Feld-Hauptmann Baron von Winzingerode 
lobt ungemein den Eifer und die Einfichten feines 
Hildamtmanns Renny. Der Kronprinz hat ihn 
bei vielen Gelegenheiten vortheilhaft bemerkt, und 
namentlich in der lebten Schlacht. 

Das Schwebifche Heer bat fih mit Stolz er« 
innert, daß einer feiner größten Feldberen, der Feld⸗ 
marſchall von Zorftenfon, die Geftlde von Jüterbock 
durch den Sieg, den er 1644 davon trug, berühmt 
gemacht hatte. Die Schwedilchen Zruppen waren 
am Gten Abends faſt auf denfelben Ebenen gelagert. 


12, 


HauptsRaft Seyda, den 12. September 1813. 


Geftern bat der Kronprinz feine Haupt-Raft 
bieher verlegt. 

Mehrere feindlihe Schalter, die hart am 
Brüdenkopf vor Torgau zu Gefangenen gemacht 
worden find, fagten geitern aus, daß der Fürft von 
der Moskwa geblieben fey; andere Schalter glau: 
ben ihn in den Verſchanzungen des Brüdenkopfs 
wahrgenommen zu baben, wo er die Zruppen zur 
Vertheidigung deflelben anfeuerte. ben dieſe 


Schalter erzählen, daß in der Schlacht von 
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Dennewig, einen Augenblid zuvor, ehe die Schwe: 
difchen und Ruſſiſchen Züge auf dem Kampfplatz 
anlangten, der Fürſt von der Moskwa fi an die 
Spite feines aus 2 Bannern beftehenden Nach— 
halts gefegt, und diefen mit dem Zuruf: „Meine 
Kinder, der Sieg ift unfer, binnen 2 Tagen find 
wir in Berlin!” gegen die Preußen geführt habe. 
Als er indeflen im nächſtfolgenden Augenblid eine 
ſolche Anzahl frifcher Fahne gegen fi vorrüden 
ſahe, gingen feine Truppen nicht mehr fo rafch vor, 
und als die Reiterei gegen fie anfprengte, ge 
rieth alles in Unordnung. Iſt der Fürft von der 
Mostiva wirklich geblieben, fo hat der Kaifer Napo⸗ 
leon einen feiner vorzüglichiten Feldherrn verloren. 
Seit langer Zeit war er in ber Leitung großer 
Kriegs-Thätigungen geübt, und hatte bei 
jeder Gelegenheit Beweife von vollendeter Kennt: 
niß der Kriegstunft und von feltenem Muthe ge: 
geben. In dem Iegten Feldzuge gegen Rußland 
war er es, der die Trümmer des Franzöfifchen 
Heeres rettete. Das Heer felbft und ganz Frank—⸗ 
reich haben ihm dieß ehrenvolle Zeugniß gegeben. 
Die Banner des Preußifchen Heeres, welche 
am meiften gelitten haben, werden jegt wieder voll- 
ftändig gemacht und erfegen ihren Verluſt. Es ift 
nicht möglich, mehr Tapferkeit und mehr Ausdauer 
zu beweifen, als die jungen Preußifchen Krieger 
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bewiefen haben. Mehrere Landwehr⸗Fahn können 
jest den beflen Truppen in Europa gleichgeftellt 
werden. 

Im verbündeten Heere giebt es Feine Spur 
von Eiferfuht. Es macht gleihfam nur Eine Fa⸗ 
milie von tapfern Streitern aus, bie, einer wie 
alle, geſchworen haben, für die Ehre ihrer Beherrfcher 
und für die Freiheit Europa’s zu fiegen oder zu 
fterben. ‚ 

Feld⸗Hauptmann Winzingerode hat bereits 
etliche taufend Kofaden über die Elbe gefhidt, und 
Feld-Hauptmann Gzernifheff hat Deffau und 
Göthen befett. 

Das Heer fteht an der Elbe, und es wurden 
Bau:Stoffe berbeigefhafft, um an mehreren 
Stellen Brüden über diefelbe zu fchlagen. 3000 
Mann vom Preufifchen Landfturm find bei Lenzen 
über die Elbe gegangen, um jenfeits die ehemaligen 
Preußifchen Unterthanen zu fchügen. 

Der Landfturm von Schwedifch - Pommern if 
bereits in Dienft: Shätigkeit- 2000 Bürger von 
Stralfund arbeiten, aus eigenem freien Antriebe, 
an den Feſtungswerken diefer Stadt. 

Die Ausfagen der geheimen Kundfchafter, welche 
aus Leipzig zurückkommen, melden, es wären dort 
Haftunger mit der Nachricht eingetroffen, daß 
die Öftreichifchen Truppen in München eingerüdt find. 
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13. 


Haupt:-Raft Coswig, den 14. September 1813. 


Der Kronprinz verlegte vorgeflern ſeine Haupt⸗ 
Raſſt hieher. 

Das Heer hat eine allgemeine Bewegung nach 
der Elbe gemacht. Es beſchäftigt ſich mit den 
Mitteln feſte Punkte an dieſem Fluß zu haben, 
um dem Haupt⸗Heere die Hand zu reichen. 

Die Heere des Mittelpuntts, befehligt von 
den Feld-Hauptleuten Blücer und Bennigfen, 
nähern fih Dresden. Der Schwedifche Hauptmann 
Paten, von den Mörnerfhen Strömern, ab 
gefandt, die Verbindung mit dem Feld-Haupt- 
mann Blücher zu bewirken, bat fie in der Gegend 
von Bauten zu Stande gebracht. Er berichtet, daf 
diefer auch auf Dresden anrude, und daß der Kaifer 
Napoleon fi auf dieſe Stadt zurüdgezogen babe. 

Das Verlangen Napoleons, das vereinte Heer 
von Nord⸗Teutſchland zu vernichten, ift die Urfache 
geworden, daß diefer Herrfcher auf Märfchen und 
Gegenmärfchen viel Zeit und viel Leute verloren 
hat. Um die Thätigungen des Marfchalle 
Fürften von der Moskwa zu unterflüßen, hatte er 
den 7ten September die Heer⸗Schar bes Her: 
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zogs von Ragufa nach Hoyerswerda geſchickt. Diefe, 
ungefähr 25,000 Mann ftart, hatte den Befehl, 
ſich nah Berlin zu begeben, und ihre Berbindung 
‚mit dem Prinzen von der Moskwa bafelbft zu 
Stande zu bringen. Eine flarfe Sendſchaft 
ſollte hierauf in die rechte Seite des Feld-Haupt« 
mann Blücher gefendet werden, um ihn zum Rück⸗ 
zug zu zwingen. Der Herzog von Ragufa Fam 
ben Sten früb zu Hoyerswerda an; als er aber 
die Nachricht von der Schlacht bei Dennewitz er- 
bielt, eilte er, zwei Stunden darauf, zurüd, indem 
er fih. über Königsbrüd nach Dresden z0g, wo ber 
Kaifer Rapoleon, der ihm voranging, den Iten 
Morgens einzog. 

Zweimal bat der Kaifer Napoleon mit feiner 
Garde und der Schar des Herzogs von Ragufa 
angrifffame Bewegungen gegen bie Linke des 
Heeres von Nord⸗Teutſchland gemacht, uͤnd zwei 
mal haben die Begebenheiten ihn gezwungen, fchnell 
und mit Berluft zurüdzugehen. 

Auf dem Rückzuge vom Sten ift die Heer: 
Schar bes Herzogs von Ragufa durch eine Send: 
ſchaft des Oberſten der Ruffiihen Garden Figner 
bei Hoyerswerda angegriffen worden. Der Oberft 
bat an ber Spike von 800 Mann Neiterei den 
Herzog von Ragufa bis Königebrüd verfolgt, ihm 
viel Leute von feinem Rachtrabe getödtet und ihm 
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1000 Gefangene abgenommen. Raſtlos die Ver: 
folgung des feindlihen Nachtrabes fortfegend, fiel 
diefer Schaltunger auf dad Gepäd, nahm es . 
größten Theils, tödtete noch einmal viel Leute, 
und führte 400 Wagenpferde mit fih fort. Sich 
hierauf nah Großenhayn wendend, warf er zwei 
feindlihe Schwader vom Banner Girardin über 
den Haufen. Perfonen, welche dieſer Schaltunger 
nad) Dresden gefendet hatte, verficherten ihn bei 
ihrer Zurüdkunft, daß diefe Stadt nur auf 14 Tage 
mit Lebensmitteln für die Truppen verfehen wäre, 
und daß für die Einwohner nichts übrig bliebe. 

Der Sädfifhe Hof, ehemals fo glücklich und 
fo ruhig, fieht gegenwärtig feine Hauptitadt allen 
Schreckniſſen einer Belagerung Preis gegeben. Der 
König felbit, ehemals von feinen Unterthanen ge: 
fegnet, ift der unglüdliche Zeuge der Leiden, welche 
auf feine Unterthanen Iaften, ohne daß er fie mildern 
fünnte, und ohne daß ihm eine andere Ausficht 
bliebe, als die, fie noch verftärkt zu ſehen. 

Der Sächſiſche Volksſtamm fühlt feine und 
feines Königs Herabwürdigung; er wünfcht unter 
den unabhängigen Mächten feinen Platz _wieder 
einzunehmen. Schon offenbart fih ein heimuthiger 
Aufihwung, und bald wird man in Sachlen 100,000 
Arme zur Vertheidigung. Teutſchlands und für bie 
große Sache Europa’s bewaffnet fehen. 
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Die Sächſiſche Frei⸗Schar bildet ſich fo 
wie bie Baierſche, und die Teutſchen werden be: 
weiſen können, daß fie ihrer Vorfahren würdig find. 
Es ift zu hoffen, daß in kurzer Zeit, von den 
Küften des Baltiſchen Meeres an bis. zum rechten 
Rheinufer, alle Völker fich in Maſſe erheben werden, 
um den lnterdrider des feiten Landes auf das 
linte Rheinufer zurüdzutreiben. Furcht darf fie 
nicht länger aufhalten, denn 400,000 fiegreiche 
Männer ftehen auf allen Punkten bereit, fie zu 
unterftüten und ihnen die Hand zu reichen. 

Die Verbündeten haben nichts gegen Frank—⸗ 
reich: fie lieben, ‚fie achten die Sranzofen, aber fle 
wollen von ihren eignen Fürften, von ihren Ge: 
fegen und von ihrem Willen regiert fen. Wenn 
die Sranzofen der gegenwärtigen Zeit dieſes ſchönen 
Namens würdig find, fo werden fie aufhören, für 
eine Sade zu kämpfen, die der Menfchheit bereits 
fo viel Leiden verurfacht bat, und die ihren Ruhm 
in Gefahr bringt. 

Nachrichten ans Italien zufolge, ift der Für- 
König: durch den Feld-Hauptmann Hiller 
vollfommen geſchlagen worden. 

@in Überläufer, der in diefem Angenblid von 
Leipzig ankommt, fagt aus, daß der Herzog von 
Dalmatien von neuem auf franzöflfchem Grund und 
Boden von Wellington gefchlagen worden ift. 


* 
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Die Krankheit des Feld-Hauptmann Lager: 
bring, Hildamts⸗Hauptmanns des Schwebi: 
fhen Heeres, beraubt ung für den Augenblid feiner 
Dienfte. Feld-Hauptmann von Sparre erfept 
ihn und wird feine Arbeiten verrichten, fo viel feine 
anderweitigen Beſchäftigungen es ihm nur erlauben. 

Der Prinz Carl von Medlenburg : Schwerin 
bat den Befehl des Landiturms diefer Gegenden 
übernommen. | 

Kleine Schwediſche Sendfchaften haben be- 
reit8 die Elbe überfchritten und einige Flinten: 
ſchüſſe mit den Franzöſiſchen Vorpoften gewechſelt. 


14. 
Haupt-Raft Zerbft, ven 16. September 1813. 


Der Kronprinz verlegte geftern feine Haupt: 
Raſt in diefe Stadt. 

Feld: Hauptmann Gzernifcheff geht heute 
über die Elbe mit einer Abtheilung Reiterei und 
Geſchütz. Er wird das Schreden in dem Rüden 
des Feindes verbreiten, und fi) mit den Parthei⸗ 
gängern des großen Böhmifchen Heeres in Ber: 
Bindung feßen. 
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Der Ruffiihe Hauptmann Fabel, zur Feld: 
Schar des Ezernifcheff gehörig, welcher fhon über 
die Elbe gegangen war, ift bis nah Naumburg 
porgedrungen, wo fich der Ruffifhe Feld-Hanpt: 
mann Shielemann mit einigen 1000 Pferden be⸗ 
fand. Hauptmann Fabel, welcher nur SO Kofaden 
bei fich hatte, griff bei Querfurth an, und machte 
einen Baierſchen Oberſten, einen Tranzöftichen 
Statt: Dberften, 40 Schalter und 500 Mann 
zu Gefangenen. Er übergab die Mannen einem 
Koſacken⸗St abe von der Thielemannfchen Feld: 
Schar, und bat alle Schalter auf das dies— 
feitige Ufer zurüdgeführt. 

Berichte von Kaffel ber fagen, daß die größte 
Beftürzung in dieſer Stadt und der umliegenden 
Gegend herricht. Die fremden Gefandten fchiden 
fih zur Abreife an. Der Franzöſiſche Staats⸗ 
Walt Reinhard zeigt viel Unruhe. 

Der Prinz von Eckmühl hält noch immer die 
Linte binter der Stednib befept, und hatte am 
12ten d. M. feine Haupt⸗Raſt zu Ratzeburg. 
Er batte den Feld-Hauptmann Pecheux mit 
8 bis 9000 Mann nah Magdeburg zu entjendet. 
Feld-Hauptmann Graf Wallmoden wurde von 
biefer Bewegung durch Briefe, die am linken Elb⸗ 
Ufer aufgefangen worden waren, unterrichtet. Er 
begab fih mit einem Zheile feiner Macht nad 
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Dömitz, um die Bewegungen des Feindes zu be- 
obachten, und wenn die Gelegenheit ſich darböte, 
angrifffam zu verfahren. 

Der Vorzug des Blücherſchen Heered war 
am 13. zu Baugen, und feßte feine Bewegung 
nah Dresden fort, indem er die Sranzöfifchen 
Truppen, welche ſich zurüdgogen, verfolgte. Berichte 
von geitern, vom Feld: Hauptmann Wobeſer, 
welcher fich in Falkenberg vor Herzberg befindet, 
wo Feld-Hauptmann Zauengien feine Haupt- 
Haft hat, fagen, daß fich noch zwei feindliche Heer- 
Scharen unter dem Befehl des Königs von Nea⸗ 
pel mit 13 Stab Keiterei, auf dem rechten Elb⸗ 
Ufer befänden. Seine Stöber famen bie an die 
Stellung des Feld-Hauptmann Wobeſer, und 
wollten ihm ein Gefende von Lebensmitteln weg- 
nehmen, das er aber doch erhalten hat. 

Die Feld-Haunptlente Blücher und Ben: 
ningfen werden diefe beiden Heer-Scharen in 
Empfang nehmen, wenn fie nit auf bas linke 
Elb⸗Ufer zurüdgehen. Feld-Hauptmann Tau 
entien wird hernah in Einverſtändniß mit dem 
verbündeten Heere thätigen, deſſen linken Flügel 
er bildet. Ä | 

Die Haupt: Raft ber Schwediſchen Truppen 
it in Roslau. Die Vortruppen find ſchon auf 
dem linken Elb- Ufer, und ſtoßen ihre Vorpoſten 
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bis nach Deffau. Der Feld - Hauptmann Bülow 
bat feine Haupt:Raft vor Wittenberg, deſſen 
Belagerung unverzüglich anfangen wird. Man bat 
die Befagung diefes Platzes verftärkt. 


15. 
Haupt-Raft Deffan, den A. Oktober 1813. 


Der Kronprinz bat heute feine Haupt⸗Raſt 
bieher verlegt. Der Verſuch, den der Feind am 
29. September gemacht hatte, um die faum ange. 
fangenen Werke von Roslau zu nehmen, ift ihm 
verderblicher geweſen, als man anfangs glaubte. 
Die gefangenen Schalter und Mannen, die 
Fluchter und die Einwohner des Landes flimmen 
darin überein, daß fich fein Verluſt wenigftens auf 
1500 Mann beläuft. Man bat bier 7 bis 800 
Mann begraben. Der Feld-Hauptmann Sarı 
dels bat ihm mit 3 Kahn diefen Verluft zugefügt. 

Feld: Hauptmann Blüder bat fi durch 
einen Mari, wovon die Gefchichte kaum ein Bei: 
fpiel kennt, und welchen bloß fein Feuereifer 
für die Befreiung des Vaterlandes bewerkitelligen 
konnte, mit der Maffe feines Heeres von Bautzen 
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nad Elſter begeben; und wiewol er Brüdengeräth- 
fhaft bei fich führte, bat er doch den Weg in fo 
kurzer Zeit, als ein einzelner Reifender ihn machen 
würde, zurüdgelegt. Nachdem er die Elbe über: 
fhritten, griff er die Ste feinblihe Heer-Schar, 
befehligt vom Feld-Hauptmann Bertrand, am 
sten Detober bei Wartenburg an, brachte fie in 
Unordnung, tödtete ihr viel Leute, erftieg ihre Ver⸗ 
fehanzungen, erbeutete 16 Stück Geſchütz nebft 70 
befpyannten Zeugwagen und mahte 1000 Mann 
zu Gefangenen. 

Der Statt-Dberft Löwenftern bat ſich mit 
einer Hand voll Koſacken gegen mehr als 2000 
Feinde in den Straßen von Bernburg geſchlagen. 
Da nah einem Aftündigen Gefecht der Feind Ge 
fhüg erhielt, wurde die Stadt verlaffen, aber am 
folgenden Tage wieder genommen. Die Umficht 
und die Kühnheit, welche die Kofaden bei diefer, 
wie bei allen vorkommenden Gelegenheiten gezeigt 
haben, machen ihnen die größte Ehre. Diefe un- 
erſchrockenen Krieger find nicht nur die Augen des 
Heeres, fondern fie fechten auch in Reihe und Glied, 
zerftreuen Schwader, durchbrechen Vierungen, 
durchſchwimmen Flüffe und ſchwärmen im Rüden 
des Teindes, um Furcht und Schreden zu verbreiten. 

Das Ruffiihe Heer hat heut bei Aken über 
die Elbe gefegt. Feld- Hauptmann Winzingerode 
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bat feinen Bortrab unter dem Grafen Woronzow 
nad Köthen geihidt. Die Stadt Alten wird in 
kurzem vollftändig befeftigt fenn. Dieß ift ein Punkt 
auf dem linken Elb- fer, welchen der Feind ver: 
nadhläffigt bat, und wovon das verbündete Heer 
großen Vortheil ziehen wird. 

Das Schwedifhe Heer ift auf einer Schiff: 
brüde, die es bei Roslau gefchlagen bat, diefen 
Morgen über die Elbe gegangen und hat fih von 
neuem nach Deflau begeben. Es bat feine VBor- 
poften bis nach Ragun und Jonitz vorgefhoben 
und fib mit dem Deere des Feld-Hauptmanng 
Blücher vereinigt. Das Heer des Marfchallg Rey 
bat Deffau und Jonitz verlaflen um 5 Uhr des 
Morgens. Sein Nachzug wurde lebhaft verfolgt 
und ihm Gefangene abgenommen. 

Die Werke von Roslau werden in 5 bis 6 
Zagen beendigt ſeyn. Sie find nach einem treff⸗ 
lihen Plane angelegt und machen dem Feld⸗ 
Hauptmann Sparre viel Ehre. 

Die 3te Preußifche Heer⸗Schar unter Felb- 
Hauptmann Bülow wird morgen die Elbe über: 
ſchreiten; auch Feld:Hauptmann Zauengien 
wird mit der feinigen überfegen. Feld:Haupt: 
mann Thümen wird vor Wittenberg bleiben; er 
wird diefe Belagerung mit eben dem Nachdruck 
fortfegen, mit welchem er die von Spandau geleitet 


— MM — 


hat. Wenn Wittenberg fällt, iſt die Linte der 
Elbe geſichert, weil dieſer Platz Berlin deckt und 
beiden verbündeten Heeren zum Haupt⸗Zwiſchen⸗ 
halt dient. 

Ein Reiſender, der von Kaſſel kommt, berichtet, 
daß Feld⸗Hauptmann Cz«erniſcheff am 28ften 
dort eingetroffen ift, fih des Schloffes bemäch⸗ 
tigt und die Staatsgefangenen befreit bat. Man 
erwartet die Beſtätigung diefer Nachrichten. 

Borgeftern bat der Kronprinz über das Säch⸗ 
ſiſche Fahn, welches zu den Verbündeten über 
gegangen, Heer⸗Schau gehalten. Die Truppen 
batten eine ſchöne Haltung. Sie haben von neuem 
ihren Entfchluß erklärt, der Sache Teutſchlands 
und ihres Waterlandes zu dienen. 

Man bat von England die betraute Rad) 
richt erhalten, daß die Stadt St. Sebaftien am 
Fften Auguſt mit Sturm genommen, und daß 
die Burg am Bten September ſich ergeben bat. 
Der Marſchall Soult hatte am Iiften Auguft und 
Ifien September die Stellungen des Engliſch⸗ 
Spaniſch⸗Portugieſiſchen Heeres längs des Bidaſſoa 
angegriffen, wurde aber mit bedeusendem Verluſt 
auf das andre Ufer zurüdgeworfen. 


' 





16. 
Haupt⸗Raſt Deffau, ben 6. Oftober 1813. 


Der Feind zieht ſich in der Richtung auf Leipzig 
zurüd. Die Haupt⸗Raſt ded Marfchalld Ney 
war in der Nacht vpm 4ten auf den öten zu Bit- 
terfeld. Fahnherr Czeczensky, welcher den Feind 
auf dem Jinten Mulde⸗Ufer verfolgte, ſchlug fick 
vprgeftern den ganzen Zag mit ber Neiterei dee 
Nachzuges herum; mehrmal ganz umringt, tübtete 
er dem Feinde eine Menge Leute und nahm ihm 
eine gute Anzahl Gefangener ab. Hauptmann 
Obreskoff, welcher mit 80 Koſacken auf dem rechten 
fer die Verbindung mit dem Vortrabe des Feld: 
Hauptmanns Blücher unterhalten follte, holte 
ben Feind zwiſchen Dranienbeum und Golp ein 
und nahm ihm 38 Gefangene ab. Feld⸗Haupt— 
mann Orurk begab ſich nach Zürbig, und Statt: 
Dberfi Melnikoff nach Landsberg. Er und Statt- 
Dberit Chrapowitzky Hatten geftern gemeinfchaftlich 
ein glänzendes Gefecht zwifchen Landsberg und 
Deligih, Der Franzöfiihe Feld-Hauptmany 
Soyrnier mar ihnen von Leipzig ber mit einem 
Geſchwader Neiterei und 4 Felditüden entgegen- 
gekommen. Er wurde troß feiner Uebermacht ge: 
worfen und mit einem bebeutenden Verluſte an 

Müller’s Leben. — 15 
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Todten, Berwundeten, 150 Gefangenen, worunter 


: ein Bor:-Schalter, bis an die Thore von Delitzſch 


verfolgt. Statt:Dberft Löwenſtern jagte die 
feindliche Reiterei bis vor Bernburg, von wo fie 
fh nach Magdeburg zurüd zu ziehen fchien. 

Der Wernold des Kronprinzgen, Fahnherr 
Baron von Effen, und der Ruſſiſche Hauptmann 
Krasnakutzky haben fih mit einem Stab Kofaden 
nad Delipfch begeben. Der Oberft Stael hat den 
Feind lebhaft verfolgt, und fi am 26ften Sep- 
tember in dem Gefecht vor Deffau durch Unerſchrocken⸗ 
beit und Kriegstenntniß: ausgezeichnet. 

Der Streifzug des Feld-Hauptmanns 
Ezernifcheff bat den glänzendflen Erfolg gehabt; 
niemals waren Kühnbeit, Geſchick und Tapferkeit 
im glüdlichern Verein. Nach drei rühmlidhen Ge- 
fechten rüdte er am 30ſten September mittelft 
Sheidung in Kaffel ein. Am 24ften war er nad 
Eisleben aufgebrohen. Am 2öften ging er auf 
Roßla, wich der Weftphälifhen Heer-Schar unter 
Feld-:Hauptmann Baftineller bei Heiligenftadt ' 
aus, zog fich feitwärts durch Sondershaufen und 
traf den 26ften Abends in Mühlbaufen ein. Bon 
bier ging er in Einen Marfche nach Kaffel. Zwei 
Stunden vor feiner Ankunft erhielt der König von 
Weſtphalen die erfte Nachricht. Feld⸗Haupt⸗ 
mann Czerniſcheff ſchloß die Stadt von allen Seiten 
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ein, und ließ die feindlichen Truppen mit ihren 
6 Feldftüden bei Bettenhaufen durch feine Kofaden 
und durch die Iſumſchen Strömer rafch angreifen. 
Das Geſchütz wurde genommen, die Feinde zerftreut 
und mehr als 400 Gefangene gemacht. Oberſt 
Bedriga wurde bei der Gelegenheit getöbdtet; er, 
ein Schalter von feltner Auszeichnung, wird vom 
ganzen Ruſſiſchen Heere tief bedauert. Man ver 
folgte die Fliehenden bis in die Stadt, ging aber, 
da die Straßen mit Wagen verrammelt waren, am 
Ende wieder zurüd. Der König hatte 2 Garde: 
Fahn und 1000 Pferde zufammengerafft und mit 
ihnen die Srankfurtey Straße eingefchlagen. Dberft 
Benkendorf holte 4 Schläger-Schwader der 
Bededung ein; kein Mann entlam, und 250 Mann 
nebſt 10 Schaltern fielen in Gefangenichaft. 
Sept erfuhr Feld-Hauptmann Ezernifcheff, daß 
Feld: Hauptmann Baftineller auf Kaſſel anrude 
Er ging deshalb in der Nacht vom 2Sften zum 29ften 
ihm mit feiner ganzen Macht entgegen. Die feind- 
liche Schar wurde zerftreut und man nahm ihr 20 
Warner und 2 Jeldftüde ab. Die Truppen, bie 
dem Könige gefolgt waren, zerftreuten fich ebenfalls; 
und mehr ald 300 derfelben gingen mit Feld: 
Hauptmann Gzernifcheff des andern Tages fchon 
auf Kaflel los. Man bediente fich des eroberten 
Geſchützes und beſchoß damit die Stadt. Das 
15* 
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Leipziger Thor mit dem Brummer, der ſich da. 
feibft befand, wurde vom Oberſten Benkendorf ge 
nommen. Run bot Feld-Hauptmann Czerni⸗ 
fcheff dem feindlihen Bann-Hauptmann Alte 
eine Theidung an. Er erbielt freien Abzug für 
die Franzöſiſchen und Weftnhälifchen Truppen mit 
Waffen und Kriegs⸗Beſchick. Die Gefangenen 
follten bis 2 Meilen von Kaffel durch Kofaden be« 
gleitet werden; die Stadt wurde den 30ſten Abends 
von den Ruſſen befebt. Die Freude der Einwohner 
war über Befchreibung groß; die meiften Weſtphä⸗ 
liſchen Truppen’ ftellten fi unter die Fahnen der 
Verbündeten, und bei Abgang des Hafters waren 
fhon über 1500 unter die Stäbe vertheilt. Dies 
ift einer der härtiten Schläge für das Weitphälifche 
Königreih. Jetzt wird Rord⸗Teutſchland die Hoff: 
nungen rechtfertigen, die Europa von dem Heim: 
muthe und der Entfchloffenheit feiner Bewohner 
gefaßt hatte. 

Die VBortruppen bed vereinten Rordteutfchen 
Sheeres und des von Schlefien find nur eine Vier⸗ 
telmeile aus einander. 

Das große Böhmifche Heer tft nah Sachen 
oorgebrodhen. Heitmann Platow hatte am 
2oſten September -ein Gefecht bei Altenburg mit 
Feld:Hanptmann Lefebre-Desnonettes, welder 
8000 Mann befehligte und darımter 5 Spann 
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Barde-Keiterei. Diefe Schar wurde gänzlich ge- 
ſchlagen und verlor, bis Zeit verfolgt, 5 Feld: 
füde, 3 Starten und über 1000 Gefongene. 
Die Scharen des Feld-Hauptmann Thielmenn 
und des Dberftien Mensdorf hatten Theil an der 
Verfolgung. 

Der Kronprinz bat geftern die Ste Preupifche 
Heer-Schar unter Feld-Hauptmann Bülow, 
und beute die Ate unter Feld-Hauptmann 
Graf Tauentzien durd die Stadt engfeln laſſen. 
Seine Königliche Hoheit haben diefe wadern Truppen 
mit neuem Vergnügen gefehn, und waren mit ihrer 
Haltung, mit ihrer Bewehrung und mit ihrem 
kriegeriſchen Anſtande ſehr zufrieden. 


17. 
Haupt-Raft Leipzig, den 21. Oktober 1813. 


Die Bewegungen und Märfche des vereinten 
Nordteutſchen Heeres, die ben jüngften großen Er- 
eigniffen vorausgingen, haben bie Bekanntmachung 
von Kriegsberichten eine Zeit lang unterbrochen, 
um das Ganze der Thätigungen in Plan und 
Erfolg mit eins barfteßen zu können. 
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Kaiſer Napoleon verließ Dresden am Sten 
October und ging in zwei Zügen auf Meißen, 
einer auf dem rechten, der andre auf dem linken 
Elbufer. Zu Wurzen angekommen, ließ er ſeine 
Truppen Halt machen. Dieſe Verſäumniß von 4 
Zagen wurde dem franzöfifchen Heere höchſt ver 
derblich, und trug dazu bei, in zwei Schlachten das 
Vorurtheil von Napoleons Unüberwindlichkeit zu 
vernichten. 

Die Heere von Schlefien und von Nord- 
Zeutfchland fanden auf dem linken Elbufer, und 
hatten eigentlich weder auf diefem, noch auf dem 
andern Üfer, einen feiten Poſten oder haltbaren 
Plag. Aber ſtark durch ihre Vereinigung und durch 
den Muth ihrer Truppen, waren fie entfchloflen, 
über diefen Fluß nicht zurüdzugehn ohne vorher 
eine Schlacht geliefert zu haben. 

Der Kronprinz und Feld-Hauptmann Blü- 
her, um das Schwankende ihrer Lage zu heben, 
vereinigten fih am 7ten Detober zu Mühlbeck an 
der Mulde mit dem Prinzen Wilhelm von Preußen. 
Es wurde befchloffen auf Leipzig zu gehn. Kaifer 
Napoleon, feiner Schnelligkeit vertrauend, faßte den 
Entfhluß, fih auf das Schlefifche Heer zu werfen; 
feine Abfiht war, es zu fprengen, und von der 
Brüde bei Wartenburg abzubrängen. Aber diefe 
Bewegung war vorausgefehn worden, und das 
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Schleſiſche Heer räumte das rechte Mulbdenufer. 
In der Nacht vom 10ten bis zum Ilten October 
verließen beide Heere auch die Stellungen von 
Zörbig, Jeßnitz und Radegaft, um fich hinter die 
Sale zu begeben; Blücher ging auf Halle und 
der Kronprinz auf Rothenburg und Bernburg. 
Kaiſer Napoleon, erftaunt über diefe Wendung, 
bemmte anfangs feinen Marſch nad) der Elbe, ent» 
fchloß ſich aber nachher doch, ihm fortzufegen. Rad: 
dem er Deffau und den Roslauer Brückenkopf be: 
feßt hatte, entfendete er zwei Heer-Scharen 
nah Wittenberg, wodurch Feld-Hauptmann 
Thümen genöthigt wurde, die Belagerung aufzu« 
heben und fih auf den Keld-Hauptmann Tau: 
engien zurüdzumerfen, der um diefe Zeit ſchon wieder 
über die Elbe zurüdgegangen war- 
Der Feind drang nun unmittelbar nach Ros⸗ 
lau vor, um den Feld-Hauptmann Tauentzien 
anzugreifen, ber jedoch, erhaltenen Befehlen gemäß, 
dem Angriffe auswich, um zur Dedung Berlins in 
Bereitichaft zu ſeyn. Jetzt wandte fich der Feind 
nah Alen, um die dortige Brücke zu zeritören, 
Kinfre dort aufgeltellten Truppen vertheidigten fich 
in den neu angelegten, noch nicht ganz vollendeten 
Stüd-Roften jenfeits mit vielem Muthe, be» 
werkftelligten nachher ihren Rückzug auf das linke 
Ufer ohne allen Berluft, und brachen die Brüde 





hinter fich ab. In den Gefechten bei Deflau, Cos⸗ 
wig, Wittenberg haben wir zufammen nicht 40D 
Mann eingebüßt. . 

‚Alle eingehende Nachrichten meldeten, daß Ra: 
poleon mit einer bedeutenden Macht zwifchen Diühen 
und Wittenberg ftehe, und daß er, um qus feiner 
tippigen Lage zu kommen, über Wittenberg auf 
Magdeburg vorzudringen gebenfe, 

Diefem Vorhaben zu begegnen, ging dns ver⸗ 
bündete Rorder- Heer am 13ten von nenem über 
die Sale, um die Richtung des Feindes zu be 
obachten, und ihn bei erfter Gelegenheit anzugreifen. 
Man fand, daß am 14ten October die Ate und 7 te 
Heer-Schar, ingleihen das 2te Gefhwader 
ig und bei Wittenberg auf dem rerhten Ufer, ferner 
die llte Heer- Schar zu Deffau, die Ite zu Düben, 
die alte und neue Garde aber nebſt ber Heer: 
Schar bed Herzogs von Ragufa in und bei Delitzſch 
ftonden. Am Abend biefes Tages machte her Feind 
no einen Angriff auf Alenz das Banner de4 
Prinzen von Heflen-Homburg eilte dortbin, allein 
Feld⸗Hauptmann Hirſchfeld hatte diefen An 
griff der Zten feindlihen Heer-Schar bereit# 
abgemwiefen. 

Die Brüde bei Aken war bergefiellt, unb 
alles zu einem Übergange dort vorbereitet, als bie 
Meldung einging, Napoleon babe mehrere Heer⸗ 
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Scharen von der Elbe zurüdgezogen und Tammle 
fih zwiſchen Düben und Wurzen. Da indeffen 
noch immer zwei feindlihe Heer-Scharen zwiſchen 
Deſſau, Düben und Wittenberg aufgeftellt blieben, 
fo war zu beforgen, daß er und feine eigentlichen 
Abfichten verberge und irgend einen Gewaltſtreich 
im Schilde führe. Wir ließen ihn daher nicht -aus 
den Augen, und da fonach Feiner feiner Märfhe 
ung entgehen Tonnte, richteten wir unfere Bewe⸗ 
gungen immer nach den feinigen. Am 15ten zogen 
wir und nach Halle. Rapoleon glaubte, wir würden 
wieder über ben Fluß gehn und zog deshalb fein 
Deer bei Leipzig zufammen. Gben dorthin war 
aber um diefe Zeit das große Böhmifche Heer unter 
dem Feldmarſchall Fürften von Schwarzenberg in 
Anmarfh, und die Lage bes Franzöfifchen ward 
mithin jeden Augenblid mißlicher. Am 16ten 308 
fih das Norder⸗Heer, anftatt über die Sale zu 
gehn, links ab nah Landsberg. Feld-Haupt: 
mann Blücher, der ſchon früher nach Skeuditz ge- 
kommen und von dort nach Freirode und Radefeld 
vorgegangen war, hatte hier den Feind angegriffen, 
ibn nad) bartnädiger Gegenwehr über die Barte- 
geworfen, und bei diefer Gelegenheit 2000 Sefangene, 
einen Adler und 30: Feldftüde erbeutet. 

Sept erfuhren wir, daß Kaifer Napoleon am 
nächften Morgen das Schlefifhe Heer mit dem 
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größten Theile feiner Truppen anzugreifen willens 
fev. Das Norder: Heer brach daher am 17 ten, 
2 Uhr Morgens, von Landsberg auf und traf bei 
guter Zeit auf den Höhen von Breitenfeld ein, 
wo es fich lagerte. Der Tag verging, ohne daß 
von Seiten des Feindes bier etwas. Bedeutendes 
unternommen worden wäre. Des andern Morgens 
kamen Prinz Wilhelm und Feld-Hauptmann 
Blücher beim Kronprinzen zufammen. Es ward 
angezeigt, daß das Böhmifche Heer noch heute an: 
greifen werde, und der Prinz war entichloffen, bei 
diefem Angriffe kein müßiger Zuſchauer zu bleiben. 
Zu dem Ende fam er mit dem Feld⸗Haupt⸗ 
mann Blücher dahin überein, daß das vereinte 
Nord⸗teutſche Heer auf Taucha gehen, dort fi 
links an die Heer-Schar des Feld-Haupt- 
mann Benningfen anfchließen, und daß für diefen 
Sag die Heer-Schar bes Feld-Hauptmann 
Grafen Langeron unter den Befehlen des Kron- 
prinzen fteben follte. Jetzt fing beim Böhmifchen 
Deere das Stüdfeuer an, und das Rorder- Heer 
fegte ſich fogleih in Marfh um über die Barte 
zu gehn. Die Heer-Schar des Feld-Haupt- 
mann Bülow und die Reiterei des Feld-Haupt: 
mann Winzingerode, welche den linken Flügel 
machten, gingen auf Taucha, während die Ruffifche 
Heer:-Schar, deren Borzug Feld-Hauptmann 
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Graf Woronzow führte, an einer feichten Stelle 
zwifchen Grasdorf und Plaufig durch die Barte 
feßten. Schon am Abend vorher hatte Feld: 
Hauptmann Winzingerode Taucha beſetzt gehabt; 
allein der Feind, die Wichtigkeit des Poftens ein» 
fehend, hatte es mit Übermacht wieder genommen. 
Jetzt nun griff Feld-Hauptmann Pahlen, mit 
Unterſtützung des Dberften Arnoldi von der Falk— 
nerei, welcher biebei einen Fuß einbüßte, es mit 
folhem Ungeſtüm an, daß er fidh fofort deffelben 
bemeifterte und zwei dafelbit aufgeftelte Fahn 
Sachſen zu Gefangnen machte. Nunmehr Tonnte 
unfre Neiterei vorbrechen, und fich jenfeit mit dem 
Bortrabe des Feld-Hauptmann Neipperg in 
Berührung fegen, der zu dem vom Feld:Haupt- 
mann Grafen Bubna befehligten Banner des 
Benningfenfchen Heeres gehörte. Yu gleicher Zeit 
traf Hettmann Platow mit feinen Kofaden, und 
bald darauf auch der Großfürft Konftantin an diefer 
Stelle ein. | 

Der Feind, der unterdefien Paunsdorf geräumt 
hatte, drang von neuem jeht dort vor und befegte 
dieß Dorf mit Fußvolk und einer Menge Geſchütz. 
Feld:Hauptmann Bülow, der eben jegt heran» 
kam, erhielt Befehl dieß Dorf anzugreifen, und 
feine Truppen ‚nahmen ed mit der größten Üner: 
ſchrockenheit. Der Feind eröffnete nun ein beftiges 
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Stückfeuer, weldhes von einigen Rufftfchen und 
Preußifhen Zeugeln auf das glänzendfte beant- 
wortet wurde. 

Die Ruſſiſche Keiterei unter Anführung der 
Feld-Hauptleute Orurk, Manteuffel, Pahlen 
und Ghaftelli, hielt unter diefem mörberifchen 
Stüdfener mehrere Stunden lang mit einer 
Kaltblütigkeit, welhe dem Feinde Staunen ab- 
nöthigte. Gegen 3 Uhr endlich brach er ans Seller: 
haufen und Bolkmersdorf in großen Maflen hervor. 
Der Kronprinz ließ diefe durch Ruſſiſche Neiterei 
angreifen. Sie wurden aufgehalten, und bald 
kehrten fie, mit Berluft von 4 Feldftüden, in 
bie benannten Dörfer zurüd, Hierbei ward Feld⸗ 
Hauptmann Manteuffel von einer Stückkugel 
getroffen, und ift zum Bedauern des ganzen Heeres 
an feiner Wunde geftorben. 

Indem wir jept in Zügen gegen Leipzig bin 
andringen wollten, brach der Feind zwiihen Mölkan 
und Engelsdorf mit großen Maffen vor, die unfern 
linken Flügel zu umgeben drobten. Geld-Haupt: 
mann Bubna, der. vor Stötterig ſtand, ließ fein 
Treffen eine Schwenkung machen, vermittelft welcher 
808 Banner des Feld-Hauptmann Grafen 
Reipperg dem Feinde gerade gegenüber zu ftehn 
kam. Ein Sähfifher Zeug Schalter ging bier 
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mit feinem aus 10 Stüden beſtehenden Zeugel 
zu ung über. 

Da indeflen unfre bier aufgeftellten Truppen 
dennoch nicht zahlreich genug fchienen, fo erhielt 
der Prinz von Heflen- Homburg Befehl, fich dort- 
bin zu begeben. Er vollzog biefe Bewegung mit 
fo abgemeflener Genauigkeit, wie fie kaum bei einer 
Heerfhau vorkommt. 

Feld: Hauptmann Bülow nahm indeſſen 
die von Fußvolk und Geſchütz vertheidigten Dörfer 
Stünz und Sellerhauſen mit der Granne. Die 
Preußen warfen alles vor ſich nieder, behaupteten, 
gegen wiederholte Angriffe, ihren Poſten die Nacht 
durch und entſchieden für dieſen Punkt des Treffens 
den Sieg. 

Gegen unſern linken Flügel drängte jedoch der 
Feind fortwährend an, um uns ſo lange als möglich 
von Leipzig zurückzuhalten. Zum gehörigen Wibder- 
ftande ſchien es bier an Geſchütz zu fehlen. Der 
Kronprinz gab baher ben Ruſſiſchen Feld-Haupt: 
mann Freiberen v. Witt den Auftrag, in feinem 
Kamen den erwähnten Sähftfhen Zeug: Schalter 
zu erfuchen, daß er, bis zur Ankunft unfers eignen 
Gezeuges, das noch in den Engfalen zurüd 
war, das feinige gegen den Feind richten möchte. 
Diefer Schalter, der ehemals unter dem Kron- 
prinzen diente, war fogleich bereit dazu; und fo 
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feuerten nun 10 Stücke, die vor wenig Augenblicken 
noch für Teutſchlands Unterjocher zu wirken beſtimmt 
waren, jetzt gegen dieſelben. Möchten an dieſem 
Beiſpiele Eroberer lernen, daß die Furcht, welche 
ſie einflößen, mit ihrem Glücke zugleich zuſammenfällt. 
Der Oberſt Diederichs, welcher das der Bülow⸗ 
ſchen Heer⸗Schar zugetheilte Ruſſiſche Geſchütz 
befehligte, hat die weſentlichſten Dienſte geleiſtet; 
eben ſo auch der Hauptmann Bogue, Haupt der 
Congrevſchen Brandpfeil⸗Mannei, deſſen neues 
Wurfgeſchütz außerordentliche Wirkung that, und 
der leider hier ums Leben kam. Er wird als ein 
tüchtiger Schalter allgemein bedauert. 
Nunmehr zog der Feind von feinem linken 
Slügel ber aus Leipzig eine bedeutende Maſſe, 
welche gegen den Feld-Hauptmann Langeron 
anrudte. Diefer, der mit feinen Zruppen das 
Dorf Schönfeld fo furchtlos erftürmt hatte, mußte 
jegt dem Feld-Hauptmann Gt. Prieft, dem 
es an Geſchütz fehlte, mit dem feinigen beiftehn. 
Zwanzig Stück Schwebifchen Geſchützes eilten jept, 
geführt vom Feld-Hauptmann Gardell, im 
Sprunge berbei, ficherten den bedrohten Punkt 
und zwangen durch ihr gezieltes Feuer den Feind - 
zum Rüdzug. Die jept eintretende Nacht brachten 
wir unter dem Gewehr zu. 
Die Feld-Hauptleute Suchtelen, Stewart, 
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Bincent, Pozzo di Borgo und Kruſemark haben 
mehrere Stunden lang im beftigften Feuer gehalten. 
Dem erfteren wurde ein Pferd erfchoffen. 

Den folgenden Morgen um 5 Uhr hatte der 
Teind Voltmersdorf verlaflen und fih in die Vor: 
ftädte von Leipzig geworfen. Der Kronprinz befahl 
daher dem Feld-Hauptmann Bülow, die Stadt 
mit Sturm zunehmen. Diefer übertrug dem Prinzen 
von Hefien-Homburg die Leitung des Angriffs; 
Teld-Hauptmann Borfiel follte ihn unter- 
ftügen. Das Stadtthor war mit Shanzpfählen 
und die Stadtmauer mit Schießſcharten verfehen 
worden; dem ohmerachtet drangen die Truppen ein, 
wobei der Prinz von Heflen- Homburg einen Schuß 
in die Schulter erhielt. Da der Feind aus allen 
Häufern feuerte, fo ward das Gefecht. hartnädig 
und blieb eine Zeit Iang unentſchieden. Sechs 
Fahn Schweden, mit einem Zeugel zur Inter: 
ftügung abgeſchickt, Teifteten fehr gute Dienfte. Der 
Fahner Döbeln blieb, ein Verluſt fürs ganze 
Heer. Fahnherr Edenhjelm, der das Schwedifche 
Geſchütz befehligte, warb fchwer verwundet. Feld: 
Hauptmann Borſtell, der mit frifchen Truppen 
unrudte, übernahm ftatt des Prinzen von Heſſen⸗ 
Homburg die Befhaltung, und nunmehr blieben 
wir Meifter der Stadt. Alles was fih von Truppen 
nicht gefangen gab, wurde niedergemacht. 
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Mähbrend bieh anf einer Seite der Stadt vor- 
ging, waren Don einer andern 5 Fahn Ruſſiſcher 
Jäger, vom Vorzuge des FeldHauptmann 
Woronzow, zur Unterſtützung der Preußen heran⸗ 
gedrungen, und der 14te Jäger⸗Stab hatte ſich, 
unter Anführung des Oberſten Krasnowsky, des 


Grimmſchen Thores bemächtigt und mehrere Stück 


Geſchütz erobert. 

Feld⸗Hauptmann Wlerereutz iſt an ben 
gefährlichſten Stellen überall zugegen geweſen und 
hat den Truppen das Beiſpiel der größten Uner⸗ 
ſchrockenheit gegeben. 

Da bei ſeinem Rückzuge der Feind über die 
Engſale der Pleiße mußte, und der Übergänge 
nur wenige waren, ſo wurden ſie, weil Truppen, 
Zeug und Troß alles zugleich hinüber wollte, 
bald alleſammt geſperrt, und die Verwirrung nahm 
überhand. Mit unſern Stürmenden faſt zu gleicher 
Zeit drangen von andern Seiten her die Vortruppen 
des Schleſiſchen und des Heeres von Benningſen in 
die Stadt ein; und eben ſo langten, in Folge dieſes 
ausgezeichneten Sieges, J. J. M. M. die Kaiſer 
von Oſtreich und von Rußland, der König von 
Preußen und der Kronprinz in Leipzig an. 

Die vor Leipzig gelieferten Schlachten ſind 
von unermeßlichem und entſcheidendem Erfolge. 
Schon am 18ten hatte Napoleon fein Heer ben 
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Rüdzug über Lügen und Weißenfels antreten laſſen. 
Er felbft hatte Leipzig erft am 19ten früh 10 Uhr 
verlaffen; und zwar ift er, weil am Rannftädter 
Shore ſchon ſcharf gepläntelt wurde, zu dem nad 
Pegau führenden Thore hindus geritten. 

Die verbündeten Heere haben 15 feindliche 
Seld-Hauptleute gefangen, worunter Kegnier 
und Laurifton ald Heer:Meifter. Prinz Ponia- 
towsky, der fih durch die Elfter retten wollte, ift 
ertrunken. Auch der Leichnam des Feld-Haupt« 
manns Dümoutier, Hild-Amtmanns der LIten 
Heer:Schar, ift in der Elfter gefunden worden. 
Mehr als 1000 Mann haben in diefem Fluffe ihren 
Tod gefunden. Der Herzog von Baffano hat zu 
Fuß fliehen müflen. Marſchall Ney fol verwundet 
ſeyn. Erbeutet find mehr als 250 Stüd Geſchütz, 
0 Zeugwagen und über 15,000 Gefangene, 
nebft mehrern Adlern und Fahnen. In den Leip⸗ 
iger Sunden hat ber Feind allein 23,000 Kranke 
mit allem Geräth zurüdgelaffen. 

Im Ganzen mag fich der Verluft des Fran⸗ 
zöfifchen Heeres auf 60,000 Mann belaufen; der 
wahrfcheinlichften Berechnung nach find dem Kaifer 
höchſtens 70 bis SOtaufend Mann übrig. Alle 
Truppen der Verbündeten find zur Verfolgung diefer 
Überbleibfel in Bewegung, und flündlich werden 
Gefangene, Gefhüg und Gepäck eingebracht. Die 

Müllers Leben. 16 


- 


— 42 — 


teutfchen und polnifhen Truppen gehn in Maflen 
zu uns über, und alles läßt vorausfehn, daß bei 
Leipzig Zeutfhlands Befreiung entfchieden wurde. 

Unbegreiflich bleibt e8 dabei, wie ein Mann, 
der 30 große Feldfchlachten ſchlug und durch feinen 
Kriegeruf alle Feldherren in Schatten geftellt zu 
haben glaubte, in biefer Stellung eine Schlacht 
annehmen konnte. Im Rüden die Elfter und 
Pleiße mit fumpfigen Ufern, über welche auf einer 
einzigen Brüde 100,000 Mann und 3000 Pad. 
wagen engfeln follten. Iſt das der große Feld- 
herr, vor dem Europa zitterte? 





Anhang. 


A. 


Die Achtſchar, Das Observations - Corps. 
Angrifffam, Offensiv. 


B. 


Das Banner, die General- Lieutenants- Division, 
Der Banı= Hauptmann, der General-Lieutenant, der 
Divisions - General, der Feldmarfchall - Lieutenant. 

Beroßen, remontiren; Beroßung, Remonte. 

Der Befchaffner, der Commissair. 
Betraut, officiel. 

Die Bewehrung, die Armirung, Armatur. 

Der Blender, die Demonstration ; blenvdern, demonstriren. 

Der Brandpfeil, die Brand » Raquete. 

Der Brummer, die Cartaune. 

Die Bruftung, die Fronte. 

Die Burg, die Citadelle. 


D. 


Die Dreß, die Reserve. In Zuſammenſetzung auch Dreſe⸗. 
Die Dünnung, die Flanque (in der einen Bedeutung). 
16* 
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E. 


Das Engſal, das Deßlé; engſeln, deßliren. 
Entſchichten, deployiren. 

Das Ergebniß, das Resultat. 
Ermwältigen, (etwas) forciren. 


F. 

Das Fahn, das Bataillon. 

Der Fahnherr (Wahner), der Major. 

Der Falk, die berittene oder reitende Canone, die Caval- 
lerie- Canone. 

Die Falknerei, die reitende Artillerie, das Cavallerie- 
Gefhüg. Gſtrl.) 

Der Yeld- Hauptmann, der General überhaupt und un- 
beftimmt. 

Die Feldſchar, das Corps, fofern es einige Selbfiftändig- 
feit hat im Gegenfab von Heerſchar. 

Das Feldſtück, das Feld - Artillerie-Stüd, Feld-Canone. 

Die Feldung, das Terrain. 

Der Yeuereifer, der Enthusiasmus. 

Der leder, der Voltigeur. Ä 

Fluchten, fluchtern, desertiren. Der Fluchter, ber 

Deserteur. 

Die Freifchar, das Frei-Corps, die Legion. 

Der Freifhüß, der Tirailleur. 

Der Fürs König (ürde- König), der Vice- König. 

Die Fußerei, das Fußvolk, bie Infanterie. 

Das Fußer-Spann, die Infanterie -Brigade. 


Das Gebanner, die Infanterie - Division. 
Das Geſchoß, die Ammunition. 

Das Geſchwader, die Cavallerie- Division. 
Das Geſende, ver Transport. 
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Das Gefpann (fürzer Spann), die Brigade. 
Der Gewaliftreih, der Coup de force. 
Ein Gezeug, eine Artillerie - Division. 
Die Granne, das Bayonnet. 


H. 

Der Haſter (Haſtunger), der Courier. 

Das Haupt-Heer, die große Armee. 

Der Haupt: Wernold, der General- Ajutant. 

Der Heer sMeifter, der Corps- Commandant. 

Die Heer: Schar, das Armee-Corps. 

Die Heerfehau, die Revue. 

Der Heimold (Heimhold), der Patriot; heimhold, pa 
triotisch. 

Der Heimuth ( Heimmuth, Heimdemuth), der Patriotismus; 
heimuthig, patriotisch. 

Das „Herr Gott dich Ioben wir“, das Te. Deum. 

Das Hild» Amt, der General- Stab überhaupt. 

Der Hild-Amtmann, der Chef eines untern General- 
Stabes, oder der General- Quartier- Meifter: 
Lieutenant. 

Der Hildamts » Hauptmann, der Chef des großen General- 
Stabes, oder der General- Quartier- Meifter, der 
Chef d’Etat-Major de !’Arme&e. 


J. 


Der Junker, der Lieutenant (für Zuſammenſetzung). 


K. 


Kippig, kritisch; die Kippe, die Krise. 
Der Kriegs-Beſchaffner, der Kriegs⸗ Commiasair. 
Das Kriegs-Befchick, die Militair- Effecten. 
Die Kriegs⸗Sunde, das Militair-Hospital. 
Das Krot, das Pulver. 
Der Krot: Wagen, der Pulver- Wagen. 
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Der Kugelwechfel, die Canonade. 
L. 
Der Lanzner, der Lancier. 
Die Linte, die Linie. Das Lintel, das Lineal. 
Die Zuge, die Recognoscirung; lugen, verlugen, reco- 
gnosciren. 
MM. 
Der Manne, der Soldat, der Gemeine Soldat. 
Die Mannei, die Compagnie. 


Marfchen, marschiren. 
Die Mafle, das Gros. 


N. 


Der Nachhalt, die Reserve. 
Der Nachzug, die Arriere-Garbe. 


P. 
Der Platz⸗Hauptmann, der Commandant. 
Der Porſchalter, der Stabs⸗Officier. 
Der Porfieg, der Triumph. 
Der Burfcher (Purſchner), der Tirailleur. 


R. 


Der Roſt, die Batterie als Erdaufwurf. 
Der Ruͤſt⸗Meiſter (Rüſtner, Rüſtunger), der Ingenieur. 
Der Rüft-Schalter, der Ingenieur - Officier. 


©. 


Sammmen, concentriren. 
Der Schalter, der Officier. 
Der Schaltunger, der commandirende Offcier überhaupt, 
Der Schanzpfahl, die Pallisade. 
Die Schar, das Corps überhaupt. 
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Der Schießbedarf, die Munition, Ammunition. 

Der Schläger, der Dragoner. 

Das Schloß, das Castell. 

Das Schwaber, die Schwadron, Escadron. 

Die Sende, Sendſchaft, das Detachement. 

Das Spann, die Brigade. 

Der Spann- Hauptmann, ber Brigade-General, ber 
General - Major. 

Der Spießner, der Ulan. 

Der Sprung, der Galopp. 

Der Staats-Walt, der Staats »Minister. 

Der Stab, das Regiment. 

Die Starte, die Standarte, Cornette. 

Der Statt-Oberft, der Oberft- Lieutenant. 

Der Stöber, die Patrouille; ftöbern, ‚patrouilliren. 

Der Streifzug, die Expedition. 

Der Strömer, der Husar. 

Das Stüdfener, die Canonade. 

Der Stüdhalt, das Artillerie - Depöt. 

Die Stüdfugel, die Canonen - Kugel. 

Der Stückroſt, die Batterie als Erdaufwurf. 

Die Sunde, das Lazareth, Hospital, Spittel. 


T. 
Die Thaͤtigung, bie Operation; thätigen, operiren. 
Die Theidung (Taidung), Capitulation; theidigen (tai- 
dingen, taidigen), capituliren. 
Der Tromper, der Trompeter. 
Der Troß, der Train. 


“ u. 
Umfegen (den Ton auf den 2ten) bloquiren. 
V. 


Verdecken, masquiren. 
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Verlugen, recognosciren. 

Die Veſte, das Fort. 

Die Bierung, das Quarré. 

Der Boltsftamm, die Nation, wo von Teutſchen die Rede iſt. 
Vorbrechen, debouchiren. 
Vorſchieben, vorpoussiren. 

Der Vorzug, die Avant- Garde. 


W. 


Der Wapner, der Cuirassier. 
Der Wernold, der Adjutant. 


3. 
Der Zeng, die Artillerie in Zufammenfeßung. 
Der engel, die Batterie als Canonen- Zahl. 
Die Zeugnerei, die Artillerie, 
Der Beugfchalter, der Artillerie - Officier. 
Der Zeugwagen, der Munitions - Wagen. 
Der Zwifchen= Halt, das Entrepot. 
Der Zug, die Colonne. 


Ein Wort an den Beurtheiler der Schrift: 

„Kriegs-Berichte in teutichem Ge⸗ 
wande, zum Beiten ber Lützowſchen 
Frei: Schar.“ 

(Aus der Leipziger Literatur-Zeitung 1814. Nr. 258.) 


ge 


Dies Schriftchen bat Cinfender diefes, aus 
Zwecken, die der Titel angiebt, fait mitten unter 
Waffengetümmel zufammengemworfen, Tonnte alfo, 
den Umftänden nah, große Dinge und viel Rühmens 
unmöglih erwarten, wenn es irgend einmal einer 
Öffentlihen Beurtheilung unterworfen würde; aber 
mit gerechten Unwillen hat er die gelefen, welche 
bie allgem. (Halliſche) Literatur-Zeitung Nr. 124 
enthält. 

"Ganz nen ift es. nicht, daß Schriftbeurtheiler 
ber Sache nicht gewachfen find, die fie beurtheilen; 
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aber wenn fie zugleich auch der Sprache nicht 
mächtig find, in der fle urtheilen, dann ift es ges 
wiß kein böfes Zeichen, von ihnen nicht gelobt zu 
werden. Verfaſſer war fo glüdlich. 

Hier war ein Werkchen über Kriegipradhe zu 
beurtheilen; dazu gehört, daß man über den Krieg 
dies und das gelefen babe. Wie weit des Be⸗ 
urtheilers Kriegbelefenbeit reiche, ergiebt fich daraus, 
daß er behauptet, das Wort „demonftriren‘ 
Zomme in der Kriegfprache gar nicht vor, fo wie 
daraus, daß er Feldung (Zerrain) und Brand» 
pfeil (Brandraquete) für eben fo gefuchte als 
unglüdliche Reugebilde des Verfaflers erklärt. Hätte 
der Herr Beurtheiler den Solms oder Sronsperger 
(leßtern z. 8. J. 39. I., 40.) aufgefchlagen, fo 
würde er gemerkt haben, daß beide Wörter fehr alt 
find. Man Tann ein recht tüchtiger Krieger ſeyn, 
ohne Solms und Fronsperger, aber wer über Krieg 
und Kriegſprache wiſſenſchaftlich aburtheilen will, 
dem dürfen Hauptbücher nicht unbelannt ſeyn. 

Wie tief Beurtbeiler in den Geift der teut- 
fhen Sprade eingedrungen ſey, wird mehrfad 
Har. So nimmt er 3. B. Kartaune für teutfchen 
Urſprungs. Wir möchten ihn bitten, uns die 
Stammſylben nachzuweifen. Was beißt Kar, was 
tau? Gleichwohl darf in einer Urſprache, wie bie 
unfrige ift, feine Sylbe völlig bebeutleer fenn. Wer 
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einen Anflug von Iateinifher Schulbildung bat, 
fühlt gleih, daß Kartaune-aus Quartana ver 
derbt ift, wenn es auch Fronsperger nicht Par 
fagte, daß fie den vierten Theil der Scharfmege 
ſchoß. — 

Hat Beurtheiler bier ein fremdes Wort für 
teutfch erklärt, fo warnt er dagegen vor zwei andern, 
als nicht ganz fiher teutfchen, die — zu feiner 
Vermunderung — Berfafler brauche. Er räth 
Zruppen und Garde zu vermeiden, ‚weil ihr 
Klang . an fremde Deutung (was heißt das?) 
mahne”. Ei, was geht den ber Klang an, dem 
es Klar iſt, daß in der lateinifchen Sprache, auf 
welche die franzöftfche geimpft ift, fich Feine Wurzel 
für diefe Wörter findet. Wir haben Trupp und 
Trüppel für Haufen, und Gard bieß fonft jede 
fhügende Umzäunung. Gard findet fih in der 
alten. Afegard (Burg der nordifchen Afen oder 
Götter); es Iebt in Mümpelgard, Stuttgard ıc., 
e8 bat fortgebildet in Garten, Gurt, gürten; Gür⸗ 
tel u. f. w. Kann man unfidher fenn über den 
Urſprung der franzöfifhen Troupes und Garde? 

Trompete hatte Verfaffer verworfen. Beurthei⸗ 
Ier tadelt das dafür angeſetzte Wort, und meint, 
„Drommete fey das wahre”. Ei, worin liegt denn 
bier das Fremde, wenn nicht eben in der falfchen 
Betonung? Er ahnet nicht, daß unfre Sprache 


- 
Sr 
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in der Regel durchaus den Ton auf der Stamm⸗ 
ſylbe trägt. 

Für Deſerteur hat Verfaſſer unter andern 
Fluchter mit angeſetzt, und für deſertiren fluch⸗ 
ten. Dem Beurtheiler war nur flüchten bekannt, 
und das unerwarteten„fluchten“ bringt ibn aus 
aller Faſſung. „Nein,“ ruft er, aller Sitte und 
alles Anftandes vergefiend, „wenn man fo täppifch 
in die Sprade hinein plumpen und nie annehmen 
will, was ſchon tüchtig und gut da tft, ſo u. f. w.“ 
Wie fchön bewährt fich bier das Sprüchwort: „was 
ich nicht weiß, macht mich nicht heiß‘! Ganz wohl- 
gemuth und mwahnficher tritt bier ein Mann anf 
als Sprachrichter, der von der Doppelform unfrer 
Beitwörter (vom verbo transitivo und intransitivo), 
über die doch Wolle, Campe, Radlof u. A. des 
Lichtes genug verbreitet haben, noch nicht einmal 
die Jeifefte Ahnung hat! Aber, wie lahmen und 
lähmen, wie trinten und trenten, wie dorren und 
dörren, wie (ver-)fummern und (ver«-) kümmern; 
fo fluchten und flüchten; das ift fo unfrer Sprade 
Geſetz! Flüchten beißt etwas durch die Flucht 
retten (falviren); fluchten beißt auf der Flucht 
ſeyn (defertiren), und höchitens Tönnte man „fi 
flüchten‘ für gleichdeutig nehmen mit defertiren. 
Wer war nun täppifch, wer plumpte? 

Sp viel zur Unterſtützung der bilfigen Foderung, 
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daß Schriftbeurtheiler der Sache und der Sprache 
zugleich gewachfen ſeyn müflen. Sept noch einzelne 
Bemerke, weil die Gelegenheit dazu einmal ge« 
geben ift. 

Bei Acht⸗Schar (Obſervations⸗Corps) fragt 
Beurtbeiler ‚„‚warum nicht Beachtungs« Schar?” 
Antwort: weil Wörter diefer Art es find, welche 
unfre Spradhe ewig dem Zadel der Schwerfällig- 
Zeit bloßftellen müflen. Wer kann Beachtungs- 
Schar ohne die größte Mühe nur ausfprechen? 
Hiernächſt muß das 8 in Beachtungs nothwendig 
falfch feyn, weil, man mag das Wort — und alle 
weibliche auf ung — abwandeln wie man will, 
man im YZwittfalle (im Genitivo) nie ein 8 be 
fommen wird. Alfo Beachtung - Schar hätte vor 
gefchlagen werden mögen, aber auch bieß ift, nadh 
Wolke, noch unrichtig gebildet — fo wie alle ähn⸗ 
lihe — meil bier nicht von einer Schar die Rede 
feun fol, welche der Beachtung (Beobachtung) 
eigen und angehörig fen, fondern von einer, welche 
beachte (beobachte); alfo Beobacht⸗Schar, Beacht⸗ 
Schar, Abt:Schar, jo wie wir fagen, SHeilanftalt, 
Richtſtäte, Schlachtmefler, nicht Heilungsanſtalt ꝛc. 

Verfaſſer hat neben Nachhalt und andern 
Wörtern auch Dreß angeſetzt für Reſerve, beſon⸗ 
ders in Zuſammenſetzungen. Beurtheiler wird hie⸗ 
bei witzig. Er meint „ein Perückenmacher werde 
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feine Haarfchnüre gemeint glauben‘, und verweifet 
dabei fehr gelahrt auf Adelung. Und mas finden 
wir bier? daß Abdelung geradezu fagt „die Dreffe 
des Haarkräuslers fen eigentlich das franzöfifche 
la dresse‘, von dresser 2c. Unbekümmert über 
das, was Perückenmacher meinen oder nicht meinen, 
dachte Verfaſſer bier an das altteutfche Dreß, was 
unfern Vorfahren Schaf war, und an Drefeler, 
Drödfeler (Schapmeifter), und an die alte Fa⸗ 
milie der Herrn von der Dreffel, von ber Dröf: 
fel, u. f. w. Verfaſſer felbft ift mit Dreß und 
hundert andern gar nicht zufrieden; aber er hat 
diefen und andere Vorfchläge gewagt, weil er Bel: 
feres nicht fand, und weil er wiflentlich Fein Wort 
umfchiffen wollte, das zu feinem Bereich gehörte. 
Man verweife ihm fein Wagniß durch ein befferes 
Wort, nicht durch folhen Wig. Was Beurtbeiler 
vorfhlägt, Unterſtützungsheer (richtiger Unterſtütz⸗ 
heer), kann Verfaſſer nicht billigen. Zwar hat es 
den großen Vorzug der Verftändlichkeit, möchte alfo 
der Menge genügend fcheinen; aber wenn wir das 
einfahe „Keſerve“ gleich Anfangs durch ein 
dreifach zufammengefeßtes Wort übertragen wollen, 
wie follen wir austommen in Zufammenfeßungen 
mit Reſerve? Beurtheiler, der auch für Garbe 
oben nur Leibwache wollte, gebe uns doch in dieſer 
Art nur ein einziges Garde: Grenabier: Keferve: 
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Bataillon! Nein, Kürze ift bier eben fo gut Pflicht 
als Verftändlichkeit, fonit geht es uns wie jenem 
Schullehrer, welcher ‚Bataillon foll Tinte abmar- 
ſchiren!“ überfegen ließ: „daß der ganze Haufe 
auf der linken Seite von dannen ziehe!” 

Fahn (für Bataillon), Fahnherr (für Ma- 
jor), Freiſchütz (für Ziraileur), Gebanner 
(für AInfanterie-Divifion), Gefende (für Trans⸗ 
sort), Haupt-Wernold (für General-Adjutant, 
und alfo auch Wernold für Abdjutant), Heer- 
meifter (für Corps-Commandant), Heer-S char 
(für Armee⸗Corps, und Kugelwechſel mit Stüd: 
feuer für Kanonade), nimmt Beurtheiler als nicht 
mißlungene Reugebilde an; aber er tabelt manche 
andere, wofür Verfafler wenigftens doch auch Gründe 
hatte. — 

Gaben wir oben nächlt der Verftändlichkeit, die 
Kürze als eine Hauptpflicht des Überfegers an, fo 
macht ſich bald noch eine dritte bemerkbar, und das 
it Rückſicht auf die Fortbildſamkeit des gewählten 
Wortes. Pauli (Sprachreinheit von Seiten ihres 
Einfluffes auf Sprachbereicherung) hat trefflich be- 
wiefen, wie viel unfre Sprache feit Jahrhunderten 
an Wachsthum nicht gewonnen, alfo entbehrt, alfo 
verloren hat allein dadurch, daß von den eingemifch 
ten fremden Hauptwörtern unfer Volk in Zeit- und 
Nebenwörtern fortzubilden nicht vermochte. Der 
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Überſetzer alſo, der ſtatt des fremden Wortes uns 
zwar ein teutſches giebt, das aber keine Fortbildung 
geſtattet, macht ſich die Sache leicht, hebt aber das 
Übel nicht aus dem Grunde, 

Sp fchlägt Beurtheiler Hoblweg und Wegenge 
vor für Defile. Abgefehen davon, daß ein Damm 
dur einen Sumpf nit füglich Hohlweg genannt 
werden mag, fo taugt eines diefer Wörter zur 
Fortbildung für defilicen. Denn fih mit Umſchrei⸗ 
bungen oder Redarten behelfen, wie „durch einen 
Hohlweg ziehn u. |. w.“, heißt der Sache auswei⸗ 
hen, und den Verächter unfrer Sprache zum Bor 
wurf der Weitichweifigkeit berechtigen. Verfaſſer 
bat Engfal gewagt. Er hat nichts für ſich als 
die Gleichgebilde Trübfal, Drangfal, Mühfal u. f. w.; 
aber es ergab fi davon fogleih ein engfälig 
wie mühfälig (fo ſollten wir fchreiben) für conpirt 
und mit Defiles durchſchnitten, und ein engfeln 
oder engien für deftliren. 

Scheinbewegung drüdt den Begriff von Des 
monftration aus; aber es ift tobt für die Fortbil⸗ 
dung. „Scheinbewegungen machen‘ taugt nicht, 
aus Gründen, die eben angeführt wurden. Der 
faſſer bildete Blender für Demonftration. Leicht 
ergab fih davon blendern für. bemonftriren, und, 
wenn man e8 brauchte, blenderig für demonſtra⸗ 
tiv, 3. 8. eine demonftrative Bewegung. 





— 2597 — 


Eilbote für Courier war dem Verfaſſer nicht 
unbelannt, wahrfcheinlich aber kannte Beurtheiler 
das alte Asbod nicht, was offenbar Haftbote if. 
Berfafier ließ den Boten weg, da doch einmal nicht 
jeder, der als Courier reift, Bote if. Er trug 
den Begriff „en Coureier reifen auf haften über, 
und kam fo auf Hafter, oder (nach einer füdtent- 
fhen Form) auf Haftunger für Courier. Haſt⸗ 
pferde, Haftwagen u. f. w., machen fih nun von 
ſelbſt. Alfo nicht die Wuth, ein neues Wort zu 
münzen, wie Beurtheiler fehr artig fi ausdrückt, 
fondern Sorge für die Fortbildfamleit war es, was 
den Verfaſſer bier leitete. 

Runde und Streifwache für Patrouille kannte 
Verfaſſer fo gut als Beurtheiler; aber er hat Stö⸗ 
ber mit vorfchlagen wollen, um ftöbern zu 
haben für patrouilliren. 

Bei dem Worte, welches Verfafler fir Patriot 
vorfhlägt, ift Beurtheiler abermals fo gütig, von 
der Sucht, neue Worte (fol beißen Wörter) zu 
ftempeln, und von Zieretei zu ſprechen, da biefür 
Vaterlandsfreund vorhanden, und für Patriotismus 
Vaterlandsliebe hinlänglich bekannt ſey. Er bat 
blos vergeflen, an patriotifch zu denken, und der 
ÜUnterzeichnete ift wirklich neugierig zu erfahren, ob 
er dies durch vaterlandsfreundfchaftlih oder durch 
vaterlandsliebig ausdrüden wirb; denn vaterländiſch 

Müller's Leben. 17 
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mag man wohl das Tuch oder die Erbäpfel nennen, 
die das Vaterland erzeugt, nicht aber Gefinnungen 
und Handlungen des Patriotismus. Verfaſſer bat 
bie Fortbildung zuvor bedacht, ehe er überſetzte. 
Er wußte, daß Muth nicht blos Entſchloſſenheit, 
fondern auch, befonders in Zufammenfegungen, 
Neigung zu etwas bedeute. Fingerzeige waren ihm 
Sanftmuth, Hochmuth u. f. w.; Entfcheidegrund 
für ihn wurde dag alte Minnemuth, d. b. Neigung 
zum fchönen Gefchlechte, oder Salanterie im edleren 
Sinne des Wortes. Er wußte ferner, daß Heime, 
Heimde, Heimath, ungefähr gleichdeutig fen mit 
Vaterland. Sp bildete er Heimmuth, Heimde⸗ 
muth für Patriotismus, und beimmutbig, 
beimdemutbig für patriotifh. Hätten wir diefe 
Wörter, ohne Zulaffung irgend einer Fremödheit, 
gleich damals gebildet, als der Begriff zum erften- 
male in teutfcher Rede ausgebrüdt feyn wollte: 
würden fie jest wohl mehr auffallen ale Wantel- 
mutb und wankelmuthig? (denn fo follten wir 
fagen). Heimmuther für Patriot fchien indeflen 
bem Verfaſſer härter als nöthig; er war bemüht, 
einen zweiten Vorfchlag zur Auswahl aufzufinden. 
Hold heißt treu, verbunden, zugethan. Alfo heim: 
hold (dem Baterlande zugetban) könnte patriotifch 
fen, der Heimhold Patriot, und Heimhuld, 
Heimbulde Patriotismus. Sehr möglich, daß 
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Mancher, an der Oberfläche klebend und vom der 
Keuheit des Klanges überrafcht, diefe Ausdrücke 
belächeln und befpötteln zu dürfen glaubt; aber man 
bente doch an den Sinn von abhold (nicht zuge: 
tban); man denke an Herold, Heerhold (dem 
Heere verbunden) ; man denke an (die Öfterreichifchen) 
Zehntold (zum Zehnten verbunden) und Grund⸗ 
bold (glebae adscriptus); man denke an bie 
altteutfhen Namen Luitolt (den Leuten hold) 
Weinhold u. f. w., und man wird finden, daß 
Heimhold wenigftens fo Iange ftehen könne, bi ein 
befleres gefunden feyn wird, und mehr wollte Ver⸗ 
foffer nicht. 

Unfre Sprache ift fo ungeheuer verausländert, 
daß jeder Zweig unfers Wiſſens einzeln durchge 
arbeitet werben muß, weil kein Gelehrter im Stande 
ift, fie alle zu überfehen bis in ihre innerften Zie- 
fen. Erft wenn diefe Vorarbeiten vollendet und 
dann noch ein paar widerftrebende Menſchenalter 
verflofien find, werden wir ein wirklich allgemei: 
nes Wörterbuh der teutichen Sprache erhalten 
können. Für die Kriegſprache wollte Einfender 
den Anftoß geben durch ein Wörterbuch, welches 
über 4000 Wörter dieſes Faches behandelt (Leipzig 
bei Bruder und Hofmann). Er ift zufrieden, wenn 
nur fo viel hundert angenommen werben. Auf 
dies Wörterbuch hatte Verfaffer in oben erwähnter 

17* 
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kleinen Schrift hingewieſen, und Beurtheiler glaubt 
nun, dem Erſcheinen deſſelben vorba uen zu müfe 
ſen. Er hat unrecht, einer Sache vorbauen zu 
wollen, die in ihren Zwecken gut, in der Ausführung 
aber unbekannt war; wer Luſt und Kraft zum 
Bauen in ſich ſpürt, der baue aus. | 

Die jüngfte Bergangenheit, die alles Teutſche 
fo ſchön hervorzuheben angefangen, bat auch dem 
Sinne für teutfhe Sprachreinheit neues Leben 
gegeben; die nächſte Zukunft wird das zeitigen, 
ſelbſt duch Parteilämpfe; Schade nur, daß Män- 
ner wie Paſſow und Leopold Reinhardt neuerdings 
zu den Feinden ſtehen zu wollen fcheinen! 


Dresden, im Auguft 1814. 


8. Müller. 


And) eine Anſicht von der Völker⸗ 
Schlacht bei Seipsig. 


November 1813. 


Auch eine Anficht von der Voͤlkerſchlacht 
bei Leipzig, nebſt Grundſtrichen zur 
Beurtheilung bes ganzen Yeldzuges. 


Rovember 1813. 
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Den 19. Oktober 1806 ſah Leipzig die erſten 
Franzoſen; den 19. Oktober 1813 die letzten. Soll 
der zweite Satz Wahrheit ſeyn und bleiben, ſo dür⸗ 
fen wir unſern Feind nicht zu früh verachten. 

Vollkommen haben wir geſiegt bei Leipzig; 
aber darum iſt noch nicht alles gethan, und Na⸗ 
poleon noch immer weit mehr, als er für Europa’s 
Ruhe fenn follte. Glorreich haben wir den Kampf 
beftanden; aber unfer Ruhm wird nicht größer da- 
dur, daß wir den Beflegten herabfegen. Was 
wollen denn alfo unfre Zeiten und Zeitungen, daß 
fie Rapoleons jüngften Operationen nicht etwa 
Werth und Verdienſt, fondern felbft Sinn und 
Verſtand abfprechen? 
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Napoleon war auch bier der Alte. Seine 
Operationen waren immer Ted und Fühn und ge- 
waltfam; waren die Dperationen eines Mannes, 
der, weil er den Krieg kennt, fich Abweichungen 
von der Regel erlauben will. Nur die Erfolge 
waren jegt anders, weil auch wir einmal operirten. 

Er ging 1805 nah) Mähren, und hatte das 
brennende Tyrol und das beleidigte Preußen in 
Flanke und Rüden. Er flug 1806 bei Jena, 
und hatte die Felſen⸗Ufer der Saale unmittelbar 
an der Ferfe. Stand er denn jegt gefährdeter in 
Sachſen, oder bei Leipzig gewagter?! Warum bat 
ihn denn damals niemand albern genannt? 

Schladhtplane, wo Napoleon und die Verbün- 
deten um Leipzig herumſtehn, wie um den Boll- 
mond ein Doppel-Hof, haben ihr Gutes für den 
Dofen Sabrilanten; aber fie machen und Napoleon 
zum trunkenen Korporal, und das ift er noch nicht, 
könnte und auch nicht ehren. 

indem der Verfafler bier nach feinen Anfichten 
den Wlan der Schlacht von Leipzig geben will, 
fühlt er, daß, da fie zufammenhbangt mit den vor⸗ 
bergegangenen Dperationen, wie mit ber Schürgung 
des Knotens bie Entwidelung, er gut thun werde, 
die Sabel des ganzen Stüds, natürlih auch in 
feiner Anſicht, Turz vorauszufciden, in wenigen 
Grundftrichen. 
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Als der erſte teutſche Völkerſtamm ſeinen Bei⸗ 
tritt zum Kriege gegen Frankreich im Frühjahr 
1813 offen erklärte, war Napoleon eigentlich auf 
ſeine Rhein⸗Baſis zurückgeführt, weil er dießſeit 
nur Heeres⸗Trümmern hatte. Indeſſen er hielt die 
Elbe in Sachſen gleihfam durch Vorpoſten feit, 
weil dieß fein Dffenfiv-Thor werden follte, und weil 
er fühlte, daß die Kraft feiner Eonzentrifchen Opera⸗ 
tionslinien von Straßburg, Mainz und Wefel fi 
bis Dresden noch wirffam zeigen könne. 

Den Berbündeten blieb jegt im Großen zweierlei. 
"Sie konnten entweber zwifchen der Oder und Elbe 
in Maflen ihn erwarten, und dann ‚feinem firate: 
sifhen Dreied — dem Dolche — wenn er bie 
Elbe eben überreichte, durch einen Hauptfchlag bie 
Spite abbrechen; oder fie konnten rafch binftreichen 
durch Sachſen und dann jenfeit des Harz» und 
Thüringer Waldgebirges feine Drganifationen im 
Keime erftiden — das Heft ihm entwinden. — In 
jenem Falle würde ihnen nebenbei Zeit und Kraft 
zu Erftürmung der Oderfeſtungen und fomit über: 
haupt eine Bafls, in diefem höchſt wahrfcheinlich 
der Beitritt von Sachſen, Weftphalen, Beiern, 
Öfterreich ſchon früher geworden fen. Denn was 
lange Tyrannei einfchüchterte, verlangt Dedung 
vorwärts. 

Was von beiden Kutufoff im Sinne batte, 

* 
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bleibt unenthüllt. Sein Tod machte Wittgenfteins 
fondirende Avantgarde zur Hauptarmee; und diefe, 
fo darf man wohl annehmen, war nunmehr menig- 
ftens für den Iegteren Pan unterwegs, als "ihr 
Kapoleon, über Erwartung fehnell reorganifirt, bei 
Lügen auf den Hals kam. Sie war ftrategifch 
überfallen, und es mußte ihr geben, wie jeder über: 
fallenen.- Denn an der mittlern Saale fehlagen 
gegen Frankreich, beißt immer ungleiches Spiel 
fpielen. Den gefchlagnen Franzmann nehmen ret- 
tende Höhen auf im Rüden, und nie wird man 
dahin kommen, ihm von bier aus feine drei Rück⸗ 
zugslinien zugleih zu nehmen; ben gefchlagenen 
Zeutfchen erwartet &bene und die hemmende Elbe. 


ı Wann werden wir dahin Tommen, uns über teutfch 
und Deutfch zu vereinigen! Hart ift des Teutfchen 
Himmel und Klima; hart und feſt, wie feine Eiche, 
if fein Sinn; hart fehrieb man immer Teut und 
Tuiskon und Teutonen, unfres Volkes oder unfres 
Namens Urheber. Was ſpricht für Deutfh? Nichts 
als der Wohllaut, wie man jagt, und das Anfchn 
gelefener Schriftfteller. Aber dem teutfch gewöhnten 
Ohre Klingt deutſch nicht wohl, und Morig Arndt, 
der doch wohl gelefen tft, ſchreibt teutſch. Weg 
mit dem weichen Deutfchen vorzüglich jebt. In 
ber alten Thüringer Gefchichte finden wir einen Schmibt, 
der feinem gutmüthig weichen Landesheren bei jedem 
Hammerfählage zurief: „werde hart, Landgraf.” Wo 
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Zwar that Wittgenften am 2. Mai alles um 
diefe ftrategifche Ungleichheit taktifch zu heben. Die 
Wahl der Stellung, die Bravour feiner Truppen 
und die Wuth der Freiwilligen fiegten wirklich auf 
. dem Schlachtfelde. Aber Napoleon kannte feinen 
ftrategifchen Vortheil zu genau, und, gleich als wäre 
er fhon Sieger, detafchirte er in unfre rechte Flanke 
nach Leipzig. Wittgenftein empfand nun, daß Na: 
poleon der Elbe und unfrem einzigen Rückwege — 
der Dresdner Straße — näher fiehe als nöthig. 
Der Rüdzug war in der Drönung, und mit Ord⸗ 
nung wurde er vollbracht. Wielleicht zwar bätte 
fih die Schlaht am 3. Mai, Front nach Leipzig 
bin, erneuern und zu Napoleons Untergang mit 
Erftürmung dieſer Stadt endigen können; allein 
dann hätten wir wenigſtens noch Zorgau haben, 
oder Wittgenftein fouverainer Feldherr ſeyn müſſen. 


finden wir den Eifen- Mann, der uns jebt mit feinem 
„werde hart, Teutſchland“ gehörig bearbeitete! O 
utinam nova incude. Hor. 

2 Souverain nenne ich den Feldheren, in deſſen Hand 
der Krieg als ein Ganzes Liegt unbebingt und ohne 
alle Berantwortlichkeit; den nur die Geſchichte feines 
Volkes und das Urtheil ber Nachwelt beflimmen und 
richten Tann. Während ber verantwortliche Feldherr 
auf möglichſt befte Operationspläne finnt und 
finnen muß, hat der fonveraine den möglicher: 
weife guten glüdlid fchon ausgeführt. Darum 
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Das Bild der Schlacht zeigt uns zwei gute 
Schachſpieler. Der eine zieht gerade aufs volle 
Matt, der andre zieht dem Angriffe lähmend in die 
Seite. Ohne Bild. In dem Gefecht vom 1. Mai 
ſah Wittgenſtein Napoleon und die morgende Schlacht 
kommen, Front gegen Leipzig. Still wandte er 
ſich, um am Morgen des 2. von Pegau her Front 
in die Flanke des Feindes zu machen. 

Unglücklicherweiſe hatte Napoleon noch in der 
Naht einen halben Marſch weiter vor gemacht; 
nur unfer rechter Flügel konnte auf den feinigen 
treffen, während unſer linker ganz unbefchäftige 
blieb. Rapoleon, taktiſch umgangen, änderte fchnell 
genug die Fronte. Leipzig falt im Rüden, machte 
er feine Arrier-Garbe bei Görſchen zur Avant- 
Garde und zum Rettungsopfer; mit dem Übrigen 
unfre Stöße durch Maffen parirend. 

Auf dem Rückwege nad) Dresden hatten Leute 
die dee, fih an der obern Mulde nochmals zu 
fegen. Man hatte von den Kagenhänfern gehört. 
Wittgenftein ließ fih nicht irren; aber faft follte 
man glauben, Napoleon habe auf etwas ber Art 


fiegten Friedrich und Napoleon jo oft, wo andre nicht 
einmal fchlagen durften. Wit dem Kürften darf es 
nur der Fürft aufnehmen; dem Lanbesfürften dort, 
mag hier ein Kriegesfürft auf Monate entgegen geftellt 
werben. 
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gerechnet. Wenigſtens war feine Verfolgung an- 
fangs ſehr zurückgehalten. Sie wurde heftig erſt 
in der Nähe der Elbe, wo Miloradowitſch manche 
Gelegenheit erhielt, uns bedauern zu laſſen, daß 
er bei Lützen nicht dran gekommen war. 

Die Vertheidigung der Elbe bei Dresden unter⸗ 
blieb natürlich, weil Torgau und Wittenberg ſie 
unthulich machten. 

Die Schlacht von Bautzen wäre ganz vortreff⸗ 
lih, wäre fie die erfte des Feldzugs geweſen. Nach: 
bem die Lützner ins Daſeyn getreten war, bätten 
wir befler die zweite vielleicht weiter rückwärts ge- 
liefert. Denn im Ganzen ift es immer geratben, 
fih von dem Schlachtfelde, das man einmal. nicht 
behaupten Tann, raſch und weit zu entfernen und 
fih feinen Hälfsmitteln entgegen zu tragen. Ein 
kurzer Anlauf giebt keine Kraft; und die berühmte 
Vertheidigung Schritt vor Schritt fteht nur da der 
Kritit, wo Höheres drauf berechnet iſt. Vielleicht 
hatte man auf die Nähe dieſes Stanbhaltens die 
Mitbeſchützung Berlins berechnet. 

Napoleon ließ uns bei Baugen in der Haupt: 
fahe ziemlich lange Zeit; und da er bedeutende 
Verſtärkungen mittlerweile nicht erhalten bat, fo 
wird es wahrfcheinlich, daß er hoffte, ung noch nach 
Berlin ziehen zu fehn. Es feheint, daß für diefen 
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Tal Rey vorläufig mit einer fo bedeutenden Macht 
nad) Torgau gegangen war. 

Aus der ruhigen Haltung Wittgenfteing er- 
kannte Napoleon fein Operations: Haupt : Objekt, 
die Vernichtung der im. Telde ftehenden Armee. 
Key wurde durch die Riederlaufig herangezogen, 
und es kam zur Schlacht von Bautzen. Er errang 
den Sieg durch ungeheure Opfer, die er der Bra- 
vour unfrer Truppen und ben taktifchen Vortheilen 
unferer Stellung brachte. Ä 

Strategifh mußte natürlih in diefer Schlacht 
Napoleon dahin arbeiten, uns abzjubrängen von 
Schleflen. Das Taktifche derfelben ift eine Doppel⸗ 
finte, aus welder, weil nicht nad ihr gegriffen 
wird, man endlich feinen Stoß macht, fo gut man 
kann. Schwach griff er unfern linken Flügel an. 
Er wollte, wir follten dieß für die Tinte, und den 
weit ftärler angelegten Angriff auf den rechten, 
für den wahren nehmen, Wittgenftein war Ting 
genug fich links nichts zu vergeben, nicht aber ſtark 
genug, dem endlih vollführten Stoße rechts zu 
widerſtehen. Er brach ab, weil er es noch Tonnte. 

Sehr richtig hielt Wittgenftein die Straße nad 
Schlefien feſt. Auf der Frankfurter, wiewohl Iodend 
wegen der Nähe Berlins, wären wir und ber Krieg 
am Ende gewefen. 

Der weitere Rüdzug bietet nichts Abweichendes 
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als die ſchöne Epifode von Hainau. Sonft überall 
gehaltnes Zurüdgehn und Eräftige Verfolgung. Die 
Anlehnung links an den Bergen bin, ließ auch Barclay, 
ber jett das Kommando bekam, fich nicht nehmen. 
Bei Breslau oder jenfeit wäre die Oder und Polen 
unfer Grab geworden. 

Da wir zu einem firategifhen Hauptfehler 
nicht zu bringen waren, fo erkannte jegt Napoleon, 
daß nun ber, welchen er mit Willen gemacht hatte, 
bald fühlbar werden müſſe. Er war nämlich, fein 
ftrategifches Haupt: Dbjeft, das Heer, im Auge, 
ganz herausgegangen feitwärts aus ben Wirkunge: 
kinien feiner Baſis, der Elbe. Bülow hatte ſie 
fämmtlih durchfchnitten, und näherte fich bereits 
‚den Gränzen Schlefiens, während jenſeit der Elbe 
Streiflorps in Halle, Leipzig, Plauen und Hof 
die Kommunikation fühlber unterbrahen. Er war 
klug und bot den Waffenſtillſtand; wir waren mübe 
und ſchloſſen ihn. Rapoleon gewann durch den: 
felben ®, wir während beffelben. 


® Und gleihwohl brach er ihn gleich wieder durch den 
ehrlofen Überfall bei Kitzen. Bon Nepreffalien hiebet 
ift nichts bekannt geworden. Aber wie kommen unfte 
BVölkerrechtösLehrer. dazu, bei Repreffalien Gleichheit 
zu fordern in quali et quanto? Der Bertrag iſt 
ein Ganzes; und er ift null überall, fobald er 
niht ganz gehalten wird. Napoleon wußte, daß 
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Als wir ihn ſchloſſen, hatten wir in der That 
gar keine Baſis, ſondern nur zwiſchen Elbe und 
Oder ein paar parallele Schlachtfelder, eins bei 
Schweidnitz, das. andere bei Berlin. Menſchlichem 
Anfehn nah mußte Napoleon eins nach dem andern 
befuchen und berühmt machen. Der Walter dort 
oben wollt’ e8 andere; er gab ung in und mit 
Öftreich ein treffliches Stück Baſis. 

Unerwartet war ber Streich für Napoleon wol 
faum, aber unbequem. 

Die Elbe, feine bisherige Bafld, war nun 
dur - Böhmen in Flanke und Rüden bedroht. 
Feder Feldherr hätte fie verlaffen; der fouveraine 
brauchte das nicht, und that recht. Denn verließ 
er die Elbe, fo konnten au Saale, Wefer, Mayn 
ihm nichts helfen. Rechts und links umgangen 
mußte er den Krieg auf den Rhein bafiren. Sollte 
er fo viel Terrain freiwillig aufgeben; follte er das 
Kraftgebiet feiner Gegner um fo viel größer werben - 
fehben, ohne Schwertfhlag? Nur große Schläge 
fonnten die Koalition trennen, ihn retten. Wenn 
nun ein Seldherr, der fein Heer in der Hand hat, 


er dort in Wenigen viel vernichten Tonnte, und folgte 
unbedingt feinem Machiavell. Wir folgten unferm 
Zahn um Zahn; und ba er ein Schwarzes Korps 
nicht Hatte, fo —. Ei warum denn nit Nafe um 
Zahn, ober gleich Kopf um Bahn. 
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für den Moment und für die Schlacht taktiſch 
überall bafirt it: warum follte er lieber am Rheine 
fhlagen, als in Sahfen? Warum nicht verfuchen, 
was die Politik gebot und die Kriegstunft nicht 
unterjagte? | 

Hiezu kommt noch die rein» militeirifche Be⸗ 
trachtung,, daß, wenn er bie Elbe verließ, er ung 
eine Baſis gegen ben Rhein und gegen Frank: 
reich erft gab. Bis jept hatten wir in der Nord⸗ 
gränze Böhmend nur eine gegen fein Heer. 
Die Kraftlinie von Berlin nach Prag, aus welcher 
wir eigentlich operirten, mußte durch ein wandelndes 
Zentrum — Blücher — mühſam zufammen gehalten 
werden; Napoleons Entfernung von der Elbe hätte 
ihr erft die wahre Konfiftenz gegeben. 

Sp wie wir die taktifche Fronte des Feindes, 
ift fie zu weit gedehnt, richtig im Zentro fprengen, 
fo legte fih Napoleon in unfre ftrategifche; und er 
durfte ſich's dabei wol zutrauen, daß er durch taktifche 
Gewandtheit werde gut machen können, was hier 
der ftrategifchen Sicherheit zu nahe gefchab. 

Kurz, er Tonnte in Sachſen bleiben, Tonnte 
Sachſen zu feinem Schlachtfelde wählen, wenn ihn 
auch drei Heere umftanden. Konzentrirt, wie er 
war, und rafch, mußte er jedem einzelnen überlegen 
ſeyn. Wollten fie fich vereinigen, fo war es nicht 
wahrfcheinlih, daß dieß außerhalb Sachſen gefchehen 

Müllers Leben. 18 
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würde; und wäre es geſchehen, fo hatte er leicht 
Fronte machen. Wollten ſie's in Sachſen, alfo 
auf ſeinem Schlachtfelde, durch eine kombinirte 
Operation, ſo konnte die Trüglichkeit ſolcher Be⸗ 
rechnungen und ſeine Konzentrizität ihm Grund 
geben, zu hoffen, er werde zu rechter Zeit auch 
ba ſeyn. 

Man hat in den Napoleoniſchen Operationen 
in Sachſen Einheit des Plans und Plan überhaupt 
vermiſſen wollen; und dennoch iſt beides da, nur 
nicht in dem Maßſtabe unſrer Lehrbücher. Dieſe 
beſtimmten freilich, daß er, nach dem Beitritt Oſt⸗ 
reiche, die Elbe verlaffen, oder doch nur auf dem 
linken Elbufer noch kurze Zeit operiren könne. 
Napoleon dachte anders. Er ſetzte ſich à cheval 
auf die Elbe. Seine bisherige Baſis wurde nun 
ſeine Hauptzufuhrlinie und ſpaniſche Wand, durch 
welche er, mittelſt der Feſtungen, hin⸗ und herfuhr. 
Von ihr aus gingen rechts und links große ſtrate⸗ 
giſche Dreiecke, Dresden, Erfurt, Magdeburg, und 
Dresden, Küftrin, Magdeburg, verftärkt noch durch 
das eingefchobene Ludau. Front machte er gegen 
Böhmen und Nieder: Schlefien zugleih. Die Linie . 
son den Quellen der Elſter und Mulde bis zum 
Ausfluß der Katzbach, wurde feine Schlag - Linie. 
Die von Erfurt über Torgau nah Glogau, feine 
interimiftifhe Baſis und zweite Liyie. Dresden 
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und Zorgau, Zentral: Depots erfier und zweiter 
Linie. Luckau rechts, Leipzig links, Entrepots, letz⸗ 
teres durch ein Armee⸗Korps feſt. 

So kehrte er nun freilich den Rücken nach 
Berlin. Allein außerdem daß hier 20 Meilen und 
drüber erſt zu durchlaufen waren, deckte ihn zum 
Theil der Elbſtrom durch die weſtliche Richtung, 
die er beim Austritte aus Sachſen nimmt; deckten 
ihn vor plötzlichem Anlauf Magdeburg, Wittenberg 
und das in der Verlängerung angebrachte Luckau; 
deckte ihn Oudinot zwifchen den Teflungen ale mo⸗ 
bile Kolonne, bedte ihn endlich Davouft an der 
Rieder: Elbe, der wie ein Bleigewicht« nachdrücken 
mußte, fobald der Kronprinz firomanfwärts fich zu 
weit von Berlin entfernte, 

Ich glaube, dem Militair ift bier Plan ficht: 
bar. Sept zu den Operationen. 

Der Waffenftillftand war gekündigt und zugleich 
die Erflärung Oſtreichs eingetroffen. Er konnte 
6 Tage lang — für und Refpelt-Tage — gegen 
Öftreich allein agiren. Ein Marſch auf Prag konnte 


* Sonderbar fpielt doch das Glüd im Kriege. Es warf, 
diefes Bleigewicht zu halten, bie Lühower und bie 
übrigen Freiwilligen unter Wallmoden an die Sümpfe 
der Stecknitz umd auf die reinfte Defenſive, während 
Landwehr -Regimenter ftreifend ben fchönen Partifanen- 
Lorber zu brechen Gelegenheit fanden. 
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Vortheile verfprechen, aber fchwerlich den Krieg be- 
endigen; er zog es vor auf feinem Schlachtfelde 
zu bleiben und feine Gegner kommen zu laflen. 

Blücher regte fih zuerſt. Auf Rapoleong 
rechtem Flügel berrichte noch tiefe Ruhe. Es 
mußte möglich feyn, Blühern mit Uebermacht zu 
erdbrüden. Schnell warf Napoleon fein Zentrum 
auf den linken Flügel und eilte nah Schlefien. 
Unterwegs fahe er, möchte man fagen, von Zittau 
aus, Ruſſiſche und Preußiſche Kolonnen durch die 
Ebene Böhmens ziehen. Vielleicht Tonnte er fie 
durch) ‚einen rafchen Marfch auf Hünerwafler unter 
einander werfen. Blüchers Andringlichkeit mochte 
ihn hindern. Er flog diefem entgegen, und Blücher 
— entzog ſich. 

Schwarzenberg war unterdeſſen nach Sachſen 
vorgebrochen. Sein erſtes Unternehmen ˖ war ein 
Überfall auf Dresden. Schön gedacht, und faſt 
kühn, da Napoleon einzig aus dem Zentro zu agiren 
befchlofien hatte; und dennoch wäre er gelungen, 
fonnte er nur zwei Tage früher Statt finden. Sept 
zog er bloß Napoleon ab von Blücher und auf 
Windesflügeln nah Dresden zurüd. Der Ieber: 
fall war abgefchlagen, die Verfolgung erbittert, 
Kulm ein Lichtyunkt für und. . 

Blücher konnte nicht ruhen. Napoleons Ab- 
weſenheit benugend, ſchlug er deſſen Feldherrn an 
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der Katzbach ganz gehörig, und überzeugte Napoleon, 
daß er beſſer thue ſeine Fronte ein wenig zu kürzen 
und den Andringenden näher kommen zu laſſen. 

Nebenſache iſt, daß jn der Zwiſchenzeit Oudinot, 
der offenbar nur demonſtriren ſollte, während Na⸗ 
poleon nach Schleſien ging, bei Groß⸗Beeren be: 
wieſen hatte, er ſey wenigſtens nicht Strateg; ſonſt 
wäre er eben jetzt geblieben wo er war, zwiſchen 
ſeinen Feſtungen. Sein Unfall war für Berlin 
ein großes Glück, ohne deshalb für Napoleons 
Plan ein Unglück von Bedeutung zu ſeyn. 

Weil indeß Anfang September auf der ganzen 
Fronte nichts zu thun, und beſonders von der ge⸗ 
fährlichſten Seite, von Böhmen her, nichts zu hören 
war, ſo ſchickte Rapoleon ſeinen Ney, bedeutend 
verſtärkt, gegen Berlin hin. Denn außerdem daß 
es doch gut war, den Rücken ein wenig zu ſäubern, 
mußte es auch von großer Wichtigkeit ſeyn, den 
noch immer feſtgehaltenen Davouſt in Thätigkeit 
zu ſetzen. Tauentziens und ſeiner Landwehr unüber⸗ 
troffne Standhaftigkeit, Bülows ungeſäumter Flan⸗ 
fen Angriff, und die Präziſion, mit welcher über. 


. haupt der Kronprinz durch feine Ankunft Entfchei- 


dung gebot, vereitelten den gut berechneten Abftecher, 
wobei dem Ney nichts zur Laſt gelegt werden Tantı, 
als fein. Schimpfen auf die Sachſen und feine Ver- 
irrung nach Dahme, wo ihm Wobeſer den Weg 
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zeigte. Hier kann man fragen, was würde geworden 
feyn, wenn Tauengien erbrüdt, der Kronprinz über: 
flügelt und Davouſt Josgelaffen worden wäre? 
Welche ganz andre Geftalt befam Napoleons und 
unfer Krieg? 

Eben hatte Thielmann von Böhmen aus den 
Kleinen: Krieg, wie er fern fol, nach Weißenfels 
und Merfeburg fühlber getragen, als die Böhmifche 
Hauptmacht unter Schwarzenberg, Mitte September, 
fi) wieder zeigte. Diefen vorzüglich zu fallen, 
mußte Napoleon als Strateg wünſchen. Er flog 
zue Gränze und fand — eine Nefognofzirung. Er 
ging felbft bis nach Nollendorf vor; aber Schwarzen: 
berg, Napoleons Schüler, ließ ſich nicht fafien. 

Während diefer Verſuche hatte ber Kronprinz, 
Mitte September, fih der Elbe bei Koswig ge 
nähert. Napoleon gab anfänglich darauf nicht viel. 
Entweder glaubte er hier, zwiſchen zwei Feltungen, 
an einen — in der That fehr kühnen — Übergang 
nicht; oder er hoffte, was er aus Gründen au 
wol innigft wünfchen mochte, gerade bier, wo den 
ifolirt Ülbergegangenen die Elbe im Rüden ges 
fährlich werben Eonnte, den erften glänzenden Schlag 
zu thun. Militairifch richtig wenigſtens ift, daß er 
die Wirkſamkeit der bier bezwedten Diverfion als 
fouverainer Feldherr erft dann zu fühlen brauchte, 
wenn der Kronprinz bis zur Linie von Zorgau und 
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Leipzig vorgegangen fenn würde. In ber Zwifchen« 
zeit aber konnte Blücher, der dann auf dem rechten 
Elbufer allein übrig war, einzeln bis zur Vernich⸗ 
tung gefchlagen werden, wenn er nur Stand bielt 
und näher zu loden war. Dem gemäß nahm Ra: 
poleon feinen linken Flügel bie kurz vor Dresden 
zurüd, und lanerte. 

Auf einmal war Blücher verfchwunden und — 
während der Kronprinz bei Deſſau daflelbe that — 
bei Elfter über die Elbe gegangen. Das Tag außer 
der Berechnung. Raſch fuhr indeß Rapoleon ihm 
dießfeit de Stromes nah, in der Meinung, den 
Alten noch zwifchen Elbe und Mulde tödtlich zu 
erreichen, während Mürat die Öftreicher bei Chem⸗ 
nig befchäftigte. Aber eben fo raſch hatte Blücher 
den erwähnten Terrain» Abfchnitt durchlaufen; feine 
Bereinigung mit dem Sronprinzen war gefchehen. 

Gewiß ärgerlih, aber doch befonnen, that 
Kapoleon was er thun mußte. Er machte fich ge- 
faßt, die Kommunikation mit Frankreich eine Zeit . 
lang aufzugeben. Aber fo lange mußte er dafür 
auf der Elbe bafirt ſeyn. Dazu fehlte ihm jept 
Wittenberg. Er ließ es entfegen. 

Hiemit zugleich ſcheint er die Idee verbunden 
zu haben, die Vereinten dennoch ſogleich anzugreifen. 
Das Korps, was Wittenberg entjegt hatte, ging 
jenfeit nah Roßlau; wahrfcheinlih um von daher 
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ung in bie linke Flanke zu fallen, während er ung 
in Fronte zwifchen Mulde und Saale zum Treffen 
zu bringen gefucht haben würde. Allein wir waren - 
auch bier nicht mehr zu finden, fondern über die 
Saale gegangen. 

Überrafcht von dem Schritte, noch mehr aber 
ungewiß, ob nicht Schwarzenberg verabrebetermaßen 
in demfelben Augenblide fich der obern Saale be 
mädhtigte, ging er rafch nach Leipzig zurüd. Wäre 
jenes gewefen, fo würde er von bier fogleich auf 
Naumburg gegangen fenn, ſich der Höhen zwifchen 
Saale und Unſtrut bemächtigt und vielleicht unfer 
Schlachtfeld von Jena gewählt haben, die Saale 
vor fih, und feine natürlichen. VBortheile im Rüden. 
Dem war nicht alfo. Vielmehr ſahe er, daß Schwarzen 
berg die Elſter abwärts kotoyirte, während der 
Kronprinz und Blücher ftromauf daffelbe thaten. Er 
ſahe, daß Leipzig der Vereinigungspuntt ſeyn follte. 

Wir fommen zur Schladht von Keipzig. 

Vielfach haben unfre Zeitungen getadelt, daß 
er fie bier lieferte. Es fragt fih alfo, wollte. 
er fie. bier liefern, und durfte er es? Berfafler 
muß beides bejahen. 

Er wollte bier fohlagen; denn fonft wäre es 
ihm, wie wir eben gefeben, ein Leichtes gewefen, 
hinter die Saale zu entkommen. Grreichte er diefen 
Fluß, gefchlagen, am 20. noch, fo würde ibn am 
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15. wol niemand abgehalten haben. Aber hinter 
ber Saale hätte er feine Feinde vor fich gehabt 
vereint; an der Elfter: batte er fie vor ſich 
unvereint, fo lange fie. Leipzig nicht hatten. 
Eine Lage, wie diefe, aus welcher es ihm möglich 
wurde, über das eine oder das andre Heer vernich⸗ 
tend berzufallen, war ja die Pointe feines ganzen 
Dperationsplang in Sadıfen. ‚ 

Wahrlich, ging er jegt weg, gerade dann war 
Kapoleon nicht mehr der alte! 

Aber fonnte er auch bier fchlagen nach den 
Regeln der Kriegskunſt? Vollkommen. Zwar bleibt 
es immer ein Hartes, fih zu Tchlagen zwifchen zwei 
Heeren mitteninne; aber er hatte ja ſchon früher 


*Es muß hier angemerkt werden, baß Leipzig eigentlich 
niht an der Elſter, fondern an ber Pleiße liegt. 
Da indefien Pleiße und Elfter ſchon oberhalb Leipzig 
anfangen in einer Niederung faum eine Viertelftunde 
auseinander und vielfach durch Gräben verbunden, 
parallel fort zu fließen; da ferner die Pleiße unters 
Halb Leipzig ihren Namen verliert und als Luppe 
weiter geht; da endlich ter Lauf der Elſter Länger, 
und daher die Eoupirte Niederung, die fie 
ganz, die Pleiße nur zum Theil durchzieht, dem 
Militair vorzüglich wichtig tft, fo wird in biefer 
Schrift überall nur die Eliter genannt werben, wo 
man eigentlih das Elfterthal meint, und wo 
man abwechfelnd Elſter, Pleiße, Luppe hätte nennen 
müflen. 
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fo gejchlagen und geflegt zwifchen Beaulien und 
Colli, zwifchen Wurmfer und Provera. Zwar hat 
es feine eignen Schwierigkeiten zu fchlagen mit 
widernatürliher Fronte, wo man umgangen ift; 
aber der gute Feldherr und das gute Heer wiflen, 
daß, wenn es taktifch zur Entfcheidung kommt, der 
Umgehende immer auch zugleich ber Umgangene ift- 
Leipzig ift militairifch wichtiger als man glaubt. 
Der Ort liegt an einem fcharf vortretenden Winkel 
der Elfter-Riederung. Zeitz, Leipzig, Halle, und 
Peiner, Pegau, Leipzig, Merſeburg, machen faft ein 
regelmäßiges Dreied. Diefer Winkel, fo lange 
Kapoleon ihn fefthielt, wurbe für ihn die Kaponiere 
umd der Trichter, wodurch er mit Frankreich in 
einem gewiflen Zufammenhbange blieb. Für den 
Fall eines Rüdzugs fand er in ibm mit jedem 
Schritt mehr Breitung. Diefer Winkel wurde für 
ihn der Keil, den er zwifchen die wirkliche Ver 
einigung der Verbündeten bineinfchob. Je weiter 
fie an der Außenfeite deſſelben hin vorgingen, defto 
mehr Konfiftenz gewann hinter ihnen der Faden 
feines Zufammenbanges mit Frankreich; deito mehr 
verringerte fih der Grad feined Ümgangenfenng, 
welches endlich ganz aufhörte, wenn fie Leipzig er 
reichten, d. h. mit ihm auf einer Linie ftanden. 
Auf diefe natürlichen Terrain⸗Vortheile, auf 
diefen Winkel, Keil und Trichter, baute er von 
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der andern Seite her ſein ſtrategiſches Dreieck. Er 
mußte und konnte für den Augenblick Front gegen 
Frankreich hin machen; die Elbe mit ihren Feſtungen 
mußte wenigſtens für die Schlacht ihm Bafis ſeyn. 
Die Operationslinien dieſer Baſis von Wittenberg, 
Torgau, Dresden konzentriren ſich ſämmtlich auf 
Leipzig; zwiſchen ihnen konnte er ſich vor der Hand 
frei bewegen und überall ſtrategiſch wirkſame Stütz⸗ 
und Anbinde⸗-Punkte finden. Kamen feine Gegner 
nicht gleichzeitig an, fo baſirte ihn gegen den Kron⸗ 
prinzen. und Blücher, die Linie von Leipzig auf 
Wittenberg; gegen: Schwarzenberg, bie von Leipzig 
auf Dresden. Zwar hatte er die leptere fo eigent- 
Lich nicht mehr, weil Benningfen Dresden umfept 
bielt. Aber ſekundair blieb ihm doch die von Leipzig 
auf Torgau; und welche Wirkfamkeit würde jene 
wieder genommen haben, 24 Stunden nad der 
Schlacht! 

Der Kriegskenner wird einwenden, daß ein 
ſtrategiſches Netz der Art gegen eine entſchloſſene 
Taktik nicht Stich halte. Zugegeben; aber ſtand 
er denn taktiſch ſchlecht? 

Sein Heer in der Hand ſtand er konzentrirt 
in der Spitze jenes ſtrategiſchen Dreiecks, bereit 
und fähig die Saale auf dem nächſten Wege 
wieder zu gewinnen, wenn die Alliirten aus ihr 
operiren wollten; bereit und fähig fie von Zwenkau, 
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Leipzig, Steudig aus Zonzentrifch zu umfaflen, wenn 
fie ſich zwifchen Leipzig und Weißenfels vereinigen 
wollten; bereit endlich einen nah dem andern ab» 
zuthun, wenn fie fortfuhren dem Laufe der Eifter 
nach Leipzig bin von beiden Seiten zu folgen und 
nicht ganz genau Tag und Stunde hielten. 

Sp ftand er Ted und kühn und genial bei 
Reipzig, die Stunde der Entſcheidung zwifchen fich 


= und Europa fchlagen zu laſſen! Der Erfolg hat 


nicht für ihn gefprochen; aber darf das Urtheil über 
die Güte eines Plans vom Erfolg abbangen? Sein 
Plan war groß und gedacht. Nur unfere parthifch- 
planmäßigen Neckereien von allen Seiten, un ihn 
erft zu Schwächen und zu ermübden, und hierauf 
unfer ſchönes, wundervoll» pünktlihes Zufammen- 
treffen, um endlih Halali zu mahen, mag für 
eben fo groß, mag für gedachter gelten. | 

Napoleon fahe die Schlacht von Leipzig kom⸗ 
men. Die Richtung der Verbündeten, Elfter auf: 
und abwärts, zeigte ihm, daß fie jenfeits Arm an 
Arm nicht wollten, daß fie es nunmehr nur bei 
Reipzig konnten. 

Sein Schlachtplan zum 16. war bald gemacht. 
Den Winkel jenfeits feſthalten, Leipzig als Schlag: 
baum und Riegel dem einen Heere vorfchieben, das 
andre mit Übermacht werfen: dies die Idee des Gan⸗ 
zen. Die Schlachtordnung giebt fih von felbft. 
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Das Heer von Böhmen her war ihm ſtrate⸗ 
giſch das gefährlichſte, weil es Naumburg und 
Erfurt am nächſten ſtand. Er dachte es bei Wachau 
zu erdrücken, während er Blüchern — der Kron: 
prinz war noch zurüd — an diefem Tage durch 
Marmont nur binbalten wollte. Der Erfolg ent: 
fprach der Erwartung nit. Es waren dort nicht 
mehr die Öftreicher von Ulm, bier wicht mehr 
die Preußen von Jena. Blücher jagte feinen Feld⸗ 
berrn, und Er konnte für die Perſon den Sieg 
nicht erringen. 

Hatte er indeflen nicht gefiegt, fo war er doch 
auch noch nicht ganz beſiegt. Die Bereinigung 
feiner Gegner war noch nicht vollzogen. Das nad) 
Wittenberg detafchirte Korps und ein neues von 
Raumburg mußten eintreffen: er konnte noch eine 
Hauptſchlacht wagen. 

Man bat es unbegreifli gefunden und hart 
getabelt, daß er fie nicht am 17. Tieferte. Der 
Grund ift Bar. Abgefehen von den eben erwähnten 
Korps, die er erwartete, fD wollte er nun eine 
Hauptſchlacht Tiefern, nicht zwei, wie geftern, die 
er doch in Perfon nicht füglih kommandiren Eonnte. 
Aus dem Grunde machte er heute alfo zwar Platz; 
aber feine Gegner hatten bie Idee, vor Morgen 
nicht nachrücken zu wollen, ebenfalls aus Gründen. 
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Das Einzige, was unbegreiflich fcheinen möchte, 
ift, daß er heute nicht 10 Brüden flug. 

Als die Schlaht vom 18. begann, war feine 
ftrategifche Sicherung — fo meinte er wenigftend 
— noch diefelbe wie vom 16., und taktiſch ftand er 
noch weit Eonzentrirter, ohne daß darum die Alliir: 
ten vereinter geftanden hätten. 

Eine ſtarke Avant-Garbe hielt den Elſter⸗ 
Winkel jenfeitd. Leipzig und nächlte Umgebung 
wurde fein kurzes aber nachhaltiges Zentrum. Der 
rechte Flügel erftredte fi von Leipzig der Partha 
entlang gegen Taucha bin; taktifche Vortheile für 
ihn die Höhen von Taucha und der Lauf der Partha. 
Der linte Flügel von Leipzig ober vielmehr vom 
Konnewiger Kirchhof bis Propſtheide und drüber; 
taktiſche Vortheile für ihn, das vielfach durchſchnit⸗ 
tene Konnewig, die Höhen von Maisborf und en 
reserve die Thonberge. | 

Beide Flügel waren, wie man flieht, zurüd: 
genommen, obngefähr in ber verlängerten Linie 
auf Dresden und fat auch anf Wittenberg. Beide 
mußten es ſeyn, um ſenkrecht zu treffen auf die 
Schenkel des mehr erwähnten Elſter⸗Winkels, und 
fo dem Feinde, der dran binftrich, parallele Sronten 
entgegen ftellen zu können. Zwiſchen beiden ſtand, 
hinter dem kurzen Zentrum, in dichten Moflen eine 








unermeßliche Reſerve, fo ganz eigentlich in ber 
Hand des Feldherrn. 

Die dee, welche unfrer Schlechtordnung — 
fofern wir die Schladt für Eins nehmen — zum 
Grund lag, konnte nicht wohl eine andre feyn, als 
feine beiden Flügel gegen einander zu werfen und 
denn das Ganze nach Leipzig hineinzugwängen. 
Die Grund⸗Idee der feinigen hingegen war, unfre 
änßerften Flügel» Enden zu faflen, feinen jetzt ver 
fagten Flügeln die gerade Richtung zu .erringen, 
und und wo möglid nach dem Waller bin auf: 
zurollen. 

‚Berfaffer erfpart fih und dem Leſer bier die 
Details. Napoleon folgte der angegebenen Grund: 
Idee; das zeigen die gewaltigen Angriffe vorwärts 
Probſtheide; das zeigt dag genommene und wieder 
genommene Paunsdorf; das zeigen die von Leipzig 
ber immer frifch andringenden Maflen, die ung, 
trog der Fortichritte gegen feinen rechten Flügel, 
dennoch immer und ewig zu überlangen und zu 
überflügeln drobten. Napoleon hängte Gewicht an 
Gewicht, um enblid feinen Flügel: Enden das 
Übergewicht zu geben. 

Den erſten Stoß erlitt fein Plan dadurch, 


daß der rechte Flügel fich viel zu früh die Partha⸗ 


Übergänge entreißen ließ. Er eilte im Sturm: 
Schritte, den einbrechenden Strom durch Maflen ab- 
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zudämmen. Umſonſt! Während er damit noch be- 
fhäftigt war, erfchien von Nauenhof her Benning- 
fen zwifchen den geöffneten Flügeln der Franzöſiſchen 
Stellung und reichte dem Kronprinzen von Schwe: 
den die Hand. 

Man kann wohl annehmen, daß Benningfen, 
den er bei Dresden glauben mußte, ihm bier ganz 
unerwartet, ganz unberechnet erfhien: Sein Marſch 
hatte natürlich alle firategifche Fäden, durch welche 
Napoleon mit der Elbe zufammen hing, ſämmtlich 
durchfchnitten; der Sieg konnte ihm jegt nicht ein- 
mal mehr nügen. Strategiſch fland er völlig in 
der Luft, und taktifch entging nunmehr natürlich 
feinen Flügel: Enden das zugedachte Übergewicht 
und mithin die nöthige Schwer: und Schnellkraft. 
Nahm ein Gott ihm in diefem Augenblid Lindenau, 
fo war er rein verloren. 

Napoleon erkannte feine Lage; er fühlte, daß 
er ſchon gefchlagen fen. Nur um feinen Rüdzug 
zu deden, machte er mit einem heile feiner Re 
ferven Sront auch gegen die Elbe bin; er fchloß 
jegt, Tann man fagen, das Quarre von hinten, zu 
dem feine zurüdgenommenen Flügel fchon früber 
die Seitenwände machten.“ Der Rüdzug begann 
fogleih und förmlich fchon früh um 10 Uhr. 


‚ * Die Quarroͤ, das freilih nicht überall das regel: 
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. Das feftgehaltene Leipzig mußte ihm jegt zum 
Flucht: Shore’ dienen, durch welches er, wiewol 
von allen Eden und Enden gepeitfcht, braufend 
endlich dennoch hindurchfuhr. Hätte er gefiegt — 
und wer Ieugnet, daß er es konnte! — wahrlich 
dieß Leipzig wäre zur Pandora: Büchfe geworben 
für ganz Enropa, und ber Winkel jenfeits zur 
eleftrifhen Batterie, aus ber in Feuer: Strömen 
eine reißende, immer überflügelnde Verfolgung ſich 
ergoffen haben würde, links bis nah Prag und 
rechts bis in die Elbe! Der Herr der Heerfchaaren 
bat es gnädig gewendet; aber va banque galt es 
bei Leipzig für beide Theile. 

Bill man fidh diefe Schlacht bildlich denken, fo 
erfeheint Napoleon wie ein riefiger Athlet, welcher, 
die Eiſen⸗Bruſt vorgeftredt, mit nervigen Armen 
weit und kraftvoll ausholend zwei wadre Gegner 
paden und malmend gegen einander fchmettern will. 


mäßigfte feyn mochte, hat wahrfcheinlih die Idee 
gegeben zu der nieblichen rofenfürmigen Schlacht⸗ 
ordnung, die man Napoleon als urfprünglicdh gewählte 
anbichtet. 

’ Man hat den Platz vorm Grimmaifhen Thore, wo 
Napoleon, in der Nähe des Galgens, während einer 
ber Leipziger Schlachten, feine Karten ausgebreitet 
Hatte, in Scherz den Napoleons -Plat genannt; follte 
man nicht in Ernft das Mannflädter Thor in Leipzig 
zum Flucht⸗Thore umtanfen? 

Müller’s Leben. 19 
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Und wer weiß, hätte der Hühne nicht gefehmettert, 
fhlug ihn nicht unerwartet ein Genius in den 
trotzigen Nacken! 

Der 19. giebt nichts als wirre Flucht und 
dennoch kräftige Deckung ſeinerſeits in Leipzig; 
von unſrer Seite dagegen einen tüchtigen und den⸗ 
noch menſchlichen Sturm auf Leipzig. Was von 
Franzoſen an dieſem Tage noch bei Zwei⸗Nauen⸗ 
dorf gefochten haben ſoll, focht ungeſchickt. Der 
18. Oktober hatte über Teutſchlands und Europas 
angehende Befreiung entſchieden. Napoleon mußte 
fliehen und flohe. Was mußten wir thun? Natür- 
lich ſo raſch als möglich nach! Wir haben es 
gethan — wobei der Porck'ſche Flankenmarſch vor: 
züglich gut, und das Tſcherniſcheff'ſche Quartier⸗ 
Machen völlig neu war — aber wir haben dennoch 
den Leichten, den Leipzig noch bedeutend leichter 
gemacht hatte, in der Hauptſache nicht eingeholt; 
wir haben — wie früher an der Bereſina — von 
neuem die Erfahrung gemacht, daß dem wüthigen 
Ur der einzige Weg ſelbſt durch einen Bayard 
nicht zu verlegen ſey. Er hat den Rhein gewon- 
nen; was nun? 

Im Ganzen zwei Hauptwege. Entweder wir 
reiten nad, fogleich und ohne Aufenthalt; reiten 
mit ihm und feinen Heeres-Trümmern nad Paris, 
der großen Peſt-Lache. Hier find die Kreaturen, 
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die mit ihm ftehn und fallen; er muß nicht die Zeit 
baben, fie zu barangniren. Hier konzentriren ſich 
die Fäden feiner Allgewalt; ein Schnitt muß fie 
durchfchneiden. Weder in Tours noch in Drleang, 
weder in Bordeaur no in Avignon würde er jeht 
etwas fenn. 

Im Kriege bilft zuweilen das Reiten. Wäre 
es indeffen im vorliegenden Falle unftatthaft; wäre 
es abfolut nothwendig am teutichen Rheine’ Athem 


Ja teutfh, mit Allem, was in ihm ausmündet. 
Die in aller Welt find wir nur zu ber Idee ge: 
fommen, daß Ströme Bölkerfcheiden feyn Fönnten. 
MWiderfprachen denn nicht ſchon die fchönften Städte, 
die halb anf biefem, Halb auf jenem Ufer liegen, 
laut genug? | Ginen Terrain: Abfchnitt machen 
fie für den Krieger, aber dem Bolfe, dem Anwohner 
find fie ein Bindemittel; und gefhichtlih war 
es immer ein Volksſtamm, der fich zu beiden Seiten 
des Fluffes im Thale feftfeßte, und die Kultur des 
Landes begann. Das Thal eben vereinte fie, und 
das gerade Gegentheil, die Waffer- Scheidungen, 
find auch VBölfer-Scheibungen. Ich meine, Graͤnz⸗ 
gebirge und Höhenzüge, mit Rüdfidht auf 
Sprach- und Sitten-Einheit gewählt, Tön- 
nen allein Völker-Gränzen abgeben; und 
das Gewäfler der umfchlofienen Abdachung ift dem 
Volfss Körper, was das Geäder dem menfchlidhen 
ift: beide muß man ganz haben. So weit Hod- 
gebirge die Gränze machen, forgt die Natur, wenig: 
ſtens einen Theil des Jahres, für eine gewifle Un: 
zugänglichkeit. Wo fie als bloße Höhenzüge fort: 

19* 
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zu holen — den er freilich auch holen wird — nun 
ſo mögen wir uns immer gehörig feſtſetzen und 
breiten von Straßburg bis Weſel und weiter, für 


ſtreichen, — wie die Ardennen — da wird Kunſt 
und Geſetz die Zugaͤnglichkeit gehörig ſchwierigen, 
nicht blos dem Kriege, ſondern großentheils auch 
dem gemeinem Verkehr. Denn abſtoßen müſſen 
die Voͤlker — die wirklichen — ſich erſt lernen, 
daß der Charakter und das Volksthum ſich mache 
und ſondere; dann erſt ſich wieder ſuchen. So will 
es bie Natur; fo ſtößt der Knabe das Mäpchen von 
fh, das er als Jungfrau wieder ſucht. Ewige 
Schmiegfamkeit giebt Feine Männer, und Kosmopoli- 
tismus feine Völker. 

Alſo ohne Scheivung Fein Volkscharakter, und 
ohne Bolkscharakter fein Bolt! Aber auch ohne 
Meer Fein Boll. Ein Strom, den man nidt bis 
ins Meer hat, ift eine unterbundene Aber. Das 
ewig reiche Meer ift bie nährende Mutter, mit welcher 
alle Bölfer zufammen hangen müflen durch ihre 
Flüſſe, wie Kinder buch die Nabelfhnur. Was 
feinen Strom nicht ganz Hat, was fein Meer 
bat, ift nur Volksſtamm; fo wie ein Volk ficher 
verfummert und aufhört Volk zu feyn, wenn 
man ihm fein Meer entreißt. | 

Geben wir dagegen jevem Volle — was ihm 
gebührt — fein Meer, feine Naturgränzen und 
innerhalb berfelben das gefammte Waffergerinne der 
Abdahung ganz: fo werben wir in Europa zwar 
wol faum mehr als 12 Bölfer zählen, dafür aber 
auch von unnügen Kriegen nichts mehr hören. Denn 
find die Völker im Rüden fiher, fo werben fie 
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den Augenblid; jebennoch aber nie vergeflen, daß, 
wenn auch die Politik einem Streifzuge nach Holland 
jegt ungemeflene Bortbeile verfpricht und gewähren 


bald, das Gefiht dem Meere zugefehrt, mit ihrer 
Induſtrie, mit ihrem Wohlſtande, mit ihren Reich⸗ 
thümern, fich den Niederungen zufenten. Die Haupt: 
ftädte — Paris ift ſchlecht gelegen und uns viel 
zu nahe — werben bem Kern der Ration folgen; 
das Neid wird fih dort in aller Kraft und Herr- 
lichkeit entfalten. Die entferntern, aͤrmeren Brovinzen 
fönnen dann natürlich dem transmontamen Nachbar 
nur wenig Reiz geben; und ba ein ganzes Bolf 
nicht Leicht zu erobern ik, fo bürfte auf diefe Weife 
künftig des Friedens in Guropa mehr ſeyn. 

Dieß foll nun zwar unfer berühmtes Gleich⸗ 
gewichts⸗Syſtem bewirken; aber du lieber Himmel, 
es will num einmal nicht, und das fon fe Jahr: 
hunderten. Wie kann man fih aber auch heut zu 
Tage noch mit einer Idee befchäftigen, bie offenbar 
nur ein Papier- Mann ins Dafeyn gerufen hat; 
denn nur anf dem Papiere nimmt fie fih ans. Sn 
ber Wirklichkeit mußten wir immer wiflen, daß jelbft 
eine Fliege bas ruhig ſtehende Zünglein in ber 
Wage irrt, und daß eine Maſchine, die auf Drud 
und Gegendrud berechnet if, den Keim der Zer⸗ 
flörung von Hans aus in fi trägt, durch die Friktion. 

Dem Verfaſſer find zwei Völker im Europäifchen 
Gleichgewicht immer ‚vorgelommen, wie ein Paar 
Englifche Kampf: Hähne, die mit drohend anfgehobner 
Krafle einander gegenüber ftehn. So lange die Krallen 
gleich ſtehn, mag's gehen. Aber das Heben unter: 
bleibt nicht, und hebt der eine, fo muß ber andre 
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wird, die Strategie dennoch von der Schweiz aus 
anzugreifen befteblt. Der Schweizer kann, darf 
nicht wider uns fenn; und haben wir die Schweiz, 
fo wird jenfeit des Jura ſich ein guter Feldherr 
durch die Saone binlänglih bafirt finden gegen 
Paris. Von Pont-fur-Sapne oder von Befoul 


. 


mitheben, höher und immer höher. Ohne Zweifel 
müffen fie endlich beide umfallen, wenn fie nicht aus 
Verzweiflung zufchlagen. 

Oder and — sans comparaison — wie ein 
Paar edle Doggen, die vom Haufen müde, ſich endlich 
ganz verftändig gelagert Haben und einander das 
Gleihgewicht zufnurren. Es darf der Magenfaft 
bes Einen — alias Bopulation, Induſtrie ꝛc. — ein 
Menig reftnurirender ſeyn; es darf den einen eine 

cke Fügeln — Genie —: fogleih find beide 
wieder auf den Füßen. | 

Wahrlich, difficile est satyram non scribere! 
Aber in Ernft; wir haben es mit der lauerſamſten 
Konvergenz der Voͤlker — dieß iſt das MWefen 
des politifchen Gleihgewihts — gegen einander, 
Jahrhunderte lang umfonft probirt; thun wir doch 
einmal, und wäre es auch nur des Verſuches wegen, 
das gerade Gegentheil, laſſen wir die Völker oben 
angegebenermaßen bivergiren, Rüden an Rücken 
und das Autlitz dem Meere zugewanbt. 

Gleichgewicht braucht man nur wo man wägt; 
lafien wir die Völker ungewogen. Erſetzen wir bas 
Syitem des politifchen Gleichgewichts, durch ein 
Syſtem der natürlichen Abfahung Schlechter 
fahren Eönnen wir nicht. 
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und Remiremont aus, flankirt man rechts die Vo— 
gefen und alle Feltungen; links mag man von 
Lyon aus dem großen Britten die Hand reichen. 
Vor der Fronte erhebt fih an den Ufern der Saone 
ein mäßiges Plateau, aus deflen Fuße alle Wäfler 
tommen, die nah Paris gehn. Zum Überfluß 
tragen zwei fchiffbare Kanäle das Wafler der Saone 
und den Krieg leicht über das Plateau. Oben liegt 
Dijon. Dijon ift das Thor von Paris, und in 
Paris liegt Frankreich! 

Einen Wunfh fügt DVerfaffer bei. Alles — 
und kämen auch April: Schauerden noh nad — 
alles, nur keinen Frieden mit Napoleon.” Sein 
Friede kann nur Waffenftillftand fern. Ruhig 
und ehrlih kann ein Volk heraus geben, was durch 
GEroberungen ihm zuwuchs; nie der, welder fie 
machte. Erobern war Napoleons Lebens: Zwed 
und Ziel; das Schmerz» Gefühl eines verfehlten 
Dafenns vergißt ein Mann nie! 


° „No pesce with Bonaparte“ fagen die Gnglifchen 
Zeitungen noch aus andern Gründen. ©. Berl. 
Zeit. No. 146. Beilage. 


Heber Dijon nah Paris. 


Januar 181. 





Über Difon nach Paris. 


Jannar 1814. 


Borwort. 


Eine jüngft erſchienene Brofchüre : behauptete, 
„von der Schweiz aus müfle Frankreich angegriffen 
werden, und Dijon fey das Thor von Paris.‘ 
Bei einem freundfchaftlichen Streite hierüber wurde 
ber Verfaſſer aufgefordert, diefe Behauptung mit 
Gründen zu belegen. Er that es, und legt fie bier 
auch dem größern Publikum vor, um zu erfahren, 
ob er fie richtig aufgefaßt hat. 

Der Meilenzeiger folgt nicht der geraden Linie, 
fondern den Hauptpoſtſtraßen Frankreichs; daher ift 


ı „Auch eine Anficht von der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig, 
nebft Grundftrichen zur Beurtheilung des ganzen 
Feldzugs.“ Leipzig im November 1813. 
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mancher unbedeutende Ort mit aufgenommen, wäh⸗ 
rend vielleicht manche bedeutende Stadt weggeblie- 
ben ift. 

Gefchrieben zu Dresden am 20, Januar 1814. 


Der Berfaffer. 


Betrachten wir den franzöflfehen Kaiferfiaat 
auf einer Generalkarte, welche die Gebirge: und 
Höhenzüge gehörig darftelt*, fo kann es ung nicht 
entgehen, daß das Ganze aus ſechs großen, von 
der Ratur geordneten Gauen befteht. Jeder der: 
felben ift durch Gebirge oder Höhenzüge vom Nach⸗ 
dar gefchieden und abgefacht; in jedem führt ein 
eigner Strom vorberrfhend das Waſſer⸗Ganze ſei⸗ 
ner Abdachung dem Meere zu. 

Wir haben auf diefe Weife die Ganen oder 
Stromgebiete der Garonne, der Loire, der Seine 
ohngefähr nach einer Richtung bin abfließend. Wir 


* Verf. hatte „Carte de l’empire frangois, avec ses 
etablissements politiques, militaires, civils et reli- 
gieux, dressee au depöt general de la guerre, par 
ordre de S. Exc. le Ministre de la guerre et 
Marechal de l’empire, Alex. Berthier. 

An XII (1804) avec des augmentations (1808). 
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baben Hinter diefen zwei Stromgebiete, die Eins 
feinen, weil fie fih in ihren Anfangspuntten be 
rühren und dann in entgegengefeßter Richtung aus⸗ 
einander gehen, dad Rheingebiet nah Norden, das 
Khonegebiet nah Süden. Den fehlten Gau bil. 
det ald Fuß und Strebepfeiler das Pogebiet, d. h. 
Ober⸗Italien unmittelbar und das übrige nach 
Befinden.? 

Es liegt in der Natur der Sache, baß bie 
wahre Kraft ſolcher Gauen nicht in ihren Thal: 
tändern bleibt; vielmehr finkt fie, den Geſetzen der 
Schwerkraft gemäß, allmäblig den Niederungen zu. 
Es beben fih vorzüglich bebaute Gegenden 
hervor; es bilden fih Kernpunkte der Provinzial 
kraft. Bedeutende Städte am Hauptiirome entlang 
find bier Folge und Beweis zugleich. 

Sind num mehrere folcher Stromgebiete po: 
Iitifch zu einem Ganzen verbunden, fo ſucht und 
findet von dieſen Kernpunkten aus, ben Geſetzen 
bes Reichsverbandes gemäß, der Kraftüberfchuß feinen 
regelmäßigen Weg zur Hauptftadt des ganzen Landes. 


3 Daß Napoleon die Ausgänge des Weſer- und GIB: 
gebietes inforporirte und durch Die Drawe und Sawe 
auch ins Donaugebiet einfchritt, wird nur dadurch 
einer vernünftigen Anficht fähig, daß man annimmt, 
die Maaßregel war proviforifch und folfte Die Eroberung 
der ganzen Stromgebiete einleiten. 
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Liegt dieſer Weg zuweilen auch unbequem, wol gar 
den Winten der Natur zuwider: Roth und Ge- 
wohnheit machen ihn gangbar phyſiſch und moralifch. 
Die Kraft nimmt ihre Richtung wie fie muß, der 
Zug beginne und dauert — wie im Weinheber 
. — ununterbrochen fort, fo lange Gewalt ihn nicht 
abreißt. Wir können diefe magifchen Bande, wo⸗ 
durch Provinzen an der Hauptfladt bangen, Kraft⸗ 
züge nennen. | 

Zeichnen wir diefe Kraftzüge als Linien — der 
Kriegsmann liebt- das — von den Kraftpunkten der 
Provinzen zur Hauptiladt ein, und bringen wir 
damit, auch als Linien, die verfchiedenen Baflrungen 
und Angriffsfronten eines Staates in Berhältniß: 
fo haben wir den wahren Grundriß vom firategifchen 
Off⸗ und Defenfiv» Gebäude eines Staates. 

Zu bemerken ift biebei, daß im Kriege das 
Hauptquartier der Hauptarmee immer zur zweiten 
Hauptftadt wird. Je fichrer nun die Kommunikation 
oder der Kraftzug von der einen Hauptitadt zur 
andern ift; je ungeftörter die übrigen Kraftzüge in 
der alten Richtung fortwirken, oder je leichter, kürzer 
und natürlicher fie der wandelnden Hauptftadt zu⸗ 
gelegt werden können, defto wirkſamer ift Die Militair- 
fraft des Staates. Wo das Gegentheil Statt findet, 
da ift die Schwäche organifirt. | 

Ziehn wir jept unfre Linien über Srantreich, 
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fo haben wir eine aus dem Loire» Gebiet über 
Kantes, Angers, Orleans ftromaufwärts; eine auf 
der Gakonne bafirt, etwa von Bordeaur und Toulouſe 
ausgehend über Limoges und Drleans nach Paris; 
eine von Marfeille ftromauf über Lyon; eine 
von Ancona den Po aufwärts über Genf oder auch 
Lyon; eine, oder, was wegen ber erzentrifchen 
Rage dieſes Gau's nöthig wird, drei kurze aus 
bem Rheingebiete, welche Schelde: Maas: und 
Mofel: aufwärts, bei St. Quintin «, Meziered und 
Meg ind Seinegebiet treten und fi auf Paris 
fonzentriren; eine getheilte endlich im Seine: Gau, 
balb von Rouen ſtromauf, halb von Dijon firomab. 

Es kommt bier nicht darauf an, weldhe Hülfs- 
mittel diefe Kraftzüge jetzt nach Paris zu führen 
haben mögen; denn mit dem Materiellen giebt fich 
“die Strategie nicht ab, ob gleich fehr zu wünfchen 
it, daß die Politik fih bier nicht verrechne. Aber 
klar ift, daß, da drei Kraftzüge (Wo, Ahone, Ga⸗ 
ronne) aus Süden, und ein vierter (Xoire) gedeckt 
aus Südweſten kommen, diefe ſämmtlich ungeltört 


« Ein nnterichif Her Kanal führt hier die Wafler der 
Schelde erft in den Kanal der Piccardie und dann 
mittelft der Oiſe in die Seine. Die Schelve ift zu 
Hein, um ein eigenes Stromgebiet zu machen; fie 
gehört zur Rhein⸗Abdachung. 


Br 
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der Hauptfladt zuführen können was fie haben, 
mern der Angriff gegen Frankreih von Rorden 
kommt. 

Es iſt hundertmal geſagt worden, der Grund, 
warum von Holland und vom Rieder: Rhein aus 
fo mancher Angriff mislungen ſey, Tiege einzig. im 
der Baubanfhen Feſtungskette. Ein Hinderniß 
macht diefe Vormauer allerbings, aber doch immer 
nur ein taktiſches und alfo durch Glück und Opfer 
zu hebendes; aber das Wahre ift, daB die Ttrategifche 
Grundlegung Frankreichs und bier zurüdweilt und 
ewig zurückweiſen wird, denn wir richten bier den 
Angriff gegen ein Stromgebiet, bad durch feine 
Lage mit ganzer Kraft alle übrigen dedt und den 
rüdliegenden Kraftzügen die ungeſtörteſte Wirkfam- 
keit zur gewohnten Hauptitadt fihert. Der größte 
Theil des Rheingebietes kann in unjern Händen 
fen, und das eigentlihe Frankreich bleibt was es 
ift; feine Deere find furdhtbarer an den Ardennen 
als an den Ufern des Rheins. 
| Aber wir geben noch weiter. Wir follen in 

das Seinegebiet eingefchritten ſeyn, follen die Ar: 
dennen überftiegen haben : was ift gewonnen? Taktiſch 
ftellen Ah uns nun die Serre, die Aisne, die 
Besle — Gewäſſer der Dife — und die obere 
Marne parallel entgegen. Lauter Hinderniffe für 
und und eben fo viel Haltpunkte für den Feind, 
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uns mit Front» oder Seitenftellungen zu chikaniren 
(Chalons und Rheims und Spiffons find ſchon be 
rühmt); ftrategifch fühlt aber keiner der übrigen 
Kraftzüge Frankreichs nur einmal unfre Anwefenbeit. 
Ja Napoleon könnte felbft Paris den Flammen 
preis geben; wir könnten es’, Moskau zum Sühn- 
opfer: und dennoch wäre Frankreich nicht bezwungen 
bis zur Friedens: Rothwendigkeit. Die Rand- 
höhen des Loiregebietes geben noch eine furdhtbare 
Dedftellung; und hinter einer Linie vom Meere 
und den Höhen bei Alencon, über Orleans, bis zu 
ben Gebirgen von Macon und zur Schweiz, würden 
noch immer vier Kraftzüge in ungeftörter Konzen- 
trizität fortwirken, während unfer Angriff, fobald 
wir die Seine in diefer Richtung überfchritten haben, 
Ach in bodenlofe Erzentrizität verlieren mu. Denn 
furchtbar breitet fich rechts das Terrain nah Breft 
bin, und links dürften uns die Schweiz und bie 
Kräfte des Mhome « Gebietes bedenklich flankiren. 
An Umgebung diefer Linie ift natürlich nicht 
gu denken, weil wir, blos durch eine einfache Schwen- 
tung, umfaßt und eingefangen werben würden, 


s Ratürlich nicht ohne daß Nemefls zuvor Gericht ge⸗ 
halten und den Völkern des Erdballs das Geraubte 
jedem das Seine zurück gegeben. Welch ein Lit 
de justice! 

Müller’s Leben. 20 
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links zwiſchen Gebirgen, rechts zwiſchen Gebirg 
und Meer, alſo links und rechts die Furculas Cau- 
dinas finden könnten. 

Mit einem Worte, wir haben durch diefe An⸗ 
griffsrihtung Frankreichs Kräfte nur konzentrirt; 
und wollen wir biefe Linie nicht im Zentro fprengen 
— wobei Orleans nod einmal Wunder thun könnte 
— fo müſſen wir doch nun links gegen die Höhen 
von Dijon und gegen die Schweiz hin operiren. 
Aber das konnten wir früher haben, und darum 
gebietet die Strategie hier anzufangen. 

. Die Schweiz bat ſich überzeugt, daß in einem 
folden Kampfe nur dem Selbitftändigen Reutralität 
zufteben kann; fie bat fich und gegeben. 

Wer die Schweiz bat, wird kein Bedenken 
tragen, den Jura zu überfchreiten. Vier Straßen 
führen hinüber. 

Der Doubs und die Saone unten find gegen 
einen orbentlihen Angriff nicht zu halten. Das 
ſchmale Thal ift bald durchfchritten und der Höhen⸗ 
zug jenfeits bald erftiegen. Es ift der von Dijon; 
und bat man ihn, fo bat man den Schlüffel zu 
vier franzöfiihen Stromgebieten und zur Beun⸗ 
rubigung oder Unterbrechung ihrer Kraftzüge. 

Iſt diefer Punkte für Frankreich der gefähr- 
lichfte, fo ift er — fonderbar — zugleich auch der 
ſchwächſte. Nur Heere, nicht Feſtungen hemmen 
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bier den Marſch auf Paris; und Bauban, wenn 
er gar nicht übel forgte für Frankreich durch feinen 
Teftungspanzer im Norden, unterließ bier etwas 
fehr gutes, indem er für den Oſten gar nichts that. 

Es ift klar, in der Idee muß bie Strategie 
recht haben, wenn fie den Punkt anzugreifen befieblt, 
welcher der empfindlichfte und der vertheidigunge: 
Iofefte zugleich ift. Aber verweilen wir noch einen 
Augenblide bei den verfchiedenen Möglichkeiten, wie 
fie diefe Idee ganz oder theilweis, auf dem gegebenen 
Zerrain praktiſch ing Werk richten könnte. 

Rechts von Dijon liegt Langres auf bominirenden 
Höhen. Sobald wir diefes haben, find wir über 
die Wirkſamkeit aller franzöfifchen Feſtungen hinaus, 
find darüber erhaben, und, fo lange wir es felt« 
halten, kann kein Unfall ung den Rückweg nach der 
Schweiz und zum Rheine nehmen. Links von Dijon 
liegt Lyon; haben wir diefes, nur mit Beachtung 
son Grenoble und Balence, fo find die Kräfte der 
Rhone und Italiens unter Beſchluß und nad Be: 
finden zu unferer Dispofition. Links vorwärts 
von Dijon liegt Nevers; wer bier, am Einfluß 
der Allier in die Loire, fich feſtſetzt, der beberrichet 
das Stromgebiet der Iegteren, bedroht Orleans 
und trennt den Süden und Südweſten Frankreichs 
von der Hauptftadt. Kurz, das firategiiche Dreied 
von Langres, Lyon und Nevers lähmt alle Kräfte, 

20* 
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zerſchneidet alle Nerven des franzöſiſchen Staats⸗- 
körpers. Eine Feldſchlacht hier gewonnen, diktirt 
den Frieden, weil den Reſt Detaſchirungen abthun 
würden. 

Ob Napoleon ſich einen ſolchen Schnitt auf 
ſein Herzblut gefallen laſſen wird? Ein Thor wäre 
wer es glaubte, und ein doppelter er, wenn er es 
gutwillig litte. O er wird ſich gewaltig ſtämmen. 
Vorzüglich wird und muß er ſich jeder Annäherung 
an den Loire⸗Strom kräftigſt widerſetzen; denn 
dieſe iſt ihm tödtlich. Er kann ſie durch direkte 
Aufſtellungen verhindern; aber er kann und wird das 
beſſer thun durch entgegengeſetzte Manövres, durch 
Audringen gegen Langres. Die Umſtände müſſen 
ergeben, ob wir uns abziehen laſſen wollen. 

fiberhanpt iſt es eine eigene Sache um Kriegs⸗ 
„perations⸗Plaͤne. Jeder nur nicht an ſich abſurbe 
iſt gut, wenn er raſch ausgeführt und eben ſo raſch 
durch einen neuen fortgeſetzt wird. Der Feldherr, 
der den abſolut beſten ſucht, iſt ſicher der beſte nicht, 
aber der ihn ſuchen muß, iſt der bedauernswertheſte. 
Darum muß der Feldherr eigentlich ſouverain ſeyn 
auf Kriegsdauer und ohne Verantwortlichkeit auf 
Rebengzeit. 

Kommen wir auf unfer flrategifches Dreied 
zurüd: auch dies ˖wird zur leeren Spielerei und zum 
hohlen Kürbis, wenn die Taktik nicht die Füllung 
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übernimmt. Dem gemwandten Taktiker aber bietet 
es nach mehrern Richtungen und in ber Türzeften 
Zeitfrift verfchiedene Anbinde⸗Punkte dar, und mehr 
- fol es nicht. 

Betrachten wir jet nur bie eine Seite unfers 
Dreieds, die nach Paris zugelehrte von Langres 
auf Nevers. Sie bietet uns in der That beden- 
tende Bortheile für den DOffenfiv- Krieg, und nur 
ba bier ift ganzer Krieg. 

Strategiſch giebt diefe Linie uns den Vortheil, 
daß Rapoleon den Nachtheil hat, ung nur in der 
Fronte angreifen zu Tönnen. Die Fronte iſt bie 
Stärke eines Generals, und wollte er bier nicht 
fhlagfertig fenn, fo würde er in der That fehr 
unrecht thun, hinzugehn, wo e8 Schläge geben Tann. 
Schwieriger ift die perpetuelle Schlagfertigkeit aus 
den Flanken. Aber wollte Rapoleon ung diefe 
wirtlich nehmen, fo würde er, um die Endpunkte 
der befchriebenen Linie zu faflen, das Seinegebiet 
verlaffen und mithin Paris bloßftellen müffen; er 
würde auf unferer linken bis Moulins und rechte 
bis Epinal ausholen müffen, was nicht geht. 

Was ihm übrig bleibt, ift alfo ein Frontangriff 
entweder aufs Zentrum oder auf einen der Flügel. 
Dem erften Falle zu begegnen ift unfchwer; denn 
im Zentro find die Maſſen am leichteften beifam- 
men. Geht es auf einen der Fügel los, fo ſchwenkt 
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der andere berum, und muß in biefer Schwenkung 
- allemal Paris bedrohen; das Tiegt in der Natur 
ver Sache und in dem Verhältniß, in welchem 
Paris zu den Punkten Langres und Nevers als 
dritter Punkt fteht. 

Welcher Flügel die erften Dperationen feben 
fol, darüber Tann die Strategie, will fie nicht 
fpielen, nur nach Prämiffen beftimmen. Fühlt Ra» 
poleon ſich ſtark genug die Dffenfive wiederzunehmen, 
fo wird er richtig nach der-Marne und gegen unfere 
Nechte hin andringen. Der verhaltene Schuß, den 
die maskirten Feftungen ihm noch immer gewähren 
und die Nothwendigteit ihrer Wiederbelebung, fo 
wie die Überzeugung, daß der gefchlagene rechte den ' 
linken Slügel nachzieht oder der Abfchneidung preis⸗ 
giebt, wird ihn bierber ernitlich führen können; 
doc würde er auch bier demonftriren und fi dann 
plöglih in unfere linke Flanke werfen können. 
Fühlen wir dagegen und ftark genug, in einer 
dauernden Dffenfive zu verbleiben, fo würde ein 
Bornehmen unferes linken Flügels an der Yonne 
und Loire hinab den Vorzug verdienen. Die größere 
Sicherung Italiens, bie tiefere Zerfchneidung der 


- füdlich -franzöfifchen Kraftzüge und die möglichfte 


Annäherung an Wellington durch die Gegenden der 
obern Garonne würden bier Berüdfichtigung ver: 
dienen. Andre Prämiffen geben andre Möglichket: 
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ten, die nicht füglich alle zu berechnen find. Was 
der Augenblid bietet muß der Augenblick benupen. 

Taktiſch dagegen bietet diefe Linie uns der 
- bleibenden Bortheile genug, die zu berechnen und 
darzulegen find. Wir ftehben oben, Paris Tiegt. 
unten; und Mar ift, daß man bergab leichter gebt 
und operirt. Alle Waffer, alle Straßen, alle Fuß: 
wege konvergiren von bier auf Paris; aller Verkehr 
bat nach dorthin feine Richtung, feinen Zug. Das 
Zerrain ift ganz für uns; betrachten wir es ein 
wenig näher. 

Der Höhenzug von Dijon verbindet die Was- 
gaugebirge mit benen bie an der Rhone herauf: 
ftreihen. Daß er nicht hoch, und mithin von der 
Schweiz her unfchwer zu überfteigen fen, beweiſen 
zwei Kanäle, die das Wafler der Saone drüber 
binführen. Der eine, unter dem Namen des Bur- 
gundifchen oder des Kanals von Dijon, gebt von 
St. Jean-de:Losne aus über Dijon, Veuvay, Poully, 
Montbard, Zonnere, St. Florentin bis Brinon in 
den Armanson kurz vor deſſen Vereinigung mit der 
Yonne. Der andere, Canal du Gentre oder Cha: 
rollois genannt, hebt bei Chalons » fur: Saone an, 
fteigt in faft nördlicher Richtung bis Chagny, folgt 
dann ſüdweſtlich dem Laufe der Dheune bis Paray 
und fällt bei Digoin mit dem Arrour zugleich in 
die Loire. 
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Aus dieſem Höhenzuge kommen die Quellen 
der Marne bei Langres, der Aube bei Pralay, der 
Seine bei St. Seine, der Yonne bei Mont⸗Bevrais, 
welche ihre Waſſer und mit ihnen beſonders Holz, 
Wein und Lebensmittel ſämmtlich nach Paris ſen⸗ 
den. Flößbar find ſie alle gemacht, faſt von der 
Quelle an; fchiffbar für größere Laften wird bie 
Marne bei St. Dizier, die Aube bei Arcis, die 
Seine bei Mery, die Yonne bei Bincelles, einem 
Dorfe zwifchen Eravant und Aurerre. Noch kümmt 
in diefes Waflerfnftem hinein die Loire, theils durch 
den- oben erwähnten Canal du Gentre, theild durch 
einen zweiten, der in zwei Armen, bei Briare und 
bei Eheffy (unweit Orleans) die Loire verlaffend, 
fi) bei Montargis vereinigt und dann über Remours 
und Moret, unter dem Kamen Kanal von Briare 
in die Seine fällt. 

St von diefen Waſſer⸗Kommunikationen für 
den Winter Fein fonderlicher Gebrauch zu machen, 
fo findet man doch an ihnen bin Steg und Weg. 
Zoll» und Stayelpläge, wo man auch wohl mehr 
finden dürfte, find an ber Marne Chalons, la⸗Ferté⸗ 
ſous⸗Jouarre und Eharenton, fo wie an der Seine 
Rogent, Monterenu und Choify. Präfeltur-Stäbte 
find bier Dijon, Chaumont, Aurerre, Zroyes, 
Ehalons-fur- Marne, Men, Moulins, Nevers 
und Drleans. 
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Der weſtliche Abhang iſt ein wenig waldig, 
jedoch gut bebaut und nichts weniger als Wildniß. 
Bier gute Straßen führen hindurch, und man hat 
die Waldungen meift hinter fih, wenn man bie 
Linie von Chaumont und Aurerre erreicht bat. 
Am wenigften waldig ift der Terrain: Abfchnitt 
zwifchen der Yonne und der Loire. 

Sp viel zum Erweis der ftrittigen Behauptung. 

Ceterum — censeo! 


Fortſetzung. 
(Aus den Deutſchen Blaͤttern 1814. Fr. 103.) 


So viel zum Erweis der ſtreitigen Behaup⸗ 
tung („daß eigentlich Dijon das Thor von Paris 
ſey“). Indeſſen bat der Verfaſſer hierbei die 
Karte noch verſchiedenemale anſehen müſſen, und 
es iſt ihm bei dieſer Gelegenheit noch manches bei⸗ 
gefallen, was er auch wohl mittheilen möchte. Er 
bittet daher den geneigten Leſer, gleichfalls einen 
Blick auf die Karte zu werfen, und die ſechs großen 
Gauen oder. Stromgebiete nochmals in's Auge zu 
faſſen. Wir wollen fie jept, ohne Rüdfiht auf 

* 
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bie Hauptitadt, blos an ſich und in ihren Verhält⸗ 
niffen unter einander betrachten. 

Und bier muß uns denn nun gleich auffallen, 
daß das Po-Gebiet und das Rhein⸗Gebiet mit ein- 
ander einen rechten Winkel machen gegen Teutſch⸗ 
land; gleihfam eine geöffnete Scheere, deren Ge⸗ 
len? und Niete die Schweiz ift; wie war es ung 
möglich, bierunter nur fo lange zu eriftiren? Herren 
des Rheins, der Schweiz und des Po's waren 
die Sranzofen feit den erften Jahren der Revolution; 
wahrlich, fie haben die ungeheure Kraft einer ſolchen 
konzentriſchen Baſis entweder nie gehörig gewürdigt, 
ober doch zu fpät begriffen, fonft hätten fie ja das 
morjhe Bauwerk des heiligen römifchen Reichs 
weit früher zufammengedrüdt. Daß der Po ferner 
noch franzöfifcher Botmäßigkeit fröhnen könne, daran 
denkt wohl niemand mehr. Daß auf den teutichen 
Rhein, will fagen, auf jeden Tropfen, der in ihm 
ausmundet, der Franzofe jetzt verzichte, ift Roth: 
wendigteit, und bereits Volksſtimme.“ Aber auch 
die Schweiz’ wird man erfuchen dürfen, fich feiter 
anzufchließen an den teutſchen Volkskörper. Sie 


° Durch Morig Arndt und Ihre deutfchen Blätter, die 
noch früher als jener ſich hierüber ausgeſprochen 
haben. 

D. h. die teutſche, und fo weit fie nicht zum Rhone⸗ 
gebiet gehört. 
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folge dem Beiſpiele ihrer Flüſſe, die ſich freund⸗ 
lich unſern Strome miſchen; fließt doch ohnehin 
teutſches Blut in des Schweizers Adern. Denn 
ſoll Teutſchland für die Zukunft eine vernünftige 
Kriegsbaſis gegen Frankreich gewinnen, ſo muß das, 
hinter den jetzt franzöſiſchen Feſtungen und links 
drüber hinaus bis zur Kuppe des Gotthard, der 
alte Rhein ſeyn. Aber, offen geſagt, er hilft uns 
nichts, wenn wir nicht den Arm mithaben, welcher 
jetzt die Aar heißt, weil der Rhein ſelbſt uns bei 
Baſel rückwärts entläuft, oder richtiger, hier erſt 
zu ung kommt, während die Aar gleich vom Gott: 
hard aus fich der franzöflfchen Gränze zumendet 
und dieſe dann näher Totoyirt. Die Schweiz ift 
eine Baftei, die man unrecht thut fich felbft zu 
überlaffen, und die vielmehr jederzeit durch gemein« 
fame Kraft vertheidigt werben muß; denn ift bie 
Baſtei genommen, fo ift auch die Kourtine verloren, 
der Rhein. ® 

Betrachten wir jet je drei und drei biefer 
Gauen zufammen. Die Stromgebiete der Seine, 
der Loire, der Garonne haben das mit einander 
gemein, daß fie fämmtlih nah Welten bin ab- 


® Die andre Baftei ift Holland, und als Ravelin vor 
ber etwas langen Kourtine fünnen bie Höhen von 
Kaiferslautern gelten, wenn wir fle haltbar machen. 
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dachen. Die drei übrigen, Rhein, Rhone und Vo, 
verbindet nur der Kontraft;. fie fludern nach allen 
Himmelsgegenden aus einander, der Rhein nach 
Korden, die Rhone nach Süden, der Po nach Oſten. 
Da die Völker und ihre Kraft, wie oben bemerkt, 
aus natürlichen Gründen ihren Strömen nad, den 
Kiederungen und dent Meere zufinten, fo ift es in 
der That Fein Glück für einen Staat, aus fo diver: 
girenden Beſtandtheilen zufammengeworfen zu fepn. 
Die Zentrifugallraft der Theile wird endlih das 
Ganze auseinanderziehen. Bolt und Staat müflen 
ſich deden wie mathematifche Figuren, nicht eins 
unter dem andern hervorftreben. Dem Unglücke, 
das den Franzofen aus biefem Übelftande in Ans 
fehung des Vo: und Rhein⸗Gebiets künftig erwach⸗ 
fen konnte, wird jetzt wohl auf immer vorgebeugt 
werden. Aber auch das Ahone» Gebiet paßt nicht 
in Frankreichs Waflerfuftem. Die Verbindung dies 
ſes Gaues mit Paris ift dem natürlichen Zuge des 
Verkehrs zumider, ift ein gegwungener Kours. Der 
Rhonethäler wird ewig nach Marfeille ftreben, nicht 
nach Paris. Der Anwohner des Mittelmeers von 
Perpignan bis Nizza ift nicht der Franzos, der 
um die Seine gaukelt; Römerblut fließt in feinen 
Adern. Früh fchon eroberten die Römer das 
Rhonethal und inkorporirten es, gegen die Gal⸗ 
lier mehr gedeckt zu fen; es war ihnen vorzugs- 
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weile die Provincia (Provence)*’, Bon Griechen 
und Römern wurbe Massilia (Marseille) erbaut 
und bevölkert; immer neue Koloniften verdrängten 
allmählig den alten Einwohnerfiamm und fchufen 
mit der Zeit ein achtungswerthbes Miſchvölkchen, 
die Brovenzalen. Sollte ed denn fe gar unge: 
reimt ſeyn, diefe wieder aufleben zu laſſen und das 
Stromgebiet der Rhone fi als einen eignen Staat 
zu denten?. Wir haben oben berährt, welches hohe 
Intereſſe der Zeutfche hat, den Franzofen nie wieder 
nad Italien zu laffen. Wollen wir das wirklich, fo müf« 
fen wir vor allen Dingen verhindern, daß er nicht hin⸗ 
einſchaue; denn was er fieht, will er haben. Oder 
ernfter gefprochen: das Stromgebiet der Rhone fchei- 
det zwei andre in ihren Anfangspunkten; feine lange 
Seite trifft alfo auf die ſchmale beider. Die 
Rhone iſt die fchneidende Vertikale, der Po und 
die Garonne dagegen bie durdfchnittne Horizon: 
tale. Aus diefem Verhältniſſe begreift fih, wenn 
von Kämpfen zwifchen Italien und Frankreich die 
Rede ift, die bedeutende Dffenfivftärke des 
Rhonethales, aber auch zugleich deffen große De: 
fenſioſchwäche. Zür jene Nämlich baſirt es 
überflügelnd in feiner ganzen Länge; für diefe 


»Fernere Eroberungen Tießen ſie als Gallifch fortgelten, 
z3. 3. Gallia Narbonensis. 
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ift es, feine Schmalheit wegen, augenblidlich 
durchbrochen. Leicht zu erobern, ſchwer zu ver- 
theidigen, gewährt fein Befit nur dadurch Nutzen, 
daß es der Gegner nicht hat. Die Franzoſen, 
fo wie früher die Römer, fcheinen dies verhält« 
nißmäßig nur halb begriffen zu haben; fie inkor⸗ 
porirten, und verdammten fich dadurch theils zu 
ewiger Schlagfertigkeit bier, theild zu immer wie- 
berfebrenden Kriegen, herbeigeführt durch die Noth- 
wendigkeit, das in ſich Unhaltbare durch neue vor⸗ 
liegende Eroberungen dem Angriffe zu entziehen. 
Das nennt man neue Schulden machen, um die 
Intereſſen für ein überverfchuldetes Grundftüd 
aufzubringen. Man war der Wahrheit nahe, als 
man Savoyen und Piemont auflommen Taflen 
wollte in Selbſtſtändigkeit zwifchen Frankreich 
und Italien; aber die Ausführung blieb binter 

‚ber Idee zurüd. Man glaubte damals noch, ein 
Bolt könne ohne Strom und Meer — ein Baum 
ohne nährendes Naß — eriftiren. Man baute 
einen Staat ohne Voll. Den regfamen Savoyar⸗ 
den trieb ein Tächerlicher Kleinhandel dur bald 
Europa '°, und die Kraft Piemonts ftrömte, wohin 


10 Volksſtaͤmme geben Truppen in fremden Sold. Völker 
fönnen ihre Krieger und Kriegshelven felbft befhäftigen. 
Eugen von Savoyen mußte fremde Schlachten | chlagen. 
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fie noch gehört, den Yo hinab. Das Wahre ift 
ein Zwifchenftaat, der beftehen Tann; und er 
kann es die Saone und Rhone entlang. Zwar 
ift fein Slächeninhalt nicht zu groß; indefien fünf 
Millionen Menſchen und drüber '' geben doc 
ſchon eine fchöne Regſamkeit für das Innere, 
und von außen ber wird Zeutfchlands, Italiens 


’ı Sum Stromgebiete der Nhone gehören folgende De: 


partements: 
Dep. Pyrenees orient... . mit 177,732 Einw. 
— Aude ....... — 226,228 — 
— Herult ...... — 291,957 — 
— Gard..... ... — 309,144 — 
— Ardèche...... — 267,525. — 
— Loire (4). .... — 36,613 — 
— Rhöne....... — 345,644 — 
—  Saone etLoire (%,) — 339,504 — 
— Cöte dor (4) .. — 173,460 — 
— Haute-Mame (4%). — 37,770 — 
— Vosges (4). ... — 61784 — 
— DHaute-Saone ... — 287,461 — 
— Doubs....... — 226,226 — 
— Jura..... ... - 228151 — 
— An ......... — 297,071 — 
— Leman....... — 215,884 — 
— Simpon...... — 63,500 — 
— Montblane..... — 28106 — 
— Isere. . 2.2. 22.2. — 441,208 — 
— Dröme....... — 235,357 — 
— BHautes-Alpes ... — 118500 — 


Basses-Alpes ... — 140,093 — 
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und felbft Frankreichs wohlverſtandnes Intereſſe 
ihn halten.»In "ver. Kevolution waren die Mar⸗ 
ſeiller die wärmſten Republikaner; Genf und Wallis 
waren es bis in die neueſten Zeiten, und die Lyoner 
bat man gewiß zu hart des Gegentheils bezichtigts 
fol der kleine Staat dem NRegentenhaufe von 
Savoyen nicht zufallen, fo möge er in eine Ra 
publit zufammentreten, damit diefe doch nicht ganz 
ausfterben. Das alte Venedig ift zu Grabe ge- 


Dep. Alpes maritimes . . mit 87,071 Einw. 
— Var oc a2 22 — 271703 — 
— Vaucuse...... — 191,421 — 
—  Bouches-du-Rhöne. — 320,072 — 


Summa 5,419,185 Einw. 

12 Warum wollen wir, was hier vorgefchlagen wird, 
eine Theilung Sranfreihs nennen? Napoleon felbft 
giebt uns dafür einen weit zartern Ausbrud: „Le 
syst&me des barridres politiques com 
siste ou dans plusieurs rangs de places fortes, 
ou dans l’interposition d’Etats capables 
de servir de rempart contre la puis- 
sance dominante.“ Und will er es eine 
Theilung nennen, fo fehlage ihn fein eignes Wort: 

. „Aucun Etat n’est indivisible de sa nature.“ 
Beides find Grundſaͤtze, die er nicht nur praftifch 
jederzeit geübt, fondern neuerdings auch theoretifch 
proflamirt und fanktioniet hat in der auf fein Geheiß 
bearbeiteten Histoire de la Diplomatie frangaise, 
par Flassan, Band 6, Seite 683, und Band 4, 
©. A18. (Erſte Ausgabe.) 
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gangen, aber ein neuer regfamer See» und Han- 
belsitant am Wittelmeere kann weder der euro⸗ 
päifhen Kultur noch dem Staateninfleme zuwider 
ſeyn, und London ift zu groß, um auf Marfeille 
zu eiferfüchteln. 

Schon mehrere Herven verewigt das Mittel 
meer; vom Herkules hat e8 nur die Säulen, vom 
ältern Alerander eine Stadt, warum nit vom 
jüngern einen Staat? 

Werfen wir jegt noch einen letzten Blick auf 
die Karte und auf das übrig bleibende, auf das 
tonfolidirte Frankreich. Welch ein herrliches, glück⸗ 
liches Land, von allem Widerftrebenden befreit 
und fich felbft wiedergegeben! Drei fchöne Strom: 
gebiete, das der Seine, der Loire, ber Baronne, 
die fo harmoniſch nah einer Richtung bin aus 
munden. Ein Himmel, ein Klima, eine Frucht⸗ 
barkeit, ein Meer, mit den trefflichiten Häfen 
in einer Linie! Und welche Begränzung! Auf 
. ber: linten Flanke — ein Bolt macht immer Front 
nah dem Meere zu — bie fhirmenden Pyrenäen. 
Im Rüden rund herum trennende Wafferfcheiden ; 
anfangs von Süden berauf und von den Pyre⸗ 
näen hohe Gebirge am rechten fer des Rhone— 
Gebiets bin; dann der Höhenzug von Dijon, den 
es mit neuen Feftungen trönen wird, bis zur Vo⸗ 


gefenede; hierauf die Ardennen, and endlih, wo 
Müller’s Leben, 21 
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diefe fchließen, eine neu anzulegende Feſtungskette 
am rechten Ufer der Somme hin bis zum Meere. 
Muß nicht jeder Unbefangene geftehen, daß ber- 
Franzos nun erft die Abdachung gefunden bat, 
die er bewohnen fol, und die er ganz zu bewohnen 
ein Recht bat? Zeigt nicht ein Blick auf die Karte, 
daß dies allein Frankreichs wahre und ewige Natur⸗ 
gränzen find, daß nun erft Staat und Volt fi 
gehörig deden? Wahrlich, harmonifcher und lebens⸗ 
fräftiger im Innern, arrondirter und Triegsfefter 
nad außen, müßte fein Land zu finden feyn weit 
und breit, als dies fo Fonzentrirte Frankreich! 
Kur eins noch möchte feinem Glüde abgehen: 
die Hauptftadt liegt erzentrifh. Das Loire: Gebiet 
it offenbar die Hauptprovinz; fie liegt in ber 
Mitte, gededt von den beiden andern, wie die 
Perle von zwei ſchützenden Schalflügeln. Hierher 
gehört die Hauptitadt. Angers könnte es feyn, 
oder Tours, oder auch Nantes. Bis jebt war 
bie: Hauptftadt, d. b. das Haupt bed Landes, 
viel zu wenig bededt. Daber trieb ein dunkles 
Gefühl inftinktartig die Franzofen immer erobernd 
nah Norden; Holland follte der Helm, und das 
Khein » Gebiet der ſchützende Haarfchweif werben. 
Davon kann nun freilich jegt nichts gereicht werben; 
aber helfen wir ihnen wenigftens von. dem Gefühle 
bes Misbehagens, das fie drüdte; helfen wir, 
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wenn’s fo weit ift, die Hauptſtadt an die Loire 
verlegen. Der Franzmann wird dann nordwärts 
nicht mehr über das Seine: Gebiet hinausdenken; 
der Pariſer wird die neue Hauptitadt embelliren;, 
der Kern der Ration aber, vor zwedlofer Eroberungs⸗ 
wuth fiher, wird fein Gefiht und feine Streb⸗ 
famfeit dem Meere zukehren und glüdlicher ſeyn 
als jemals. 

Als der jüngfte Feldzug Napoleons in Teutſch⸗ 
land ſich feinem Ende ein wenig ſtark zumeigte, 
da erhielt er eine unerwartete Nachricht von Tſcher⸗ 
nifcheff und von Kaffe. „Das Poſſenſpiel mit 
dem Königreihe Weltpbalen wird bald aus ſeyn,“ 
fagte er damals. Verfaſſer weiß nicht, ob unfre 
Sprache diesmal zweideutiger war, ale bie fran« 
zöftfhe, oder ob Napoleon diefen Ausſpruch in 
dem Sinne nahm, wie ihn jet der Leſer ficher 
nimmt; aber das weiß er, daß e8 nur in der Ord⸗ 
nung wäre, wenn die Hohen Verbündeten erklären 
wollten, „das Poſſenſpiel mit dem Kaiferthbume 
Frankreich fol jegt aus fenn.‘ Odiosa muß man 
fo wenig ale möglich weltgefchichtlich werben laſſen. 
Kur wenn nach taufend Jahren Gelehrte pro und 
contra Solianten füllen müffen über diefen Gegen- 
ftand, überfieht man Teicht den kurzen Kaiferparoris- 
mus, und nimmt die Gefchichte Frankreichs für ge« 
fund und ununterbrochen. Föniglih. Endet Napo- 
21* 
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‚leon wie Dionyſtus, und reißen wir aus der fran« 
zöfifhen Gefchichte rafch das Kaiferblatt heraus, 
fo ift unfrer Generation ihre Schande nicht mehr 
zu beweifen. Rapoleon mußte ſich Empereur nennen, 
wie früher Auguftus Imperator, weil beide den 
Königstitel nicht zu tragen wagten. Jetzt find die 
Zeiten vorüber, wo der Sranzofe die Könige hate; 
Napoleon felbft hat die alte berühmte Königs. 
liebe des frangöfifchen Volks in Aller Herzen wieder 
rege gemacht. 

Ind wenn biefe Herzen jept frei wählen 
könnten; wenn bie verbündeten Sieger, jeder Ein- 
mifhung in Frankreichs innere Konftituirung groß- 
müthig entfagend, fich höchſtens eine Negative 
vorbehielten '’, würde Frankreichs freie Wahl wohl 
wieder auf den Ausländer fallen können? Noch 
follten wohl die ſchwer gekränkten Bourbons zu 
verfühnen feyn; und wäre dies unmöglich, wer 
könnte wohl zarteren Sranzofenfinn im Bufen tragen; 
wer die Auffhwemmungen der Revolutionsfluch ‘ 
kundiger handhaben ; wer die kriegsharten Marfchälle 
und die prätorianifhen Kohorten fichrer zügeln 
können, als der Mann, welcher in der Provinz 
des beiten der Könige Frankreichs geboren, alle 
Stürme der Revolution durchdauerte, ſelbſt Krieger 


» Etwa gegen den im Kirchenbanne Befangenen! 
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Frankreichs von gemachten Rufe, bereits vorlängft 
beraustrat aus der Reihe der Unterthanen, umd, 
dem Throne nahe, jetzt an der Spige eines fieg- 
gewohnten Heeres fo großmüthig zögert, die Geißel 
des Kriegs in Perſon über Frankreichs Gränze zu 
tragen. 

Ceterum cum Napoleonte paciscendum non 
esse censeo. (Übrigens ift meine Meinung, daß 
mit Napoleon kein Friede zu fchließen fen.) 


Graf Neiſach in Berhaft! 


Juli 1814. 


Graf Reifah in Verhaft! 
| Bull 1814. 


„Graf Reiſach ift verhaftet.“ Dies 
Wort kann ſeiner Natur nach nur Wenige, kann 
und wird zunächſt nur Diejenigen intereffiren, die 
den Mann perfünlich Tannten, als Freunde ober 
als Feinde. Aber allgemein follte es intereffiren; 
denn eigentlich muß es heißen: der thätige, Eräftige, 
patriotiſche, zuerſt mit wortretnde teutfche Graf 
Keifach ift verhaftet von einer teutſchen (ſeyn wol« 
Ienden) Behörde! 

Mich kümmern die Gefichter gar nicht, bie 
jeßt lang und immer länger werben, weil fie, durd 
den Zitel verleitet, bdiefe Blätter nur zur Hand 
nahmen, um ihren Hafle neue Nahrung aufzufinden. 
Mich kümmert die Wahrheit, und das gebeugte 
Recht, und das verfannte hohe Berdienft. So 
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man das thut am grünen Holz, was will am 
dürren werden? Kann fchleichende Kabale biefen 
niederwerfen : wie darf der zu ftehen hoffen, Zeutfche, 
der jegt blos anf feinen Patriotismus geftellt ift, 
und der von Freifinn oder Frankenhaß getrieben, 
den Glauben an teutfchen Gemeingeift für ein 
Etwas nahm, auf das man fußen könnte in biefen 
Zagen des flürmifchen rettenden Wirken ? 
Karl Auguft Graf von KReifach: Steinberg, 
faum ein Bierziger, blond, zarten Körperbau’s, ift 
ein Mann voller Geilt, Feuer und Leben. In 
der großen Welt erzogen und mit mehr als ge 
wöhnlichen Kenntniffen ausgerüftet, weiß er leicht 
und dennoch ficher aufzutreten in jeder Lage des 
Lebens. Heller Blick und rafches Arbeiten zeichnen 
ihn als Gefchäftsmann aus, und er verbindet biemit 
das Zalent, daß er ficher nichts verfügt, ohne vor: 
ber überlegt zu haben, ob er auch durchkomme. 
Bon der Ratur, allem Anfehn nah, mit ſtarken 
Leidenfchaften begabt, hat er diefe gleihwohl fo in 
feiner Gewalt, daß er durchaus nur fanft ericheint. 
Selten, aber dann gehörig, brauft er auf in Zorn, 
doch das nur da, wo er auf Pflichtvergeſſenheit 
oder Unredlichkeit zu ftoßen glaubt. Hoher Ehrgeiz 
treibt ihn nicht, und noch weit weniger Eigennng. 
Kein will er das Gute und ganz; ja er könnte, 
bätte er die Macht, dafür felbit ftarke Maßregeln 
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in Anwendung bringen. Burddrungen von Haß 
gegen ben Erbfeind unfres Namens und zu auf 
geklärt für gemeine Anfichten, umfaßt er alles 
was teutſch ift mit glühender Liebe. Die große, 
heilige, teutſche Sache kräftig, wünichenswerth, 
folgereht und dauernd für die Zukunft durchgeführt 
zu fehn, das ift feine Hauptleidenſchaft. Daß er 
aus altem Reihs-Ritter- Adel geboren ift, führen 
wir weiter nicht an, da er felbft darauf nie einen 
: Werth Iegte, wohl fühlend, daß er etwas fern 
würde, wäre er auch nichts geboren. 

So ging Graf Reiſach den höchſten Ehrenftel« 
len in Baiern rafchen Ganges entgegen, und ſchon 
war er General: Landes: Kommiffair, ald es dem 
irren Geifte der Zeit, oder franzöftfcher Arglift ger 
lang, wie bei allen teutfchen Bolksftämmen, fo auch 
in Baiern getheilte Meinungen bervorzubringen 
und Partheien zu bilden. Während die eine, den 
alten Haß gegen Oſtreich im Herzen und auf der 
Zunge, Segen und Heil nur vom neuen Rapoleons- 
Geſtirn erwartete, ftand die andre nur um fo fefter 
darauf, daß man jet treuer als je bangen müſſe 
an teutſchem Seyn und Sinn, und daß man, des 
alten Grolls vergeffend, mit vereinten Kräften dem 
fremden Cinfluffe gleich anfangs emtgegentreten 
müffe. Abgefehben von Sr. Majeflät dem Könige 
und den Bliedern des regierenden Haufes, ftand an 
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der Spibe der einen Parthei der Minifter Mont: 
gelas, an der Spige der teutfchen im Stillen ber 
Graf Reiſach. 

Die jüngften Kriege (von 1805 und 1809) 
trugen jedesmal glei anfangs die äfterreichifchen 
Waffen rafch nach Münden. Der Minifter floh, 
und Graf Reiſach, follte nicht alles zu Grunde 
gehn, mußte jedesmal mit einer größeren Wirkſam⸗ 
feit, als fein Poſten font wohl mit ſich brachte, 
vortreten, um mit Ordnung zu. geben was gefchafft 
werden mußte, und zu retten oder zu vermitteln 
was zu reiten und zu vermitteln war. 

Wir werben darauf wieder zurüdlommen, und 
bemerken bier nur einen Zug aus bdiefer Art von 
außergewöhnlicher Thätigkeit des Grafen. Im Jahr 
1509 hatte das Vorarlbergiche unter dem wadern 
Schneider ſich ftark geregt gegen Frankreich. Teut⸗ 
fher Sinn noch wach fo nahe am Rhein, das 
durfte man nicht dulden. Nach den Ereigniſſen 
bei Regensburg follte er gezüchtigt werden. Irren 
wir nicht, fo war es mit dem Senator Beaumont 
der General Beders, dem diefe Erelution übertragen 
wurde. Mit Feuer und Schwert follte fie vollzogen 
werden im ſtrengſten Sinne bes Wortes. Den 
Grafen Reifah jammerte des teutihen Volkes. 
Er befinnt fi den Senator Beaumont perfönlich 
zu kennen; er reift ibm nach, er holt ihn ein, er 
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fpriht ihn warm und wahr und dringend und — 
vorüber ging dag Unwetter. Man nenne in jenen 
Gegenden den Namen des Grafen, und kein Haupt 
bleibt bededt, Tein Auge ohne dankbare Thräne. 
Indeſſen ging der Krieg feinen Gang, und das 
franzöfifhe Syſtem zog fich mit ihm wie ein dider 
Giftſchlamm über Baiern, ja über ganz Teutichland 
hin. Verwandte Katuren fehwelgten in dem neuen 
Unmefen; der große Haufe, vornehm und gering, 
fügte fi der vermeinten Rothwendigkeit; wahn- _ 
finnig hieß, wer eine Anderung für möglich bielt, 
und Verräther, wer fie wünfhte. Zum böfen 
Spiele gute Miene zu machen wurde Grundfaß des 
Zages, und die Welt zu nehmen wie fie fey, Moral« 
prinzip der eleganten Welt. Nur wenige der tie 
fern Gemüther nährten Grimm und Gram in ſtummer 
Bruſt und thaten fich zufammen im Süden und im 
Rorden von Teutſchland. Sie fchloffen ans dem 
Übermuthe der Zwingherrſchaft auf die Kürze ihrer 
Dauer, und ſuchten im ftillen Verein und tiefiter 
Verborgenheit vorzubereiten, was jet Schönes, 
Großes, Unfterbliches zu Tage gelommen if. Wir 
baben Urſach zu behaupten, daß unter biefen der 
Graf Reiſach nicht der legte war. 
Imnittelſt hatte fih in Rußland Napoleons 
Kraft gebrohen. Die Erndte war reif. Alerander 
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und Friedrih Wilhelm riefen allen Teutſchen durch 
die Proklamation Kutufoffs. Baiern als. Ganzes 
wurde noch zu feit gehalten, aber Graf Reiſach für 
feine Perſon eilte zum Minifter Stein. Die Schlech⸗ 
teften find es nicht, die diefem ſich anfchließen! 

Graf Reifach wurde durch ihn angeftellt zuerft 
ald General-Gouverneur der Herzoglich Sächſiſchen 
Lande, foweit fie im Frühjahr 1813 in der Gewalt 
der verbündeten Heere waren. Syn der letzten Woche 
des Aprils ging er nach Altenburg ab. Er fand 
bier noch ein preußifches und ein ruffifches Armee: 
Korps, alfo noch nicht ganz den ruhigen Spielraum, 
den eine Wirkſamkeit wie die feinige forderte; "und 
da mit dem Abmarſche diefer Truppen auch die 
Schlacht vom 2. Mai begann, fo konnte er- bier 
faft nichts weiter thun, als nur vollziehn, was für 
den Fall der Räumung ihm aufgetragen war. Und 
wahrlich, e8 gehörte gerade feine entichloffene Kraft 
und Thätigkeit dazu, um in bdiefen kritiſchen Augen: 
bliden unter dem Donner und faft unter dem Be- 
reich des feindlichen Gefchüges, von der Altenburger 
Regierung noch 20,000 Thaler für die ganz er- 
fhöpfte Kriegskaffe zufammen zu bringen und dem 
andringenden Feinde die vorhandenen Wehrmittel 
zu entziehen. 

Bon dem Gelbe felbft ift hier die Rede nicht, 
aber die Art, wie er es eintrieb, muß ihm Ehre 
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machen, denn die Franzoſen haben drüber geſchmäht, 
ohne daß ein Altenburger ſich drüber beklagt hätte. 

Das linke Elb⸗Ufer mußte jetzt verlaſſen werden 
und unſer Heer lagerte bei Bautzen. Mit der voll« 
ten Belobung von Seiten des Minifterd Stein 
wurde Graf Reifah abermals zum General: Gou- 
vernenr ernannt für die Ober⸗Lauſitz. Er nahm gegen 
die Mitte des Monats Mai feinen Sig in Görlig, 
orbnete fogleih, aus einigen Landesälteiten und 
ſechs ftädtifhen Bürgermeiftern, einen ftehenden 
Gouvernements-Rath an und ließ durchaus gefchidte 
Diftrikts - Kommiffarien, worunter der Ober: Amte- 
Advokat Zille durch teutfchen Sinn und rege Thä⸗ 
tigkeit ſich auszeichnete, die junge waffenfähige 
Mannſchaft überall für die gute Sache ausheben, 
mußte aber auch bier, eben als fein Werk zum Beften 
der Hohen Verbündeten und mit möglichiter Scho: 
nung der Provinz in Gang zu fommen anfing, den 
Folgen der Schladht von Baugen weichen. Er hielt 
indeflen aus bis auf den legten Mann, und vollzog bie 
Weifung, auch hier mit einer Kontribution zu gehn, 
fo gütig, daß er, mit Rüdficht auf die Lage der 
Provinz, fie abgemacht feyn ließ mit 2000 Thalern. 

Graf Reiſach folgte nun dem Minifter Stein 
nah Schlefien und blieb während des Waffenftill- 
ftandes in deffen Nähe unter feinen Augen mit 
ber Feder befchäftigt. Nach dem Wiederausbruch 
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der Yeindfeligkeiten erfchien er wieder als General- 
Gouverneur in Görlitz und zwar diesmal für beide 
Laufiten. Zeigt ihn hier der Erfolg, mit welchem 
er den von der ſchwebiſchen Lokal⸗Kommiſſion zu 
Jüterbock verſuchten Einfchritten in fein Gebiet ent- 
gegentrat, zeigt ihn die umfichtige Ruhe, mit wel: 
der er die von Alt-Sachfen fo bitter verklagte Ab- 
trennung des Kotbuffer Kreifes und die Ausfcheidung 
der Herrihaft Sorau aufnahm, ale gewandten und 
befonnenen Geſchäftsmann: fo erfcheint er dagegen 
raſch, unternehmend, entfchloffen, ja kühn in feiner 
Haltung gegen den Feind. Sein Gouvernement 
lag nahe am rechten Ufer der Elbe, deren Über: 
gangspunfte ſaͤmmtlich in franzöfifchen Händen 
waren. Feindlihe Streifereien und übertriebene 
Gerüchte fchredten täglih. Als Blücher vorwärts 
von Bauen nad) Wartenburg gegangen war, deckte 
den Grafen Reifah nichts mehr; eine ftarfe Pa⸗ 
trouille konnte ihn aufheben, und er, der den Zwed 
feiner Abwefenheit aus Baiern doch wohl in Alten- 
burg bereits fund gegeben hatte, konnte einer Patrouille 
fhon werth geachtet werden. Hierzu kam, daß die 
Stimmung in Sachſen jept mit mehr ganz bie 
frühere war. Was durch die Rückzüge von Lügen 
und Bauten ſchon im Frühjahr einigermaßen an« 
geregt worden, das hatten jetzt franzöſiſche Sieg. 
prablereien und Veftlihleiten während des Waffen- 
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ftillftandes, fo wie der inzwifchen erklärte Zutritt 
der Regierung weiter begründet und nur zu fehr 
gefeftet.- Wir verurtheilen bier die Mafle nicht, 
die den Sächfifchen Volksſtamm ausmacht; das Volk 
ift überall gut im Ganzen, und war über feinen 
eigentlichen Feind feinen Augenblid ungewiß. Aber 
der reicheren und höheren Stände — lobwerthe 
Ausnahmen überall abgerechnet — und ganz vor: 
züglih mancher Behörden, hatte ſich eine gewiffe 
Windmantelei und Halbwilligkeit bemächtigt, welche 
ſcharf beobachtet werden mußte, dennoch aber dadurch 
ſich nicht gereizt finden durfte, fo lange die Wage 
der Entſcheidung noch ſchwankte. Von vorn unter- 
nehmende Feinde, unter, um und neben fich halbe 
Freunde: wahrlich eine folche Lage gehört nicht zu 
den forgenfreiften und Teichteften; und dennoch hat 
Graf Reiſach ihr genügt auf eine ausgezeichnete 
MWeife! Wachend über möglihe Kaupeleien der 
Napoleoniden im Innern, verlor er zu gleicher 
Zeit den äußeren Feind feinen Augenblid aus dem 
Gefiht. Ja er ging ihm felbft näher entgegen und 
verlegte feinen Sig gerade jetzt nad Baugen, um, 
der Nächſte an ber Gefahr, durch das Vorwerfen 
feiner Perfon den gutgefinnten Hintermann zu be: 
mutbhigen, dem fchlechtdentenden aber wenigftens 
eine Ausflucht mehr abzufchneiden. Man halte ein: 
mal Umfrage unter denen, die mit und vor ihm berufen 
Müller’s Leben. 2 





—838 — * 


waren, eroberten Provinzen in ſchwierigen Zeiten 
vorzuſtehen: wie viel wird man wol finden, die 
fi über ihn ftelen dürfen? Kurz, Graf. Reiſach 
hat bewiefen, daß er Hort und Halter, Schirm 
und Schild zu fenn vermechte in Zeiten des Sturmes 
und der Befohr. — Muß man denn bad wehrende 
Schild fo unfanft heifeit werfen, fobald man deſſen 
nicht mehr bedarf! _ 

Als der Graf fein Gouvernement der Laufig 
antrat, wurde er vom hohen Verwaltungrathe dahin 
angewiefen, an dem alten Gebäu der Laufiger Ver⸗ 
faffung vor der Hand nicht mehr zu rühren, als 
gerade nöthig fey, um die Kräfte des Landes für 
die. gute Sache zu entbinden. Dem gemäß bebielt- 
er die vorgefundenen Behörden bei, ermuthigte die 
patriotiſchen, trieb die halbwilligen, hielt die wider: 
barigen, und bradte fo die Kräfte des Landes in 
feiner Kanzlei zur Einbeit. Diefe Kanzlei vertrat 
die Stelle der höchſten Dresduer and refp. Leipziger 
Behörden, und war gleihwobl, troß der Mafle vom 
Arbeiten, nichts weniger ala zahlreih. Ein Kriegs⸗ 
rath Lehnmann für das Berpflegweien, ein Ritt⸗ 
meilter Rüdiger für die höhere Polizei, ein Kalku⸗ 
lator Schmelz (fämmtlich Preußen) für das Rechen⸗ 
fh, ein Sefretair Giefe, ein Sachſe, für die 
laufenden Ausfertigungen, und einige Bautzner 
Koptften, machten das ganze Perſonal, und es war, 
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ein ſtärkeres nicht nöthig, weil ber Graf ſelbſt zu 
‚arbeiten liebte und verftand. . 

Gleich anfangs hatte er, weil er die Verfaſ⸗ 
fung beider Laufigen in ſich verfchieden fand, den 
ihm vom Hohen Verwaltung⸗Rathe zugetheilten 
Gouvernements-Adjutant Müller als Gouverne- 
ments⸗Kommiffair nach der Kieberlaufig geſchickt, um 
dort in Lübben unter feiner, bes Grafen, Ober: 
leitung den Geſchäften vorzuftehen. Die dortige 
Kanzlei beftand gar nur aus einem Sekretair, dem 
Ober⸗Amts⸗Advokaten Korn, welchen. der Graf fpäter 
als, einen genialen unb rafchen Xrbeiter kennen 
lernte, und einem befändigen Kopiften, weldyem, 
wo möthig, bin und wieder ein oder zwei Tag⸗ 
Schreiber zugegeben wurden. Müller verfuhr dort 
theils nach erbaltnen Befehlen und theils, wo ihm 
einige Sreiheit blieb, nad) dem was das Syſtem 
der Hohen Verbündeten Mächte im Allgemeinen 
forderte. Wenn irgend etwas von dem was dur 
ihn dort gefchahe, dem Grafen zur Laſt gelegt werden 
wollte, fo ift er folches alles jederzeit und gegem 
Jedermann zu vertveten willig und bereit. 

Es it nicht noth, bier auf Sonderheiten ein⸗ 
zugehn und einzeln barzukegen, was in beiden Pro⸗ 
vinzen durch den Grafen Gutes geichahe und Böfes 
gehindert wurde; es gnüge die Wahrheit, der noch 
Kiemand widerfprohen bat, daß durch ihn bie 
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Kräfte der Laufigen für die gute Sache gewonnen 
und verwendet wurden. Die Stimmung bed Volkes 
fand fich wieder, weil er fie zu heben verftand. 
In der Ober-Laufig bildete das Volk raſch ein 
Bataillon freiwilliger Jäger, das ein beſſeres Loos 
verdient al8 gefunden bat. In der Nieder-Laufig 
zeigten fo Führer wie Volk überall den beiten 
Geift. Beide Provinzen fühlten, daß Jemand da 
fey, dem ihr Wohl und das Befte Teutſchlands zu⸗ 
gleih am Herzen Tiege. Sie fahen, daß, was bei 
fortgehendem Kriege zu leiſten nothmendig fen, nun 
wenigftens mit Ordnung gefordert zu werden an⸗ 
fange, und überzeugten ſich, daß, um fie allem 
Ungeregelten ganz zu entnehmen, dem väterlich ge 
finnten Grafen weiter nichts fehle, als hinreichende 
Militair : Auktorität. 

Sp ftanden die Sachen, als bei Leipzig endlich 
die Wetterwolke fi zuſammenzog. Der Graf 
abnte hier eine Entladung, und fogleich lehnte er 
fih, man möchte fagen mit allen Armen, an die 
Übergangspunkte der Elbe feſt an. Alle Straßen, 
die von Banken und Luckau die Elbe fchneiden, 
wurden durch treue und gewandte Beobachter be- 
fhidt, mit dem Auftrage, ununterbrochen zu be 
rihten. So ſtand er, auf alle Fälle gefaßt und 
Herr von Sprenggerüichten und Ylugfchreden, wo- 
mit Furchtſamkeit oder böfer Wille nur gar zu 
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leicht die Gemüther verwirrt, wenn entſcheidende 
Momente eintreten. Zugleich rettete er durch dieſe 
Maßregel — was ganz unbeobachtet geblieben — 
eine ganze Menge Preußiſcher Zufuhren, welche, 
bis dahin mit Sicherheit auf Elſter oder Koswig 
zu gehn gewohnt, jetzt bei dem feindlichen Vorbrechen 
aus Wittenberg verloren gegangen ſeyn würden. 
Die Fülle des Sieges bei Leipzig erlaubte 
größere Maßregeln; es bildete ſich ein General⸗ 
Gouvernement für ganz Sachſen. Es war natürlich, 
daß an der Spitze ſo Vieler ein Höhergeſtellter 
ſeinen Platz nahm. Es war natürlich, daß in dieſen 
Zeiten ein Soldat, und das ein geprüfter, hiezu 
den erſten Beruf hatte. Es war natürlich, daß 
gegen den Fürſten Repnin der Graf Reiſach um 
eine Stelle zurücktreten und ihm untergeordnet 
werden mußte, wenn die Verwaltung Sachſens ein 
Ganzes werden ſollte. Graf Reiſach wurde Ge- 
neral Landes⸗Kommiſſair ſeiner beiden Provinzen, 
zwei Gouvernements⸗Kommiſſairs unter ſich habend, 
die an ihn berichteten, nicht an den Fürſten, wie 
aus den übrigen Sächſiſchen Provinzen, die jede 
unter einem eignen, direkt an den Fürſten berich- 
tenden Gouvernements⸗Kommiſſair ftanden. 
Es ann ſeyn, daß diefe Stellung an fich etwas 
Schwankendes und nicht ganz Behagliches hatte; es 
fann ſeyn, daß Mancher ein Argerniß nahm an 
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der fcheinbaren Auszeichnung eines Mannes, ber 
nun einmal nicht das Glück hatte in Sachſen ge- 
boren zu ſeyn; es kaun ſeyn, daß Mancher, der 
vielleicht einen ganz andern Ausgang der Leipziger 
Schlacht berechnet hatte, jebt dem neuen Syſteme 
natürlich ganz hingegeben, den unterrichteten Be⸗ 
obachter aus früheren Zeiten ſcheute: kurz, aus 
einem diefer Gründe oder aus allen zufammen gefchahe 
«6, daß während bes General» Landes: Kommiflariats 
des Srafen allmälig fo manche Dinge, nicht ſowohl 


‚zur Sprade, was gut geweſen fenn würde, «als 


vielmehr in geheimen Umtrieb kamen, welche auf 
merkſam machen konnten darauf, daB Befürde: 
rung ber gemeinfamen teutſchen Sade 
noch nicht das einzige Streben Aller fep. 
„Droht bie Gefahr, fagt ein öffentlihes Blatt 
vom 18. Juni 1814, fo find bie Starken willkommen, 
in Baiern wie in Sachſen, die Kraft wird geehrt, 
und ein freier Spielraum ift ihr aufgetban. Iſt 
aber, was gebroht, erft glüdlich abgewehrt, dann 
kommen bie füblen und nüchternen Köpfe, die bedacht: 
fam während des Sturmes ſich verfiekt, aus allen 
Winkeln hervorgelrochen, und predigen, wie Mäßi— 
gung gut fen in allen Dingen, und wie man vor 
allem die überfpaunten Köpfe entfernen müſſe. 
Sie bringen nun ben alten Unflath, den fie forg- 
fältig aufbewahrt, wieder hervor, und reichen ibn 
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ante? den Freunden um, und bitten ſämmtliche 
Genoffenfhaft darauf zu Gafte, und Taden alle in- 
ſtändigſt ein, nun, wo alles ruhig fen, das gemäch⸗ 
Ihe Rad des Schlendrians wieder zu beileigen, 
und in Gottes Namen bis zum jüngften Tage fort: 
zutreten. Weiter findet das feindfeltge giftige Bit 
ſich ein, das allein aufs Befte der Erde angewiefen, 
(Frages absumere nati) ſeither mit Groll und 
Ingrimm zugefehben bat, wie das Gute fi hervor: 
gemacht, amd auf Erden etwas gelten wollen; fle 
feinden es darum gehäſſig an, fie Bringen die Feigheit 
in Ang® vor möglichen Folgen, die eine ſolche 
Influenza haben könnte, vor überfpannten Ideen 
wird geredet, die am ſich aut, im gemeinen Leben 
wicht geltend zu machen feuen; vor revolntiunairene 
Köpfen wird gewarnt, vor denen man nicht genug 
auf feiner Hat feyn könne. Einen Theil von denen 
bie man fehent, ziehen fie nun an fih, fie. werden 
in den Drben eingeweiht; ein andrer wirb durch 
Kälte dahin gebracht, fich zurückzuziehn; was ſtehen 
bleiben will, wird verderbt. Das ft in wenig 
Zügen der Kauf der Welt, wenn die Sonne einmal 
bineingefhienen, und etwas Großes ſich begeben 
bat: fie thaut nur auf, um in Koth zu erfaufen.‘‘ 
Kurz, den Srafen wurde endlich Elar, Rapp: 
leon babe nach der Schladht von Leipzig nur von 
feinem fichtbaren viel Gefolge verloren, aber nicht 
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ganz fo viel habe die gute Sache gewonnen.’ Das 
General: Landes » Kommiffariat krankte fort bis Ende 
Januar; dann legte der Graf feine Stelle nieder, 
und ging nach Leipzig, und feine Untergebenen 
wurden auseinander getrieben. Herr von Kiefen- 
wetter nahm die eine Hälfte der von Reiſach ge- 
bandhabten Gewalt und Herr von Uffel wider Wunfch 
die andre. Die Details der Auflöfung übergeben 
wir bier, fo intereffant fie auch an einem andern 
Orte ſeyn möchten; wir gehen über Kleines und 
Kleinlihes gern hinweg, um zur Hauptfadhe zu 
tommen, welche den oben erwähnten geheimen Um⸗ 
trieben die Krone auflegen follte. 
Es war nämlih unter der Hand ein Sted- 
o brief in Umlauf gebracht worden, die Frucht man» 
cher forgenvollen geheimen SKorrefpondenz. Herr 
von Werthern hatte fich dazu bergegeben, ihn fill 
zu empfangen, und, ohne fchuldige Anzeige an die 
General: Polizei: Direktion in Sachſen, ihn ge- 
börig zu behandeln und zur Kenntniß der vom 
Grafen Berwalteten gelangen zu laſſen. Das eigen: 
thümliche Schriftftüd ftehe bier wörtlich, und empfange 
ſchrittweis feine Abfertigung. 
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Neuburg, den 4. April 1814. 
pre. ben 13. ejd. 


Das Königlich Baierſche Appellationg » Gericht 
des Ober: Donau » Kreifes 

an 
das Königlich Sächftfche Kriminal-Gericht in Leipzig. 
Der ehemalige Königlih Baierſche General: 
Kommiffeir im Illerkreiſe, Karl Auguft Graf Reis 
ſach, bat den Verdacht folgender Verbrechen auf 

fih geladen: 

1) Er entwih in ber Nacht vom 24. zum 
25. Februar 1813 heimlich, ohne vorhin fein 
begleitetes Amt zu ertradiren’, von Kempten 


Konzipient hat eine eigne Logik, braucht fle aber auch,, 
um die Verbrechen gehörig zu vervielfältigen. Wie 
will man es denn anfangen heimlich zu entweichen, 
wenn man vorher fein Amt extradiren foll? Hätte 
er lieber gefagt, warum ber Graf entwid. Die 
teutfchgefinnte Parthei ftand damals faft überall in 
der größeften Gefahr. Mehre Verhaftungen erfolgten 
um biefe Zeit; wir nennen nur Hormayr und Rofch- 
mann. Auch des Grafen Verhaftung war unter- 
zeichnet, und er entging ihr nur dadurch, daß er die 
Bollftrecker derfelben mit Mehren zu einem großen 
Abendfefte Iud und während der Tafel verfhwand. 
Reiſach fand in Verbindung mit denen, bie teutfch 
dachten; alle Teutfche waren aufgefordert, jebt fi 
einzufinden: follte er der guten Sache, für bie er 

Jahre lang gearbeitet Hatte, fich jegt muthwillig ent- 
ziehen laflen? Seine Flucht war eine rechtmäßige. 
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und ging zu den damals mit Baiern im Kriege 
begriffenen Mächten über. 

2) Zur Begünftigung feiner heimlihen Ent- 
weichung bediente er ſich eines falſchen Pafles. ’ 

3) Er führte Korrefpondenzen ‘“ und nahm 
heimliche Reifen vor *, welche die Abficht einer Volks⸗ 
aufwiegelung in Vorarlberg und Tprol* vermuthen 
laſſen. 


a Belde Stirn gehört dazu, fo etwas zu einem Anklage: 
punkte zu machen noch unterm 4A. April 1814, in 
einem Lande, das ein Wrebe ziert und das eine Schlacht 
von Hanau damals fchon längft aufzumweifen hatte, 
gegen einen Mann, der nur ein Jahr früher that, 
was jebt ganz Baiern thut und damals ſchon thun 
zu Fönnen herzlich wünfchte. Weiß denn Konzipient 
nicht, daß Baiern eng verbunden ift mit den Mächten, 
für deren Sache gefochten zu haben hier dem Grafen 
zum Verbrechen gemacht wird ? 

® RKonzipient war gewiß fehr bange, zu wenig Verbrechen 
zu finden. Liegt denn diefe Anklage nicht ſchon in 
dem heimlich Entweidhen? Wer wird unter feinem 
Namen reifen, wenn man zu fluchten Urſache Hat? 

* Gerade wie Stein, Gruner, Wittgenftein sc. 

’ Wie Hundert wadre Tentfche, Engländer, Ruſſen ꝛc. 

° Kein, nicht blos in Tyrol, fondern wo möglih in 
ganz Teutſchland, und zwar eine foldhe, welche die 
Befreiung Teutfchlande, ja Europas von einem Uns 
geheuer zum Zweck und zur Folge gehabt hat. Aber 
fann der ein Teutfcher feyn, ber bies dem Teutſchen 
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4) Er nahm im Jahre 1812 3261 Fl. 31 Kr. 
Brand: Affekuranz- Gelder ein, welche vom General» 
Kommiſſariat des Illerkreiſes an die durch Brand Ver: 
unglädten, in den Landgerihten Schwabmünchen, 
Fueßen, Bregenz und Grünenbach hätten verfendet 
werden follen. Allein Graf Reifach behielt diefe 
Gelber. für fih. ’ 
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zum Vorwurf machen kann, und der ſo hochherziges 
Streben durch den Namen „Aufwiegelung“ zu brand⸗ 
marken ſucht. Selbſt eingegangen in eigen-Baierſche 
Anfichten: nimmer kann hier von Aufwiegelung bie 
Rede feyn. Ganz Tyrol wußte, daß Franz eine 
gewaltfame Losreißung dieſes Landes von Baiern 
nicht wollte, und die Häupter follten e8 nicht gewußt 
haben? Wenn man demohngeachtet hier im Stillen 
thätiger vorbereitete als anderwärts, fo kam das 
daher, dag man in dem Bergvölfchen noch Kraft 
vorfand; aber alles was hier angelegt wurde, war 
gegen Frankreich, nichts gegen Baiern. An ben 
erbärmlichen Landsmannſchaft-Geiſt und feine Fort- 
dauer konnte damals Fein freifam teutfches Gemüth 
denken, wo es noth that, dag Einer für Alle und 
Alle für Einen fanden. Aber fo ift es, die Wölfe 
haben wir ausgetrieben, die Füchfe find uns im 
Lande blieben. O Morit Arndt hat Recht mit feinem 
Galgen der öffentlichen Meinung; nur follte recht 
bald ein folcher Quer-Riegel für jedes Land und 
jedes Laͤndchen eigens errichtet werden. 

’ Welch eine unbeftimmt hingeworfene Tüberliche Anklage ! 
Was heißt das „er behielt diefe Gelder für ih“? 
Hat ein Kaſſen⸗Vorſteher in Baiern, der betrügen 
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5) Er ließ 3000 Fl., welche er bei den 
Ravensburger Kaufleuten aufgenommen, den Dar⸗ 
leihern aus der dortigen Stationd« Kaffe * vergüten, 
ohne biefür authorifirt zu fenn oder diefe 3000 FI. 
an bie Stationd: Kaffe zurück zu bezahlen. 


will, weiter nichts nöthig, als Staatsgelder nur fo 
für fih zu behalten? Können diefe Worte vernünf: 
tigerweife einen andern Sinn haben als den: „bie 
Gelder des Jahres 1812 waren noch nicht gezahlt, 
als der Graf Anfang 1813 fluchiete”? Aber war- 
um vertriebt ihr ihn, ehe er fie verfenden konnte? 
Er ließ fein Amt, wie es lag und fland, mithin 
auch die Verſendung der eingegangenen Gelber; er 
durfte doch wol hoffen, einen Nachfolger zu erhalten? 

° Da diefe Kaffe eine öffentliche Kaffe ifl, und er durch fie 
die Ravensburger Gläubiger befriedigen laſſen Eonnte: 
fo ift Har, daß jene Gelver in Staats = Angelegen- 
heiten aufgenommen und zum Beſten bes Landes 
verwendet worden waren; wie kommt er nun dazu, 
dies der Stations- Kaffe zurüdzahlen zu follen? 
Übrigens hat der Anklagepunkt feine Jahrzahl, das 
Anlehn in Ravensburg ift alfo — das Gegentheil 
wäre fonft bier ficher bemerft — aus einem ber 
Kriegjahre, wo Ofterreiche rafches Vorbringen und 
des Minifters Flucht dem Grafen, wie wir oben 
bemerften, jeberzeit einen erweiterten Wirkefreis für 
den Augenblid zuwege braditen. 

° Da biefer Artifel, wie bemerkt, ohne Jahrzahl ift, fo 
können wir nicht wiflen, ob nicht Diesmal bie Ab⸗ 
reife des Minifters vielleicht fo eilig war, daß an 
der formgerechten Autorifation des Grafen ein Jota 
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6) Als Kommiſſair des freiwilligen Lotterie⸗ 
Anlehns, blieb Graf Reiſach mit der Summe 
von 141,172 SI. in Rückſtand. '° 


7) Als Befignahme: Kommiffair der Deutſch⸗ 
Ordensgüter ift er die Belege über eine verrechnete 


vergefien wurde; aber fragen möchten wir doch das 
Neuburger Appellations Gericht, woher es denn wiſſe, 
daß für biefen Fall der Graf nicht autorifirt geweſen 
fey? Der Kaſſen-Vorſteher, der doch auch wiffen 
wird, was Mechtens im Lande, muß ihn doch für 
autorifirt anerkannt haben, da er zahlte; und iſt es 
wol glaublic, daß Herr von Montgelas feine Unter: 
behörben von Dingen ber Art zw unterrichten für 
angemeſſen halten Tönne? 

20 Wenn die Leidenfchaft fo Hoch fteigt, daß fie fi 
felbft in's Antlitz ſchlaͤgt, dann hört fie auf, Andern 
gefährlih zu feyn. Welch ein grelles Licht würde 
biefer Klagepunft, Eönnte er wahr feyn, auf die ganze 
Adminiftration von Baiern zurücdwerfen! Wir wifjen 
ja, wie alt dies freiwillige Lotterie -Anlehn ift: 
und mit folhen Summen könnte ein Sinnahme - Kom: 
miſſair fo viele Jahre in Rückſtand feyn und den⸗ 
noh im Amte bleiben? An Hamann erging bie 
Frage: „was foll man thun dem Manne, den ber 
König gern ehren wollte?“ Wir kennen den Finanz- 
Minifter nicht, aber wahrlich, mit ſchuldigem Reſpekt 
fey’s gefagt, Hier fragen wir billig: „was fol man 
thun dem Finanz Minifter, der feinen König fo 
bediente in diefen geldarmen Beiten?« 
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Summe. von 25,654 SI. 33 Zr. und ben Erſatz 

von 2616 FI. ausitändig. "' | 
8, Als Adminiftrator des vormaligen Klofters 

Merrerau machte er einen Rüdftand von 1330 Fl. 


— — — — — 


Die Beſitznahme der Güter des teutſchen Ordens iſt 
bekanntlich auch nicht von geſtern und ehegeſtern: 
wie können Beſitznahme-Kommiſſairs darüber Rech⸗ 
nung noch nicht gelegt haben? Nun ſteht aber hier, 
Graf Reiſach habe Rechnung gelegt; er habe naͤm⸗ 
lich 25,654 Fl. 33 &r. verrechnet, ſey aber bie 
Belege darüber und einen Erſatz von 2616 FL. 
ſchuldig geblichen. Was tft das für ein Erfah? 
Sind das Ausgaben, über die ihm die Belege fehl: 
ten? Aber fie follen- ja über die gange Summe 
gefehlt Haben. Ober iſt es eine Ginnahme, die er 
nicht ablieferte und zu deren Erſetzung er rechtlich 
veruriheilt wurde? Für dieſen Ball muß ihm noth- 
wendig die Regierung Friſt bewilligt Haben, denn 
er blieb angeftellt. Ei fo laſſe man ihm dieſe Frift 
nod ferner, ihm dem rechtlich Abweſenden; ober will 
man das nicht, fo wage man wenigftens nicht, den⸗ 
jenigen einen Berbrecher zu nennen, mit bem man 
den. Kontrakt einfeitig bricht. Und was wäre benn 
das überhaupt für eine Finanz Wirthfchaft, bei der 
man 25,000 31. verrechnen Zönnte ohne Beleg? 
Nein, entweder die Belege find beigebracht, oder fie 
find nicht nöthig befunden worden; wer es anders 
fagt, der befchimpft das Finanz s Minifterium, von 
bem durchaus nicht abzufehen ift, warum es gegen 
Reiſach nachfichtiger hätte ſeyn follen als gegen Anbre. 

'2 Diefer Punkt hat wieder Feine Jahrzahl. Wir wiſſen 
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9) Ans der Kriegs: Separatlafle zu Memmin: 
gen nahm er, ohne Authorifation, 200 SI. heraus. '* 

10) Aus dem Kriege: Magazin zu Mem⸗ 
mingen nahm er für feinen Privatgebrauch um 
113 Fl. 47 &r. Fourage heraus. '* 


nicht, wann Graf eifach Hier Adminiſtrator war, 
wiffen alfo auch nit, ift der Rückſtand alt oder 
ift er nen. Soviel ſetzt indefien die gefunde Ver⸗ 
nunft als Regel feſt: iſt er alt, fo iſt er es, ba 
eine Amt-Entſetzung nicht erfolgt ift, mit Vorwiſſen 
und Billigung der Regierung, mithin kein Verbrechen. 
Iſt er neu und aus dem letzten, noch nicht vollen⸗ 
deten Rechen⸗Jahre des Grafen, ſo iſt er kein wahrer 
Rückſtand; der Ankläger (hier das Gericht) muß 
beweiſen, daß er nicht abgeführt wäre, wenn ber 
Graf hätte bleiben können. Die rechtliche Lage des 
rechtlich Abweſenden bleibt unverändert biefelbe, bis 
zu feiner Wiederfehr. Überdem bürgen ja, im vor: 
liegenden Falle, für diefe unbedeutende Summe bis 
dahin nicht nur die gegenwärtigen, ſondern auch die 
zukünftigen, nicht unbetraͤchtlichen Beſitzungen des 
Grafen, die ja ſaͤmmtlich unter Sequeſter und reſp. 
Beſchlag genommen ſind. 

12Wieder Feine Jahrzahl; aber aus ber „Krieg⸗Separat⸗ 
kaſſe“ fieht man, daß es ein Kriegjahr if. Von 
dem erweiterten Wirkefreife des Grafen in Krieg- 
jahren ift oben Seite 332 gefprochen worden, und 
wegen ber „ fehlenden Autorifation“ verweifen wir 
auf Anmerkung ”. 

14 Diefen Klagepunft hätte Konzipient weglafien follen, 
wenn er klug feyn wollte; er flellt das Kleinliche 
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11) Im Sabre 1812 nahm er von der Ge- 
meinde Leiningen, Landgerichts Dttobaiern, 1000 SI. 
Kommiffiond: VBorfhuß ein, bebändigte aber dem 
Kommiflair nur 262 FI. 35 £r. Die übrigen 737 FI. 
25 &£r. bebielt er für fi. '’ 


der gegen Reiſach erbitterten Partei in’s gehörige 
Licht. Das „Kriegs: Magazin” zeigt uns, bag von 
einem Kriegjahre bie Rede fey; die Fourage⸗Rech⸗ 
nung von 113 Fl. ift alfo A— 8 Jahr alt: warum 
wird er denn erſt jegt gemahnt? Überdem Ieugnen 
wir, daß der Graf hier zahlpflichtig fey. Der Civil⸗ 
beamte, der in Kriegzeiten, vielleicht um dem Stante 
Millionen zu retten, Tag und Nacht unterwegs feyn 
muß, und, was er braucht, eben bes Krieges wegen, 
nicht überall zu Kauf vorfindet, verdient doch wol 
feine Ration aus den Magazin eben fo gut als 
ber bravſte Hufaren Lieutenant? Wieviel von den 
bier aufgeführten Rückſtänden mögen in ven Rationen 
und Portionen ihren Urſprung finden, die Graf Reifach 
auf ähnlichen Gefchäftreifen brauchte! 

> Mit dem „für fih behalten“ ift es num vollends dann 
ganz und gar nichts, wenn man einen Mitwiffer Hat, 
welcher, wie es bier ſcheint, fich dadurch verkürzt 
glauben koͤnnte. Übrigens mußte der Kommiſſair 
wol wiflen, daß und warum er nicht mehr befommen 
fönne, ſonſt hätte er es feit 1812 wohl weiter ge⸗ 
fuht. Die Gemeinde wußte nur, daß fie 1000 FI. 
vorgefhoffen, und der Kommiffair, daß er 262 Fl. 
empfangen hatte; für welchen Staatszwed ber Meft 
beflimmt war, das wird ber Graf „für ſich be 
halten“ haben. 


x 
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12) Aus der Militeir »- Konftriptiong » Kaffe zu 
Kempten entnahbm er im Jahre 1812 die Summe 
von 919 FI. 32 Er., wovon er im Jahre 1813 nur 
200 FI. zurüdgab. '° 

13) Aus der Kriegs Konkurrenz« Kaffe des 
Illerkreiſes nahm Graf Reiſach, ohne Authorifation‘?, 
die Summe von 14,436 Fl. und 30 &r. '* für an» 
geblihe Kommiffions »- Diäten '’ und dann für den 


ı° Hier haben wir alfo den Beweis, daß der Graf zus: 
rüdgeben wollte und zurüdgab, was er, da in Kriegs 
iahren fein Gehalt wol nicht Immer ganz regelmäßig 
gezahlt werben mochte, von den entnommenen Geldern 
für fi verwendet hatte. Wo er fi alfo für zahl: 
pflichtig hielt, zahlte er; wie, wenn er da, wo er 
Nücftände hat, die ber Zeit nah abgeführt feyn 
können, fih gar nicht für zahlpflichtig anfähe, und 
hier nur fo auf Gerathewohl in diefer Eigenfchaft 
aufgeführt fländed? Daß er von 900 Fl. nur 
200 zurückzahlte, beweift entweber, daß er mehr nicht 
für_fich verwendet hatte, oder daß er für den Reſt 
vom Staate Friſt erhielt; beides ift Fein Verbrechen. 
Daß er aber no im Sahre 1813, alfo kurz vor 
feine Flucht — er fludtete im Februar — an 
Bezahlung feiner Schulden dachte, ift ein Beweis 
dafür, daß feine Flucht Feine böslich - prämebitirte war. 

7 Man fehe oben Anmerkung °. 

I Man flieht. daraus die Größe feines Wirkekreiſes, und 
fhämt fih, den Mann um fo manches Tleinliche 
Reſtchen gemahnt zu fehen. 

‚+ Und warum nit Kommiffions s Diäten, wenn er als 
General: Kommiffeir mit einer Menge von Kom⸗ 


Müllers Leben. 23 
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Mari der Italieniſchen Truppen 3000 Fl., ohne 
darüber Rechnung zu ftellen. ° 


14) Als General -Konmiflair des Lechkreifes 


bildete Graf Reifach im Jahre 1809 für fi ?' eine 
Dispofitiond: Kafle ”, in welche 6507 TI. 43 X£r. 
flofien, ohne darüber Rechnung zu ftellen. °° 


15) Im Jahre 1812 entnahm er aus der 


Stiftumgs: Adminiftrationg - Kaffe zu Memmingen 
1500 Fl., ohne hierzu authorifir ** zu feyn, und 
ohne diefe Summe wieder zu erſetzen. 


niffairen, Unter⸗Kommiſſairen und Employes viels 
leicht ein ganzes Kriegijahr lang außerordentlich 
arbeitete ? 


° Eine Rechnung nicht geftellt (abgelegt) zu Haben, ift 


an ſich Eein Verbrechen. IR bier von Maͤrſchen des 
Sahres 1805 „der 1809 die Nee, fo hat das 
Finanz sMiniferium gefehlt, ſie nicht gefordert zu 
haben. Sind Märfche des Jahres 1812 gemeint, 
fo wird der Graf noch Rechnung flellen; denn oft 
hat er gegen ben Derfafler geäußert, daß er eine 
Menge no nicht gelegter Rechnungen und Belege 
bei ſich führe, jedoch aber — und wol nicht mit 
Unrecht — Bedenken trage, fe einzuſchicken. 

Soll heißen, ohne Autoriſation; vergleiche hierüber 
Anmerkung °. 

Das verdient Lob, wie jede den Zeitumſtaͤnden ange⸗ 
meſſene Maßregel. 

Siehe Anmerkung 70. 

Siehe Anmerkung °. 

Er wird ſich dazu nicht für verbunden achten (ver: 


x 
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16) Yu gleicher Zeit und auf gleiche Art ent⸗ 
nahm er aus der Stiftungs:Kafle zu Mindelheim 
500 1. °° 

17) Im Jahre 1812 unterfhlug ” er 207 4. 
42} &£r., welche an das General- Kommiflariat zu 
Berfendung an die Stiftungs⸗Adminiſtration gu 
Memmingen eingefendet werben. 

18) Im Sabre 1809 entnahm er aus ber 
Dienites » Erigenz« Kafle der Kreis - Stiftungs Ad» 
miniftvetion zu Augsburg, ohne Authorifation ”", 
die Summe von 500 Fl., vorgeblich ’’ zur Beleuch- 


tung des General»: Kommiffariat » Gebäudes. ** 





gleiche Anmerkung '*) ober es noch thun (wergleiche 

Anmerkung ?°). 

Siehe die vorhergehende Anmerkung. 

”” Konzipient wird unverfchänt gegen ben Grafen und 
gegen feine eigne Regierung zugleich. Was ein 
öffentliger Beamter im Jahr 1812 — der Tag If 
nicht angegeben — einninmt, Tann and mit Ehren 
im Februar 1813 noch unabgeliefert ſeyn. Zum 
Unterfhlagen gehört betrüglicher Wille, und war 
befien ber Graf rechtlich überführt auch nur am 
letzten Tage des Baierfchen Redden- Jahres, wie Tann 
er 24 Stunden darauf noch äffentliher Beamter 
fegn? Welch einen ‚Begriff müßte man fih von 
einer Regierung machen, die das bulden könnte? 

22 Siehe Anmerkung ®, 

Hat dies Borgeben von 1809—13 für Wahrheit ge: 

golten, fo gelte es auch bis zu feiner Nüdkehr. 

Das Kommifiariat: Gebäude kann groß ſeyn. Fran⸗ 


23* 


8 


[_} 
© 
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blieb aber die Bezahlung der 64 Prozent in Rück⸗ 
fand. 

23) Graf Reifach ift des betrüglichen Schul⸗ 
denmachens verdächtig °*, ba fein jetzt bekannter 
Vaffivftand den Aktivſtand faft nunmal überfteigt**, 
und er kurz vor feinem Entweichen um die Summe 
von 200,000 FI. Staatspapiere gegen Sola-Wechfel 
auf kurze Sicht von Privaten an ſich gebracht, je: 
doch nicht honorirt hat. *° 


gar nichts jagen, als daß wir nicht begreifen, wie 

das Appellations = Gericht hier eine reine Civil⸗Sache 
einmifchen Tönne, da doch ben Baterfchen Kriminal- 
Gerichten ausdrücklich verboten ift „ihre Unterſuchungen 
anf die, felbft mit einer ihnen gehörigen 
Unterſuchungs⸗Sache in Verbindung ftehen- 
den civilrechtlichen Gegenſtaͤnde zu erſtrecken“ und 
umgekehrt, nach Artikel 6. Theil II. des Baierſchen 
Strafgeſetz buches. 

Im Gegentheil iſt Konzipient des ſchlechten Steckbrief⸗ 

machens überwiefen; denn wer auf einem Brete noch 

200,000 Fl. erhalten kann, der iſt wenigſtens des 

betruͤglichen Schuldenmachens bei den Leuten noch 

nicht verdaͤchtig, die dabei das Beſte thun. 

’ Wer hat die Balance gezogen? wer feine jebigen und 
fünftigen Güter taxirt ? 

° Wer zwang ihn zur Flucht, und wer Tann etwas da⸗ 
gegen haben, wenn feine Gläubiger prolongiren wollten ? 
Man glaube do ja nicht, daß ein wirklich fälliger 
Wechſel vorhanden war; würde fonft nit das Ap⸗ 
pellatiens⸗ Gericht dieſes ganze Gefchreibfel fi er- 


» 








— — gg 
’ 
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Bei dieſen, wider den Karl Auguſt Grafen 
Reiſach vorliegenden Verdachtgründen, mehrere Ver⸗ 
brechen begangen zu haben *', hat die diesſeitige 
Stelle, ald Kriminal:Geriht, nach Artikel 364. 


Theil J.“ und Artikel 113. Theil II.“ des Straf: 


fpart und die Verhaftung kurzweg durch Einſendung 
bes Wechſels nach Leipzig bewirkt haben? . 

»Wie? blos Verdachtgründe hat das Appellations- 
Gericht, daß Graf Reifach diefe Verbrechen begangen 
haben könne? Was hier angeführt ift, find alfo 
nicht Fonftatirte Verbrechen? Das Gericht vermuthet 
blos, daß er jene ungeheuern Rüdftände noch nicht 
bezahlt, die Belege nicht abgeliefert, die Unterjchleife 
und die Wechfelfchulden gemacht haben möge? Und 
darauf Hin wagt man es fo zu verfahren gegen 
einen Mann, der bis dahin in Baiern Des größeften 
Vertrauens genoß, und jet außerhalb unter den 
Kämpfern für Teutfchlands Befreiung einer der Erſten 
mit vortrat? 

“7 Das angezogene Gefek Heißt: „Ein Beamter, welcher 
bie Flucht ergriffen und die ihm anvertraute Kaffe 
ganz oder zum Theil mitgenommen hat, unterliegt 
8— 12 jähriger Breiheits- Strafe, nebft öffentlicher 
Ausftellung.” Graf Reifacd hat die Flucht ergriffen, 
aber eine Kaſſe hat er nicht mitgenommen, denn 
fonft wäre dies hier gewiß nicht verfchiwiegen; nun 
müffen aber hier offenbar beide Berbrechen zufammen- 
fommen, um die gedrohte Strafe anwendbar zu machen, 
denn fonft wären die Begriffe nicht duch und, fon- 
dern durch oder verbunden: mithin paßt das ganze 
Geſetz nicht auf den porliegenden Fall. 

+3 Das hier angezogene Geſetz heißt: „Wer einer Über: 


— 360 — 
gefegbuches für Baiern, auf die proviforifhe Ver: 


baftung des Angefchuldigten erfannt. Da aber 
Karl Auguft Graf Reiſach, nach offiziellen ** An - 


tretung angeſchuldigt ift, worauf das Gefeg Todes-, 
Ketten oder Zuhthaus- Strafe gefebt Hat, foll, 
ohne Unterfchied der Perfon, bis zum Ausgang der 
Unterfuchung in perfönlicher Haft gehalten werden.” 
Hier foll nun, unter Bezugnahme auf Das vorige 
Geſetz, der Berhaftbefehl gerechtfertigt werden. Allein 
abgefehen davon, daß jenes Gefeh und mithin auch 
die in ihm beftimmte Strafe auf den Grafen nicht paßt: 
fo ift auh dort von einer Frieiheitfirafe über: 
haupt, hier aber von Zuchth ausſtrafe die Nebe; 
und doch nennt das Baierfche Strafgeſetzbuch, außer 
dem Zuchthaufe, welches den Zten Strafgrad macht, 
noch den Feftungs:Arreft und das Gefängniß, welche 
den Zten und Bten Strafgrad machen, und doch wohl 
auch Freiheitfirafe find. Man fehe Artifel A. Theil I. 
Mo con amore gearbeitet wird, follte die Grundlage 
des Ganzen wol etwas feier in einander greifen! 
+ Dffizielle Anzeigen? von wen denn? Vom baier- 
. ſchen Miniflerio? Dem fland wohl ein geraberer 
Meg offen, als der über Neuburg, wenn des Grafen 
Aufenthalt ihm einmal befannt war. Oder aus 
Sadıfen? Offizielle Anzeigen aus Sachſen nach dem Aus⸗ 
lande Fonnten damals und Eönnen jebt nur vom Gene⸗ 
raleÖouvernement des Königreichs ausgehen. Aber das 
würde wol felbft gehandelt, und über ein in Sachſen 
angeftellt gemwefenes, in Leipzig befinvliches Inbivi- 
duum verfügt Haben, ohne fi zu einer Anzeige an 
das Neuburger Appellations-Gericht herabzulaffen. 
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zeigen fich gegenwärtig in Leipzig befindet, fo erfucht 
man biemit das Königlich Sächſiſche Kriminal- 
Gericht zu Leipzig, gedachten Karl Auguft Grafen 
Reiſach zu arretiren und an den biesfeitigen Ge: 
richtshof auszuliefern. 

Mit Verfiherung volltommenfter Hochachtung 
verharrend ꝛc. 

Steiberr von Baffus, Präfldent. 
Saulus. ©. 


Dies wäre denn alfo das berühmte Machwerf, 
welches die teutſche Sache um einen ihrer thättgften 
Arbeiter bringen ſollte! Wir enthalten ung aller 
Bemerkungen über Sinn und Zwed des Ganzen; 
aber welche Seichtigkeit im Einzelnen, welche fchiefe 
Logik, welcher Mangel an Wahrſcheinlichkeit, welche 
Mifhung von Ungeheurem und Kleinlichem, welche 
Jagd auf Verbrechen, die endlich auf Verdachtgründe 
binauslaufen, und dennoch, welche Sprade! 


Wer ift nun aber ber gefällige Sachſe, der biefe 
Privat Anzeige machte, und welche Triebfeber be- 
fimmte ihn? Es wäre wirklich intereffant, den 
Ehrenmann zu fennen; aber noch dedt ihn bie be- 
freundete Nacht. | 

* 
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Aber freilih, das Papier iſt geduldig und er: 
rötbet nicht, befonderd wo es, wie hier, im Finftern 
fhleihen kann. Rein, öffentlich follte und mußte 
man anftreten. Nerbrechen diefer Art und diefer 
Größe finden nirgends Schug. Richt an die Gon- 
delard in Bremen, nicht an die Werthern zc. zc. in 
Sachſen, mußte man fih wenden. Die erfte In⸗ 
ftanz war das General: Gouvernement in Sachen 
"und hiernächſt die General: Polizei: Direktion. a, 
an die Höchften Häupter, an Rußland, Öfterreich, 
Preußen, England, Schweden, mit denen ihr ver: 
bündet ſeyd, und an die Nationen ſelbſt konntet ihr 
gehen in diefem Falle. Ein fo fchwarzer Verbrecher 
konnte euch dann auf keine Weiſe entgehen; nicht 
zur See, denn er brauchte Englands Schiffe; nicht 
zu Lande, denn die Indignation der Völker hätte 
ihn aus dem lichtlofeften Winkel der tiefften Ber: 
borgenheit ohne Schonung bervorgerifjen! Und wie 
verbarg fih Graf Keifah? Unter Hundert Gou: 
vernements : Berordnungen könnt ihr gedrudt feinen 
Kamen leſen! 

Doch man glaube nur nicht, daß die Verbrechen, 
deren- man ihn bier befchuldigt, die wahren Gründe 
find, um derentwillen dad Neuburger Appellatione- 
Gericht feiner babhaft zu werden fuht. Da es 
jelbft endlich alles dies für bloße Verdachtgründe 
erklärt, und fih dennoch eine Sprache erlaubt, wie 








fie kaum der überwiefene Verbrecher verdient, fo 
muß es einen andern Rüdenbalt zu haben glauben. 
Wir meinen, es wähnt fih auf einen fnpponirten 
Groll des Herrn von Montgelas fügen zu könmen» 
aber wir find überzeugt, es hat fich getäufcht, und 
ift in unberufener &efälligfeit folgenlos fo weit 
gegangen. Graf Reiſach gilt nämlih allgemein 
für den Berfaffer der Schrift: „Baiern unter der 
Verwaltung (in emem Nachdrucke auch: unter der 
Regierung) des Miniftere Montgelas“, die 1813 
erſchien, und von der Voß in feinen Zeiten einen 


leswerthen Auszug liefert. Ob fie Wahrheit ent. 


halte oder nicht, ift nicht unfres Urtbeils, und mag 
ſolches der Baier wiffen, aber fie enthält manche bittre 
Rüge und manches harte Wort. Aus diefer Schrift, 
fheint eg, -hat man den Schluß gezogen, Graf 
Reiſach fen überhaupt ein fchlechter Baier. Aber 
dem Herrn von Montgelas Tann nicht unbekannt 
feyn, wie leicht es fen, in folhen Folgerungen zu 
weit zu gehen und aus Schriften Gift zu faugen, 
wenn man darauf ausgeht. 

Kehmen wir ein Beiſpiel, das wirklich ver 
führerifh fcheint; nehmen wir die Erklärungen, 
wodurd Baiern fhon vor der Schlacht von Leipzig, 
alfo freiwillig, feiwen fo entſcheidenden Beitritt zur 
guten Sache, der Welt befaunt maht. Seine 
Majeſtät der König fagt in feiner Proflamation 
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an das Bolt: „Baiern, eure ftreitbaren Väter 
fochten immer gern, wo es für Recht und Frei— 
heit galt’; Seine Königliche Hoheit der Kronprinz 
in feinem Aufrufe an die Landwehr: „Baiern, 
gefommen ift die Zeit der Befreiung! Daß aber 
das franzöfifihe Joch nicht von neuem auf ung 
lafte, das zu verhindern Tiegt ung ob.” Wenn 
man nun biefen bochherzigen offen hingelegten Be: 
weggründen die Wendungen einer alles umfchauen- 
den Politik entgegenftellen wollte, wie fie Herr von 
Montgelas in feiner minifterielen Deklaration 
braucht; wenn man herausheben wollte, wie vom 
Minifter der Königlihe Schritt erft gleihfam noch. 
gerechtfertigt wird, dadurch, „daß Seine Majeltät 
fih von Napoleon, ja von Augereau und feiner 
Keferve verlaffen geſehn“; wenn man ein großes 
Gewicht darauf legen wollte, daß bier angebeutet 
wird, „wie ein fchneller Friede Verhältniſſe 
bald wieder herftellen könne, denen man nur 
dann entjagt babe, als unberechtigte Ausdeb- 
nung einer Gewalt, die mit jedem Zage läftiger 
geworden fen, die ergriffene Parthei zur Pflicht 
und zum Bedürfniß gemacht habe’, und wenn 
man endlich aus diefem allen einen Schluß machen 
wollte auf die teutfchen Gefinnungen des Herrn 
von Montgelas: was würde das Reſultat fenn? 
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Wir ziehen diefen Schluß nicht; wir haben zu 
viel Achtung für die hohe Anerkennung, welche 
dem Herrn von Montgelas von allen Seiten zu 
Theil geworden. Aber wir ziehen daraus, daß Herr 
von Montgelas früher an der Spige der obenſchwim⸗ 
menden franzöfifchen, Graf Reifah aber. an ber 
Spige der untengehaltenen teutfchen Parthei fand, 
fo wie daraus, daß Herr von Montgelas body durd die 
oben erwähnte Schrift vom Grafen Reifach, wenigſtens 
in den Augen der Welt, beleidigt fcheinen könnte, 
nur den Schluß: daß er und feine Bebörden, 
nimmer Richter feyn können über Karl 
Auguft Grafen von Keifah- Steinberg. 
Auch nicht ein falfher Schein muß des Rechtes 
reine Klarheit trüben. Graf Reiſach ift nit mehr 
baierfcher Untertban, fand zulegt in Dieniten der 
für Zeutfhland Verbündeten; eine nicht baieriiche 
Kommiffion fie zu Recht über den Angefchuldigten! 

Ich glaube übrigens meine Anficht bier fo vor: 
getragen zu haben, wie ſich's ziemt, wenn man bie 
Überzeugung hat, daß jemandem Unrecht gefchebe. 
Habe ich geirrt, fo wird mich der ungebeugte Rechts⸗ 
gang der Sache am beiten zurechtweifen; aber nicht 
ohne den tiefften Schmerz, nidyt ohne wachlendes 
Mißtrauen gegen alle menfchliche Zugend, werde 
ih die Achtung gegen einen Mann aus meinem 
Herzen reißen, auf den ich alles alles gebaut hätte. 
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Daß dieſe Blätter mit Freimüthigkeit gefchrieben 
find, liegt in ber Ratur der Sache; und daß ich 
es wagen durfte, fie fo zu fchreiben, gehört hoffent- 
lich zu den Refultaten des großen Kampfes, der 
eben beendigt ift, und dem auch ich mich thätlich 
anzuschließen das Glück hatte. 

Dresden, im Juli 1814. 


Karl Müller. 


Unſere Denkmale in Paris. 


Anguift 1815, 


Unfere Denfmale in Baris. 


Wuguft 1615, 
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Wir find in Paris, find Herren von Paris 
zum zweitenmale; werden wir den Raub der Welt 
zu vertheilen, und unferer eigenen Schande Denk: 
male zu vernichten zum zweitenmale vergeffen ? 
Kein, unfere Herrfcher haben fi überzeugt von 
der Gerechtigkeit unferer Wünfche, und von ber 
Gefahrlofigkeit ihrer Gewährung. 

Die Ehrenzeihen des Krieges, die ahnen, 
find zuerft daran gefommen; fie follen dem langen 
Zuge des Raubes bei der Heimkehr voraufleuchten. 
Sie find überall aufgefucht, und wenn auch mit 
langen Gefichtern, fo doch ohne Wideritand überall 
herausgegeben worden. Rur an bie fpanifchen hat 
bis jegt niemand gedacht; aber haben fie deren 
noh von ung, fo liegen diefe im feigften Verſteck, 

Müller's Leben. 24 
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und hören auf etwas Ehrenwerthes zu feyn, womit 
fie fih ferner brüften Eönnten. Auch Friedrichs 
Degen fehlt noch, und fie Hagen fehr, die Heiligen, 
daß er ihnen heimlich abhanden gekommen. Aber 
20 Millionen Franken auferlegt, und erlaßbar, 
wenn er fih findet, werden ihn fchon zu Zage 
fördern. 

Bon den Fahnen ift man zu den Gemählden 
und Marmorgebilden übergegangen, und es find bis 
jegt wenigftens bie preußifchen Nachfuchungen umd 
Rücknahmen vollendet. Mit Eluger Feſtigkeit hat 
biefe Regierung. ohne Anfrage, fo wie ohne Auf- 
fehen, alles packen und abgeben laſſen, was ihr und 
ihren Unterthanen gehörte; und es macht einen 
eignen Eindrud, die Gebildeteren unter den preußi⸗ 
fchen Freiwilligen, deren es fo viele giebt, durch 
die etwas gelichteten Säle des Mufeums fo bin- 
ftreichen zu fehen, wie fie mit der Miene zufriednem 
GSelbftgefühles ihren Kameraden erklären: „Sieh, 
dort war unfer Brutus, da Petrusam Kreuze, 
da der Prediger in der Wülte, dort das fchöne 
Altarblatt, u. ſ. w.“ 

Doß der Franzos dem Feſtauftretenden fich 
nicht widerſetzt, ift biebei von neuem bemiefen. 
Kicht nur die Kunftwerke hat er fih rubig nehmen 
laſſen, fondern er bat auch, während des preußifchen 
Packens, mehrere Zage lang den Zutritt zu dieſen 
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fonft immer offenen Sälen entbehrt, ohne daß dar⸗ 
um auch nur eine Wache verändert oder verftärkt 
worden wäre. Er fland und gaffte, begriff nicht, 
und ging. 

Aber ift vieles gethan, fo ift auch manches noch 
zu thun übrig. Wie weit die Öfterreichifchen und übri« 
gen teutfchen Nachfuchungen gediehen, ift nicht genau 
befannt. Die fpanifchen und vorzüglich die italiäni- 
fhen baben noch nicht angefangen. Was in den 
Bücherfammlungen und bei den Handfchriften ge- 
ſchehen, ift auch nicht ganz Mar. Aber wäre auch 
bier gar nichts mehr zu thun, wäre das Kapital 
mit den Intereffen erhoben; wären fo Gei⸗ 
fies: als Kunſtwerke, die nicht hieher gehörten, 
fämmtlich verfchwunden; die Schandwerke ftehen 
noh alle! Einige der vorzüglichiten müfjen ge⸗ 
nannt werben. 

Die fogenannte Ehrenfäule der großen Armee 
auf dem Place Bendöme, auf Napoleons Lebens 
bahn die Gränzfäule feines höchſten Fluges und 
Glückslaufes, hat in der That das Anſehen einer 
großen Poftfäule. Non Mauerwerk aufgeführt, 
und auswendig mit Metallpfatten voll halb er- 
bobener Arbeit, die fpiralfürmig auffteigen, umzogen, 
fteht der oben und unten gleich ftarke, runde Schaft 
auf einer vierefigen Unterlage, und endet oben 
über einer vorftehenden Zinne, mit einer eirunden 
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Kuppe, auf welcher fonft Bonaparte’s Bildniß trogte, 
jegt die alles zubedende weiße Fahne im Winde 
flattert. Die Franzofen, fi und andre zu belügen 
gleich geneigt, geben in Schriften dem Ganzen die 
Höhe von 133 Fuß. Da fie aber Ichlechten Ge⸗ 
dächtniſſes die Höhe jeder Meffingplatte ſelbſt nur 
zu 3 Ruß 8 Zoll angeben, und alle Welt ficht, 
daß ihre Reihen den Schaft der Säule 22 mal um: 
laufen, fo ift Mar, daß die eigentliche Rundſäule 
nur 73. Fuß 8 Zoll hoch ift, wobei niemand ihnen 
glauben wird, daß DOberfag und Unterlage, wider 
alles Verhältniß, den Reſt von 59 Fuß 26 Zoll 
betrage. Iſt das Ganze 50 Ellen hoch, fo ift 
das viel. 

An diefem Schafte nun find in getriebener 
Arbeit verzeichnet die Gefechte von Werthingen, 
Günzburg, Landsberg, Linz, Nerresheim, Nördlin- 
gen, Nürnberg, Mühldorf, Lambach, Frenftadt, 
Mariazel, Dürnftein(?), Waldmünchen, Brünn, 


Olmütz, nebft den Schlachten von Alm und Aufter- 


lit (zu denen noch einige kommen, die fein Menſch 
kennt, 3. B. Gefecht von Languenau, Wiffembourg, 
Merobah, Lioven, Giulay, Lunderndorff); ferner 
Flußübergänge über die Donau (bei Reuburg und 
Donaumwertb), über die Ifar, den Inn, die Traun, 
die Enns. Weiter, die Kapitulationen von Ulm, 
Kuffitein, Wien. Dann die Einnahmen von Mem: 
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mingen, Paſſau, Welz, Linz, Steyer, Scharnig, 
Klaufen, Briren, Stoderau(?), Znaym, Iglau, 
und endlih die Triumph» @inzüge in Augsburg, 
München, Infprud, Salzburg, Braunau und Wien. 
Unten am Tußgeftel find zu fchauen auf drei Sei⸗ 
ten eine Menge von Öfterreihifhen und Un: 
garifhen Uniformen, Fahnen, Kanonen, Mörfern, 
Flinten, Piken, Säbeln, Trommeln, Helmen u. f. w., 
ſämmtlich noch heute mit Franzens, des Schwie- 
gervaters! Namen bezeichnet. Die vierte Seite des 
Tußgeltells fagt in Elaren Worten, daß, was man 
bier ſehe, gemacht ſey aus den im Jahre 1805 
genommenen, alfo aus Öfterreichifchen und ruffifchen 
Kanonen. Die Infchrift beißt: 
NEAPOLIO. CAES. AUG. 
MONUMENTUM. BELLI GERMANICI. 
4. 1805. 
TRIMESTRI, SPATIO. DUCTU, SUO. PROFLIGATI. 
EX. AERE. CAPTO. 
GLORIAE. EXERCITUS. MAXIMI. DICAVIT. 


Die braven Ungarn veritehen alle Latein, und 
weinen; ja es ift wahrfcheinlich, daß der junge 
Rittmeifter Graf Karaczay fich nicht ohne Beziehung 
bei hellem Mittage am Fuße diefer Säule erfchoflen 
bat. Run, sit tibi terra levis, was befonders 
dann der Fall fenn wird, wenn diefe Säule dich 
und deine Kameraden nicht mehr drüdt! 
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Einzelne haben den Gedanken geäußert, dieſe 
Schimpfſänle nah Wien ſchaffen zu laſſen, und 
bloß auf der Rüdfeite zu Schreiben: 

LUTETIS - PARISIORUM ITERUM CAPTIS, 
IN BELLI TANDEM DEBELLATI TESTIMONIUM, 
JUBENTE FRANCISCO 
SUO SUMPTU GALLUS TRANSTULIT VIENNAM, 
A. 1815. 

Aber das Ding verdient biefe Ehre gar nicht, 
und geht, wie fo manches Andre, billig mit dem 
Napoleons⸗Geſtirn unter. Etwas anderes wäre 
es, wenn das Innere ein Granitblod wäre, ben 


man den Befiegten zum fchuldigen Frohn⸗Trans⸗ 


sort auf die Schulter legen könnte; fo aber 
möchte, da der Kern aus Mauer: Brödeln beiteht, 
der leere Balg nur mit befondern Gefühlen in 
Wien wieder aufzufteifen fenn. 

Ein gleich empörendes Brandmal if 
der fogenannte Zriumphbogen der großen Armee 
auf dem Place du Garouffel. Act Schritt breit, 
zwölf Schritt lang, (und ungefähr eben fo body) 
erfcheint auf dem ungeheuern Platze das kleine 
Ding wie ein artiges Taubenhaus. Bon diefer 
Idee Tann man felbit in der Nähe kaum fidh los⸗ 
machen, ber Eleinlihen Abfacdhung wegen. Denn 
drei Paffagen führen von der breiten Seite durch 


bin, melde, da fle von der fchmalen Seite ber ‚ 
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durch eine Quer: Paflage ſämmtlich durchſchnitten 
werden, nun fech8 kleine bededte Käfterchen bilden. 

Kur der mittlere Durchgang der breiten Seite 
bat volle Thorhöhe; die andern, ihm zur Rechten 
und Linken, fo wie der Aus- und Eingang von 
der fchmalen Seite, baben nur die halbe Höhe, 
und geben fo über fich jedes ein Feld für den höh« 
nenden Meißel des Steinmepen frei. 

Auf der erften, dem Schloffe zugelehrten, brei« 
ten Seite erfcheint, dem Beſchauer zur Rechten, 
Sailer Franz, um Frieden bittend, vor bem 
ſtolzen Sieger im Bivouak vor Aufterlig. Noch 
fteht der Katfer, aber die Kniefälle hinter ihm und 
die bittend gehobenen Hände der Seinigen, beuten 
an, was der Korfe gedacht wiſſen wollte! 

Links zieht Bonaparte den König von Baiern 
an der Hand hinter fih ber; und das fol 
vorftellen, wie er den Vertriebenen in fein 
Reich wieder einfegt. Bor ihnen jubelnder 
Pöbel und München fichtbar; binter ihnen Baiern 
und Franzofen, ſich über Kanonen verbrüdernd. Es 
it kaum abzufehen, wie durch ſolche Darftedung 
ber Fürft geehrt werben follte, den Rapoleon ſelbſt 
der Königstrone würdig fand, zumal da mit dem 
Nieder Vertrage doch wohl klar geworden, daß nie 
jemand daran dachte, ihn vertreiben zu wollen. 

Auf der entgegenftehenden Seite rechts ftellt 
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Rapp, in unerträglich übermüthiger Stellung, fei- 
nem Herrn und Meifter die bei Aufterliß ge- 
fangenen Ruffen vor, an deren Spite gutmüthig 
ber Fürft Repnin feinen Degen überreicht, 
während man den andern garbenweis die ihrigen 
abnimmt. Zwei wackere Koſackenköpfe grollen ſicht⸗ 
bar ihrem Scidfale. 

Links maht Mad, nah der Kapitulation 
von Ulm, dem Sieger feine erfte Aufwartung. 
Der Mann fteht wirklich etwas gebeugt da, hat 
aber doch wohl vor dem, der nun liegt, lange genug 
alfo geftanden. 

Auf der einen fchmalen Seite überreicht der 
wohlmweife Stadtratb, und der Adel, und die Geiſt⸗ 
lichkeit von Wien die Stadtfhlüffel dem 
Korfen. Er fieht etwas hämifch drein, ohne zuzu- 
greifen, und Mürat hinter ihm fieht aus, als wenn 
er fie weder brauchte noch möchte; aber der Bürger: 
meifter bittet gar zu fhöon! 

Die letzte fehmale Seite nimmt der Pref« 
burger Friede als Allegorie ein. Die gute 
Preßburg mit der Mauerkrone figt da, vermuthlich 
fhwer unterhandelnd, wenigftens macht fie ein 
etwas verblüfftes Geficht; ihr zur Seite eine ſchrei⸗ 
bende weibliche Figur. Beide fcheinen da zu fenn, 
dem Triedensgefchäft ihr Nachdenken zu widmen. 
Biel wird daraus nicht werden, dad kann man 
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erratben aus dem Lärm, ben links die blafende 
Fama madıt, und die Grenadiere, die die Trophäen 
aufthbürmen. Aber endlich kommt von der rechten 
Seite gar die Siegesgöttin, fehaut der Schreiben- 
den über die Schulter, und fchreibt kurz weg mit 
der Degenfpige das Wort Paix (Friede). Dies 
alfo der Geift des Preßburger Friedens nah 
der eignen Anficht des einen Theilnehmers, dies 
feine VBerewigung! Wir Iaffen unentfchieden, 
ob Baiern, Rußland und Öfterreich fich durch diefen 
Zriumpbbogen gleich beleidigt fühlen wollen; aber 
einen Grund anderer Art hat Kaifer Franz, voraus 
fogleih Hand anzulegen, das find feine vier ſchönen 
venetianifchen Pferde, oben auf dem platten Dache die⸗ 
ſes Machwerkes. Sicher, er wird mit biefen, und 
mit dem berühmten Löwen von St. Markus, 
der auf einem elenden Röhrbrunnen vor dem n- 
validenhaufe trauert, feinen italiänifchen Unterthanen 
das allererfreulichite Geſchenk machen können. 
Roc erwähne ich der Marmor-Daritellung im 
Giebelvorfprunge des Einganges zum Hötel du 
Corps⸗legislatif. In der Ede links liegt traurig 
ein alternder Flußgott, das Haupt gefentt, und ab» 
gewandt von der ihm widrigen Hauptgruppe. Zu 
feinen Füßen liegen, fonderbar! Kanonenkugeln; 
ließ man vieHeicht dort nichts als Eifen und Mühl. 
fteine? Bon ihm weg fieht man flegreiche Krieger 
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gegen die Mitte hinziehen, eroberte Fahnen ſchwen⸗ 
end; an ihrer Spige Napoleon, allein zu Pferde. 
Ihm entgegen kommt ein Haufe dienitwilliger Se- 
natoren und Gefeßgeber- Napoleon greift binter 
fih vom Pferde berab nach ein Paar Fahnen, und 
wird fie überreichen, wenn er die Vorgebeugten nicht 
überreitet. Hinter ben Senatoren in der Ede rechts 
liegt die junge freche Seine, neugierig den Naden 
gewendet, und das Geſicht horchend der Hauptgruppe 
und den ſchönen Reden zugemwendet, indeß unter ihren 
firömenden Waffergüffen ein Seine: Kähnchen flott 
wird, mit Taback⸗Paquetchen angefüllt. Dben über 
dem Ganzen glänzt in golduer Schrift: Victoire 
d’Austerlitz, Diefem Werke find fchon die zur Ab» 
nahme nöthigen Gerüfte angelegt; immer noch ſcho⸗ 
nend genug, da es ein Paar Kanonenkugeln fchneller 
gethan hätten, mit der Umſchrift: Victoire de 
Leipsic oder de Belle- Alliance ( Schön-Bunb). 

Es follte uns leid thun, wenn über diefe Idee 
unfere weichen Humanitäts⸗Philoſophen erichroden 
wären. Wir wollen daher auch auf die Kanonen» 
kugeln eben nicht beitehen; dafür aber follen au 
fie, was leider gefchieht, fo weit nicht geben, zu 
behaupten, man müfle bier gar nichts in dieſer 
Art weder wegführen, noch zerftören, weil 
dies alles Gegenitände der Kunft fenen, und die 
Kunſt einem höheren Baterlandeangeböre 


— 379 — 


als dem politifhden. Möchte doch ſolche 
Kunftfreunde das höhere Baterland recht bald zu 
fi nehmen, damit wir ihrer los und ledig 
würden. 

Scheiden wir hier Kunſtwerke von Hohnpfuſcherei. 

Was aus dem Muſeum und ähnlichen Anſtal⸗ 
ten hier weggeführt worden ift, und fo Gott will, 
noch weggeführt werden wird, das mögen Kunſt⸗ 
werte ſeyn; aber umfonft werden fich diefe Herren 
bemühen, und überreden zu wollen, daß es beſſer 
fey: „fie bier zu laffen, weil fie nad 
überfiandener Gefahr der Beſchädigung 
doh einmal bier feyen, und in den herr— 
lihften Lokalen beiſammen, nun vom 
Sünftler und Kunftfreunde auf einmal 
und mit einer Reife abgethban, befhaut 
Und benugt werden könnten.“ 

Hier find fie, das iſt wahr, und unbeichädigt 
auh, was man flieht; aber auch wir können ein- 
paden, und daß fie bier ind, ift ein Anrecht. Sie 
find da als Zeugen unfers Unglücks, oder unirer 
Schwäche; wir wollen ihr Zeugniß hier nicht ver 
ewigt willen. Können wir fie nicht wieberneh- 
men, nun gut, fo müffen fie bier bleiben; wir 
baben den Sieg dann fo weit nicht treiben dürfen, 
wir haben nicht ganz geflegt, und unfere Schwer: 
ter ober unfere Federn waren zu ſtumpf. Aber 
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wenn wir es können, zum Nichtwollen zu 
rathen, das heißt unſern Fürſten zumuthen, mehr 
Sinn zu haben für die Kunſt in der Fremde, 
als für ihres Volkes Ehre daheim! 

Glänzend ſtehen dieſe Sachen aufgeſtellt, das 
iſt auch wahr, aber nichts weniger als paſſend und 
dem Zwecke angemeſſen. Die ſchönſten Gemählde 
durch ganze Säle hin, ſind vor übermäßigem oder 
doppeltem Lichtglanze kaum zu errathen, geſchweige 
denn zu erkennen; und die Standbilder gerade im 
glänzendſten Lokale, find fo aufgeſtellt, daß man 
bei den mehrften gleich fieht, der Franzos dachte 
ſich diefe Meifterwerke gefchaffen, um feinen Ra⸗ 
poleonifhen Marmorfaal auszufhmüden, nicht um⸗ 
gekehrt den Saal gebaut, die Werke zu bergen. 
Schiller muß bier gewefen ſeyn, als er fchrieb: 
„Dem Bandalen find fie Stein!‘ 

Was endlih die vereinfachteren Kunftreifen 
betrifft, fo haben wir gegen diefen Grund zweierlei 
einzuwenden. Erftlich wollen wir, gewiß mit großem 
Rechte, diefem Frankreich und diefem Paris, dem 
fo fhon der Mode wegen die halbe Welt zu- 
ftrömt, den VBortheil gar nicht zuwenden, daß man 
nun auch noch des Schönen wegen bieher wall- 
fahrten müfle. Biel zu viel fchon des Einfluffes 
und des Übergewichtes hat dies Volk durch feine 
glatte Sprache über Europa gewonnen, und beides, 
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leider noch nicht bis zu unferer Belehrung, auf 
das fchmählichfte gemißbraucht. Diefem Volke fern 
und fremd zu bleiben, ift Segen für alles Un- 
verborbene; ihm aber neue Fäden hinzugeben, den 
Nachbar Zöffel damit zu ködern und zu gängeln, 
it Einfalt oder Volksverrath! 

Sodann glaube man doch ja nicht, daß bier 
für den Künftler und für die Kunft das große 
Himmelreih aufgethan fen. Auf keinem der 
langen, aber fchmalen, und immer mit Schauluftigen 
angefüllten Säle kann der Künftler arbeiten, und 
an anftoßende Gemächer, ſich und feiner Arbeit den 
Rüden frei zu machen, ift nicht gedacht, weil dies 
ber Schönheit der Salmand Eintrag getban haben 
würde. Und was ja noch der Kunſtjünger vor dem 
großen ftummen Bilde Großes in fein bewegtes 
Gemüth aufnehmen möchte, das geht in dem klein⸗ 
lihen Gefhmade und in dem Geplapper des fri: 
volen Volkes rein wieder verloren. Nie faßt der 
leichte Franzos die ernfte Kunft. Was er ihr ab- 
gewinnt, ift das Gefällige, Artige, Niedlihe. Wer 
feinen Gefhmad zum Edlen, Großen, Erbabenen 
bilden will, der muß nicht unter Varifern fenn. 

Das Größte, was die franzöfifhe Schule in 
Gemählden geliefert bat, und das ift doch ficher 
bier aufgeftelt, hält immer nur mit Mühe den 
Vergleich aus mit dem Mittelgute der italiänifchen 
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und teutſch⸗niederländiſchen Schule. Nichts ale 
Eheatermwelt ift es, und nirgends Wahrheit. Mögen 
fie’8 behalten, aber allein, mit Ablieferung alles 
Fremden, damit ihr Geſchmack ſich wenigſtens firire. 

Das Befte, mas ihre neuere Bildhauerei ins 
Mufeum geliefert bat, ift unftreittg Zephyr, wie er 
die Pſyche entführt, und dennoch ift diefer fchönen 
Pſyche obere Hälfte rein verzeichnet, und der Zephyr 
zwar ausnehmend reizend, und wohl fähig zu feffeln, 
aber dennoch, mit feinem Drittel natürliher Men- 
fehengröße, nur ein fehr niedliches, Tiebliches, nicht 
aber vollendet fchönes Kunftwerf. 

Wenn aber nun gar jene weichen Herren den 
Schandpfahl auf dem Place Vendaͤme, das 
Brandmal auf dem Place Garouffel u. ſ. w- 
dadurch zu retten glauben, daß fie diefe Dinge, die 
wir oben Hobnpfufchereien genannt haben, für 
Merle der ſchönen Kunft ausgeben, fo ift das gar 
unerträglich. \ 

Richt einmal gerade fteht die fatale Poſt⸗Säule, 
fondern fie hängt, wenn man von der Seine ber- 
tommt, rechts über. Die Figuren am Schafte find 
Grobfhmidt:Arbeit, die Pferde ausgeftopfte Kaften, 
die Neiter ımd das Fußvolk pausbackige Engel; 
nihts als die Strike, die häufig vorkommen, 
find gut gearbeitet. 

Der Künftler fühlt gleich, daß die ganze Idee allem 
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Kunſtgeſchmacke zuwider iſt. Denn eine Schlacht, 
ein Bombardement oder Veſtungſturm, ein Brücken⸗ 
Übergang, ein Triumpheinzug, vieleicht allegoriſch 
eine Kapitulation, allenfalls auch eins und das an⸗ 
dere doppelt mit Beobachtung weientlicher Verſchieden⸗ 
heiten, das ließ ſich wohl noch Eunftgemäß barftellen, 
auch in getriebner Arbeit; aber wie will man denn, 
auf einem und bemfelben Kunftwerle, diefelben 
Gegenftände zehn» und zwanzigmal und überhaupt 
fo oft darfiellen, als fie die Chronik des Feldzuges 
aufzählt? Was zeigen uns denn alle diefe Schlacdh 
ten? Gin Paar Männerhen, ein Baar Pferdchen, 
ein Kanonchen. Was die Brüd-Übergänge? Ein 
fleifes Gatterwerk, unter welchem breiartig umd 
armdid ein ehernes Stüd Strom fih hervorwürgt. 
Was die Städte: Einnahmen? Gin Thor, nah 
welchem ein Paar Kerle zufchieben; denn der Reſt 
ift allemal fchon durch, wie die Kinder Iſrael durchs 
rothe Meer. Wie Tann man ferner ſolche Gegen- 
ftände, wie fann man eine Shlaht von Anfter: 
Lig, bei ber Yiguren-Größe von Y% Ellen auf eine 
Platte von 3 Fuß 8 Zoll Höhe, und 3 Fuß Breite 
bringen wollen? Risum teneatis! Ja und märe 
es endlich der franzöfifchen Kımft möglich gewefen, 
troß aller diefer Schwierigkeiten dennoch auf jeder 
Platte ein wahres Kunftwert hervorzuzaubern; wer 
in aller Welt hängt denn nun fo etwas 20 und 
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30 und 40 Ellen hoch? Wer foll es denn da er: 
kennen? 

Doch wir ziehen unſer Auge aus der ſchwin⸗ 
delnden Höhe zurück, und betrachten jetzt unten die 
Arbeit am Fußgeſtell; hier werden wir doch fran⸗ 
zöſiſche Kunſt erblicken? Ja wohl Franzöſiſche! 
Trophäen wollten ſie gruppiren, und hatten gehört, 
daß dazu Harniſche gehören; aber die Harniſche 
haben keine Epauletten, keine geſtickten Kragen, 
Klappen⸗- und Ärmel-Aufſchläge, ja nicht einmal 
Armel ſelbſt. Was thut dies Volt? Es ftellt, um 
diefe Flittern fich zu retten, uns Hufaren » Welze, 
Dragoner⸗Jacken, Infanterie-Rödel 2c. in Lebens⸗ 
größe hin, ganz zugefnöpft und gehörig ausgeftopft, 
damit fie in fich felbft ftehen, Harniſchen ähnlich ! 
Man könnte glauben in einem Schneider-Laden zur 
feyn, könnte lächeln, und ihnen verzeihen, wenn 
nicht diefe zugehefteten, rund vortretenden Unifor⸗ 
men überall das Bild eines Lebenden bervorriefen, 
dem man, o des gräßlichen Anblids! aus dem fteif 
ftehenden Kragen, fo. eben den Kopf rund her— 
ausgefhnitten bat! Wo nennt ‚man, was 
lächerlich und Graufen erregend zugleih ift, ein 
Werk der fchönen Kunft? Bertbeilen müffen wir 
diefe Platten aller Drten bin, wo Kunftichulen find, 
damit man, wenn diefes franzöfifche Kunft ift, fie 
fennen und meiden lerne! 
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Weiter, an dem Triumphbogen möchten wohl 
einige der Marmorbildungen, namentlich die Alle⸗ 
gorie des Preßburger Friedens, nicht ohne einigen 


Kunſtwerth ſeyn; aber da, was erträglich, darum 


noch nicht vorzüglich iſt, und da der Triumphbogen 
als Ganzes, wie oben bemerkt, zu kleinlich, und in 
ſeiner Anlage verſtellt iſt: ſo kann auch hier von 
einem wahren Kunſtwerke, und mithin; von der Er- 
haltung defjelben aus diefem Grunde, durchaus 
die Rede gar nicht ſeyn. 

Ta und wäre er, wäre ber Sqhandpfehl des 
Vendöme⸗-⸗Platzes das ſchönſte Kunſtwerk unter 
der Sonnen, von den ſieben Weiſen Griechenlands 
erfunden, von Feen: und Engel⸗Händen aufgeführt, 
fie müflen berunter, denn fie höhnen ung und unfere 
Sürften. Den ſchlechten Kunftfreund muß 
man verachten, der mit Kunft:Genuß fein 
eignes Bildniß am.Galgen betradtet! 

Was follen wir endlich fagen von den Brüden, 
die den Namen von Jena und Aufterlig erbielten, 
in den ÜUnglüdstagen einer jchweren Zeit, wo der 
Herr und unfere Stärke von ung gewichen waren. 

Sie ftehen noch in den Tagen der Erhebung 
und des Sieges, und werden auch wohl ftehen blei- 
ben, weil wir, des ſchmählichſten, allgemeinften, 
unerhörteften Zruges, durch des Schwertes Schärfe 
faum wieder mächtig, fchon wieder den gleißenden 

Müller’s Leben, 25 
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Worten trauen, und im Zuge ſind, gütig zu ſeyn 
gegen die, ſo uns dumm nennen werden, ſobald 
wir fort find, wie fie das vorigemal Alle gethan. 
Wir fehen recht gut ein, wir fagen es und täglich, 
wir bören es alle Sonntage aus dem kämpfenden 
Geſchrei der König: und Kaiferleber unter den 
Fenſtern Ludwigs XVIIL, daß wir gezwungen ſeyn 
werben, noch einmal wieder zu fommen: und dem» 
noch baben wir jetzt die Einheit des Entſchluſſes 
nicht, mit gemeinfamer Kraft dem leichten Volke 
unfere fhwere Hand fühlbar zu machen, daß fie 
uns und mas zu ihrem Frieden dient, erkennen 
lernten, und ung vielleicht den legten Gang erfparten 
ans Furt der Erinnerung. Der Engländer bat 
gus ſchenken; er ift der Allein-Reiche, hat diefe 
Schmeichel:Wefen nie bequartirt und bat den 
Shut feiner Flotten. . Nah Rußland ift fein 
Franzos wieder zu bringen; aber wir arme arme 
Teutſche aller Stämme und Staaten! 

Der Blüher war ſchon auf dem richtigen 
Wege, und wir werben darauf zurückkommen müflen. 
Saum angelangt, bohrte er fogleich die Brüde am, 
die feinen Monarchen höhnte, und ber Pariſer ſah 
ruhig zu, wie fie unterfchroten wurde, begierig auf 
den neuen Anblid des Auffliegens, das er bisher 
nur aus Davouftifhen Berihten kannte. 
Schade, daß diefer Schuß Teer ausfahren mußte, 
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der erſte Fehlſchuß des Feldzuges! Die Brücke 
von Auſterlitz, die Rußland und Öfterreich höhnt, 
hat niemand angetaſtet. Aber die Franzoſen haben 
auch geeilt, über dieſe und jene, außer ber weißen 
Fahne, einen rettenden Schleier zu werfen von 
ſüßen Bittworten und lieblichem Phraſen-Zucker; 
hinter einem Qualm von Artigkeiten und Großmuth⸗ 
Belobungen haben fie dieſe Gegenſtände des öffent: 
lihen Zornes den Augen der Monarchen zu ent- 
rüden getrachtet, und den Kindlein flugs neue 
Kamen gegeben. Pont du Jardin des Plantes 
heißt die von Aufterlig, natürlich fo lange wir bier 
find, und die von Jena, Ile Pont. des Invalides, 
was falt wie eine Satyre ausfieht. Auch Pont: 
Sauve hat man die von Jena fchmeichelnd nennen 
wollen, was immer noch zu wenig ift, auch wenn 
man die Wiedertaufer nicht kennte; denn fie wür: 
den es für fih auslegen, als hätten fie fie geret- 
tet. Muß fie ftehn bleiben, fo würde fie richtiger 
Pont: Bardonne heißen. Aber befler, fie fällt, fällt 
mit der von Aufterlig, fällt wie die ſchönen 
Werte von Wien, wo nicht eber, fo beim 
Abzuge. 

Man fage nicht, es fen Barbarei, Werke von 
öffentliher Rupbarkeit der Rache zu opfern. Es 
ſchickt fih nit, fein Wohl: und Beſſerſeyn auf 
den verewigten Schimpf Andrer zu bauen, und 
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wer Hohn fäet, erntet Rache! Jahrhunderte 
lang bat Paris geftanden, und ift fett worden von 
fremdem Marke, ohne diefe beiden Brüden; es 
wird durch deren Wegfall nicht untergehen. find 
ginge es — 


Teutfchlands Waturgränze gegen 
Frankreich. 


Oktober 1815. 








Teutſchlands Naturgränge gegen 
Frankreich. 


Oktober 1815. 


ZJum zweitenmale find wir Herren von Frank: 
reich! Und fo follte es wohl an der Zeit ſeyn, 
ein Wort zu ſprechen über die Gränze, weldye ge: 
30gen\ werden muß, wenn Frankreich dauernde Be- 
ruhigung, wir aber felbititändige Sicherheit erlangen 
follen. 

Mehr als Einmal hat das neuere Frankreich 
unter der Waffen Übermacht feine Gränzen vor: 
gerückt umd neu gezogen; es wußte nicht, wohin 
und wie weit e8 geben follte, wie die braufende 
Augend ihrer Kräfte kein Maß kennt. Mehr ale 
Einmal haben die Nachbarn, hat der ZTeutfche, 
unter der Waffen Mißgefchik mit unübertroffener 
Geduld, die neu gebotne Gränze angenommen; er 
war nicht Eins in fi, und wagte nicht, fein Alles 
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gegen Alles zu feßen, wie das reifere Alter gern 
dag Gewiſſe vorzieht dem möglich Beſſeren. 

Endlich aber, als das für Gewiß Eingehandelte 
gar nie fiher werden wollte, ift ihm die Geduld 
ausgegangen, und er bat fich aufgemacht und einen 
tüchtigen Anlauf genommen, und hat die jugendlicy 
übermüthigen Knaben mit ſtarkem Arme zurüdges 
. worfen, bis zu einem Punkt, wohin er vorher ſelbſt 
nicht gedacht. Und das war das Unglück! Zurüd: 
gedrüdt war nun wohl die gährend übergetretene 
Mafle; aber da war niemand der zu fagen vermocht 
hätte, wie weit fie denn eigentlich zu Recht künftig 
wieder vortreten dürfe. Bon Papier einen magifchen 
Gränzftreifen haben wir hingeleimt unterhalb des 
Keflelrandes, und find guter Dinge davon gegangen. 

Aber die Maſſe ift noch einmal aufgegohren 
und übergelaufen, und hat wie billig, unfrer papiernen 
Sicherheit fpottend, ringsum verheert, was fie zu 
erfaflen vermodht. Und wiederum haben wie ber- 
gemußt, und haben fie wieder zurüdgenrbeitet, 
weiter noch, denn zuvor: werben wir noch nicht 
wiflen, wie weit wir fie wieder vor laſſen dürfen? 
Wer den tohenden Brei im Keffel halten 
will, muß den Rand haben! 

Man fage nicht, dies Beifpiel fen unedel ge 
wählt. Wer mag im Zorne die Worte wählen, 
und wer mag nicht zürnen, wenn fo nahe Lie 
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gendes überfehen worden? Wäre es möglich, glü- 
bende Lava im Krater zu halten, fo müßte das ges 
fchehen durch Auffiht und zweckmäßiges Eingreifen 
oben am Rande; hat die Maffe diefen überſtiegen, 
fo halten fie Felferi- Mauern nicht. Wir aber, wir 
laffen die Lava des RevolutionsKraters und des 
Franzoſenthums herüberhangen, über den Rand der 
Ardennen und Vogeſen überall, und erwarten, daß 
fie oben ftehen bleiben fol, verfteinert wahrfcheinlich 
von heiliger Scheu vor der Offenheit unfrer Grängen! 

Wahrlich, es ift nicht Leicht, bier gleichmüthig 
zu bleiben; doch aus fehuldiger Ehrfurcht gegen 
einen großen Staatsmann, der das Rechte frei und 
wahr vorgefchlagen, und dem Vernehmen nach Tein 
Gehör gefunden bat, Iegen wir kalt und ruhig bin, 
was gefunder Verftand und Philofophie in Teutſch⸗ 
land über unfre Abgränzung mit Frankreich denken, 
. fagen, wünfchen, fordern. 

Man bat in diefen Zagen. viel gefchrieben, 
und aud wohl gelefen, über Völkergränzen. Man 
bat geiprochen von gefhihtlihen, von ſprach— 
lihen, von phyſiſchen Gränzen; aber was machen 
wir mit ber Eintheilung ? 

Die geſchichtliche Gränze fol fenn eine 
folde, die wir fchon einmal gehabt. Nun ift 
Gränze an fi jede fcheidende Linie (wörtlich 
eine umrandende). War diefe früher gut gelegt, 
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ſo thun wir ſchon recht, ſie wieder zu nehmen; aber 
wir ſind damit um kein Haar breit gebeſſert, wenn 
fie, wie doch wohl möglich, früher ſchlecht war. 
Auf das Prinzip kommt es an, nah weichem 
bie Gränze gezogen, nicht batauf, daß fie es 
geſchichtlich fchon einmal geweſen. 

Die ſprachliche Gränze it eine folde, bie 
gezogen ift nah den Bindungen der Sprachberüh⸗ 
rung zwilchen zwei Völkern und Volkthumen. Jahn 
und Arndt haben diefe meifterhaft hervorgehoben 
und empfohlen. Zu läugnen ift nicht, daß fie da- 
mit ein Prinzip aufgeftellt haben, das durchaus 
nicht unbeachtet bleiben darf; aber es ift zu geifliger 
Katur, um allein zu ſtehen, und bedarf einer mehr 
förperlichen Anlehne. Der Grängbewohner ift Fein 
Gränzpfahl, fondern geht zum Gränznachbar, und 
empfängt diefen bei fih. Er fpricht beide Sprachen, 
weil er fie braucht. Er hat ähnliche Sitten, ®e- 
brauche, Reigungen mit jenem, weil Lebensweife 
und Himmel gleih find. Kurz, Sprachen und 
Boltthume verfhwimmen in einander in Gränzorten, 
und ihre fcheidende Kraft verläßt uns gerade de, 
wo wir fie brauchen, 

Das allzu Geiftige der ſprachlichen Begränzung 
haben diejenigen vermieden, die eine phyſiſche 
Gränze fordern. Da indefien auch willtührlich ge: 
fegte Grängfteine, oder aufgeworfene Erbhügel, oder 





— 35 — 


felbft eine chinefifhe Mauer, ſämmtlich unter die 
Dinge gehören, die eine phufifche Sränzlinie bilden 
tönnen: fo ift fchon Elar, daß auch bier nichts 
ankommt auf die phyſiſche gezogene Linie, fondern 
auf den Grundfag, nach weldhem fie zu ziehen; 
und da man ferner bier als phyſiſche Trennmittel 
und noch dazu der beffern Art, nur gar zu häufig 
noch Ströme und Gebirge zugleich nennt, von denen 
doch eins das andere völlig ausfchließt: fo wird 
wenigſtens wahrfcheinlich, daß über das eigentlich 
Scheidende auch in der phyſiſchen Begränzung 
die nöthige Klarheit noch nicht überall berrfchen 
müſſe. 

Den ſeyn ſollenden Unterſchied zwiſchen natür— 
lichen und Ratur« Bränzen laffen wir als zu haar: 
fein und völlig unfruchtbar liegen. Diejenigen, die 
davon fprechen, meinen in der Regel eine Gränze, 
gezogen nad phyſiſchen und ſprachlichen Beſtim⸗ 
mungen zugleih; und fie find der Wahrbeit am 
nächſten, wenn file Sprache und Gebirg als Prinzip 
der Völkerbegränzung anſprechen. Einen kleinen 
Schritt weiter, und fle hätten es ganz getroffen, 
hätten gefagt: „Gebirg und Spradhe” Denn 
vor muß das phyſiſche Trennmittel, wo Phyſiſches 
geſchieden werden fol, und billiger ſchmiegt fich mit 
Hilfe des menſchlichen Einwirtens das Bemwegliche 
dem Felten an, als umgelehrt. Sie fühlten wohl, 
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daß Sicherung die löblichſte Eigenſchaft einer Gränze 
ſey, und daß ein Gebirge deren am meiſten ge⸗ 
währe; aber fie waren ungewiß, welchen der beiden 
Gränzvölker diefe Sicherheit und dieſe Gränze 
rechtlich zuftehn, oder wie beide ſich darin theilen 
follten. Sie ſahen ferner, daßnicht überall ſchützen de 
Gebirge zu finden waren zwifchen Vol? und Volt, 
fondern oft nur unbedeutende Höbenzüge; und dem 
gemäß nahmen fie nun das klar erkannte, geiftig 
fheidende Prinzip vor, um, ber Sprache folgend, 
fo ohngefähr in der Richtung von Gebirgen und 
Höbenzügen bin eine Art von Gränze zu finden, 
durch die denn freilid das nicht ganz Elar aufge 
faßte phyſiſch ſcheidende Prinzip bald überfchritten 
wurde, bald unerreicht blieb. Dies phufifch fcheidende 
Prinzip aber ift nichts anderes, als die Wafler- 
ſcheide; und nur die Gränze mag Natur: Gränze 
genannt werden, die nirgends ein natürlich 
fließendes Waſſer berührt oder ſchneidet. 

Alfo die Wafferfheide auf Gebirgen 
und Höhenzügen, durchaus begleitet von 
der Sprache, macht allein natürlide Völ— 
fergränzen! 

Diefe allgemeine Regel, diefes fcheidende Prin⸗ 
zip verläßt uns nie und nirgends in der An- 
wendung, da zwifchen den erften Hochgebirgen und 
den verflachteften ihrer Auslaufer und Höhenzüge 
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noch immer der Zufammenhang der Waflerfcheide 
bleibt, und da bekannt ift, daß man von Liffabon 
bis Irkuzk wandern Tann, ohne Steg und Brüde 
nothwendig zu haben. 

Dies Prinzip fteht feft und unwandelbar, 
weil man nicht leicht Berge verfeßt, dient alfo, das 
wandelbare, geiftig fcheidende Prinzip der Sprache 
und Volkthümlichkeit zu feltigen und überall daran 
binzulehnen, fo daß das Beiftige denmKörperlichen 
genau folge, es nirgend überrage, es aber auch 
nirgend unerfüllt laſſe. 

Dies Prinzip bat Wahrheit, beruht auf 
Wahrheit und nicht auf Täufhung. Denn wenn 
wahr ift, mas Erfahrung und Gefchichte beftätigen, 
daß der National-Reichthum und bie Kraft eines 
Volkes nicht in feinen äußerſten Gebirgrändern 
bangen bleiben, fondern von felbft fi den Haupt: 
firömen und den fruchtbaren Riederungen zufenten: 
fo ift au wahr, baß der Anwohner der Waſſer⸗ 
fcheide, ift nur fonft alles glei, von Ratur 
fhon geneigt ſeyn muß, lieber feinem Abhange 
zu folgen, und demjenigen Waffer, welches ihm 
das nächte ift; denn warum follte er, mit Über 
windung der Höbe, jenfeitd erft fuchen, was er 
dieſſeits fchon hat? 

Dies Prinzip ift einleuchtend dem blos 
gefunden Menfchen »-Berftande, und bedarf Feiner 
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gelehrten Unterfuchungen diplomatifcher Kunſtkenner. 
Von Gemeinde zu Gemeinde zieht jeder Gränz⸗ 
Dorfrichter feine und des Landes Gränze un« 
bedenklich felbft, weil er, feinen Augen und der 
höchften Höhe folgend, fehon weiß, welcher Bach 
rechts abfällt und welcher linke. 

Dies Prinzip endlich, einmal erfannt und an⸗ 
genommen, hebt zwifchen Gränzvölkern jede 
Eifer fuche, die aus der Idee von Übervortheilung 
oder aus dem Schmerze jetzt zugefprochnen Ber: 
Iuftes entftehen könnte, indem es auftritt unter ber 
Form und in der Eigenfchaft eines allgemein ge⸗ 
bietenden und gleich wägenden Naturgefeges für 
“amd gegen alle Völker. Denn nur gegen Gefeße, 
die Ausnahmen möglih machen, und gegen ben 
vermeibbaren Schmerz erhebt fi, der Menſch mur- 
rend und anftrebend; aber mer hat je daran gedacht, 
fih aufzulehnen, 3. B. dagegen, daß es in Schweden 
fälter ift als in Neapel, ober dagegen, daß alle 
Menfchen fterben? 

Zwei politifhe Gründe, die vielleicht eher ein- 
geben auf den praftifhen Staatsmann, können 
beitragen zur Annehmbarmahung diefer Art von 
Katur» und Völkergränzen. Sie find hergenommen 
von dem innern Wohle der Staaten und von ber 
äußeren Sicherheit berfelben. 

Erheben wir uns einmal fchwebend über unfern 
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Erdball, und betrachten wir ihn nad Vogelſicht 
von obenher, fo werden wir finden, daß alles Land, 
was wir unter dem Namen ber Welttheile als ge: 
ſchieden kennen, und alle Völker, die drauf wohnen, 
gerade inderallergünftigften und leichteften 
Verbindung ftehen, dur das große Band des 
allgemeinen Weltmeeres. Betrachten wir unfern 
MWelttbeil näber, fo werden wir auf ihm finden 
eine Menge Vertiefungen oder länglicher Beden 
von Hocgebirgen ab dem Meere zugebend, und in 
jedem derfelben wieder einen Silberftreifen, 
den Strom, der alle Quellen, Bäche und Flüffe 
feines Bedens aufnimmt und dem Meere zuführt. 
Jedes diefer Becken oder Stromgebiete, nur mit 
billiger Ausnahme der unbedeutenderen, Tann ein 
Volt aufnehmen und einen Staat bilden. Es 
können aber auch mehrere, befonderd nach einer 
Kichte bin abfallende Stromgebiete, wenn Völker⸗ 
fchaften gleihen Namens fie bewohnen, zu einem 
Volke zufammenwachfen, gleichviel ob ſchon wirklich 
Eins, oder im Staatenbunde einwillig zufammen- 
gehalten: oder welches auch der Fall fenn mag, 
ein Stromgebiet ober drei und viere, immer 
wird das Volk, das ihn oder file bewohnt, mit feiner 
Regſamkeit und Gewerbfamteit dem Meere zuftreben, 
und theilnehmen wollen, durch feinen Strom; oder 
feine Ströme, an dem allgemeinen Welt: Interefle, 
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was dort unten allein feine Befriedigung finden 
fan, wo alle Gränzen einander berühren, und alle 
Völker wie un einen reichen Zifch herum gelagert. 
Daber muß man ein Volk ſich gar nicht anders 
denken, ald das Geficht dem Meere zugelehrt, und 
den Rüden gelehnt an die Gebirge, denen bie 
Ströme entipringen. 

Sollen aber Völker und Staaten diefem na« 
türlihen Streben rubig folgen können, fo müflen 
fie im Rüden fih fiber wiffen; müflen nicht immer 
gezwungen ſeyn den Naden zu wenden nad 
dem, was fremdflammig hinter ihnen droht auf den 
eignen Bergen; müſſen allibr Waffer-Geäder 
frei haben im ganzen Beden, und müfjen nicht die 
von Gott geſchenkte Freiftraße, den Strom, 
und ihren Pla am Tiſche durch Schlagbäume 
und feindliche Feſten verfcharrt finden. 

Klar wird bier zugleich die Kurzfichtigkeit oder 
Böswilligkeit derer, welche nicht aufhören ung 
Ströme anzupreifen ald Raturgränzen. Der Strom 
ift dem Volke und Staate das innere Lebensprinzip, 
die Gränze das äußere; wie kann, was innen if, 
je dienen ftatt des Äußeren, wie je das Mark ftatt 
der ſchützenden Knochenröhre? Der Staat, dem 
man den Thalweg als Gränze aufgedrungen, dem 
hat man die Lebensader der Länge nach aufgeriffen. 
Mit der Stromgränze hat der Feind allemal ſchon 
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die Hälfte des Landes und des Beckens, das einem 
Volke immer ganz gehört. Soll die andere Hälfte 
gegen den feindlichen Angriff und auch gegen mög⸗ 
liche Überrafchung gefichert fenn, fo verfchlingt die 
Anftrengung ewiger Waffenbereitfchaft jede Spur 
von Volksglück und Staatenwohl, und es wird am 
Ende doch nichts gefichert. 

Und bier kommen wir auf den zweiten Punkt, 


nämlih auf die größere Sicherheit der Staaten 


von außen ber, in fofern diefe gewinnen muß durch 
die vorgefchlagene Naturgränge der Waſſerſcheide. 
Die Woafferfcheide nämlich ift immer das Höchite 
zwifchen zwei fich berührenden Stromgebieten. Nun 
weiß aber jeder Knabe, daß er fi am beiten ver- 
theidigt, wenn er oben ſteht auf der Höhe, wo er 
den Feind kommen fehen kann; und ficher macht 
er gar Eeine Umſtände, ſich auslachen zu laſſen, 
wenn er es einmal verfehen, und fich binter dem 
Berge am Abbange aufgeftellt hätte. Sollen wir 
erft noch die Anwendung mahen? — 

Zwar ift wahr, daß Feine Gränze unbezwingbar 
ift an fih, und die höchiten Alpen find in alter 
und neuer Zeit überftiegen worden; aber man frage 
doch einmal den denfenden Krieger, ob unter allen 
nicht immer noch die Berggränze die feſteſte ift, 
und am leichteften zu vertheidigen, wenn man die 
Waſſerſcheiden bat? Schon ber Ruhm, den bie 
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Alpen» Überwältiger davon getragen, zeugt ja, daß 
ihnen Schwieriges gelungen. der follte vielleicht 
eine Reihe Gränzpfähle mit fhön gemalten Landes- 
wappen hinterm Berge eine feltere Stellung geben? 
Daß Flüffe und Ströme es nicht find, And fen 
können, ift fhon erwähnt. Auch bleiben diefe ja 
dem Krieger ald zweite Linie rückwärts, wenn bie 
erfte auf den Höhen nicht zu halten war; denn 
Militär Linie Tönnen fie ſeyn, nie Gränz: Linie, 
was man doch endlich aufhören follte zu verwechſeln. 
Von Fellungreiben, als der wahren Wehrgränge 
der Staaten, ſpreche man bier nicht; denn biefe 
geben wir ja darum nicht auf, und ihrer Schup- 
und Trutzkraft Tann nichts abgehen dadurch, daß 
das vorliegende Land bis zur Naturgränge auch 
noch unfer ift. 

Kein Volt darf Fremdartiges in fein Strom: 
gebiet herüber bangen laſſen, fonft füet es ihm 
felber Krieg und Berderben, weil vermöge der na« 
türlihen Schwerkraft das Überhangende immer 
tiefer berabörüdt und drüden muß. Wer feinen 
Feind am Abhange über fich ftehen Yäßt, muß über 
Racht gewärtigen ihn im Lager zu haben! Hinaus 
getrieben muß das Fremde werden, oder ein- 
geheimt, und wäre es auch nur, um es nicht 
weiter kommen zu laſſen. Hinauf muß das 
Volk bis zum höchften Rande feines Strombedens, 
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und wäre es auch nur, un den freien Blick jenfeits 
zu gewinnen. Daher ift das verrufene Syſtem des 
Abründens big hieher vollfommen gerechtfertigt; und 
was man auch gegen Eroberungkriege überhaupt 
mit Recht fagen mag: den &roberungfrieg, der 
zur natürliden Grängficherheit und Ganzheit eines 
Volkes führt, muß jedes Volk früher oder fpäter 
doch anfangen, wern ed nicht als unreife Frucht 
am großen Baume der Völkerentwickelung vor ber 
Zeit abfterben und abfallen will. Sat diefes alles 
ein abgedrungener Vertheidigungkrieg zufällig mit 
gegeben: welche Politit mag fordern, es fahren zu 
laffen, um es von neuem zu erobern? 

Soviel von Natur: und Völkergränzen über: 
haupt; jegt zur Anwendung auf unfre und Frant. 
reichs endliche Auseinanderſetzung: 

Unſer Grundſatz war: die Waſſerſcheide auf 
Gebirgen und Höhenzügen, durchaus begleitet von 
der Sprache, macht allein natürliche Völkergränzen, 
oder: Wafferfheide, Völkerſcheide! nämlich 
wo Völker fih berühren. Alfo, von da an, wo 
ein Tropfen Waflers in die Aa, Lys, Starpe, 
Schelde, Sambre, Maas, Mofel, IN, Birs, und 
überhaupt in das Stromgebiet des Rheins 
fällt, von da an ift der Boden nichtfranzöſiſch, 
oder wenn man will Niederländifch, Teutſch, Schwei- 
zeriſch; von da an aber, wo einer abfließt, durch 
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Doubs oder Saone ins Rhonegebiet, oder 
durch Aube, Marne, Aisne, Oiſe in's Seinege— 
biet, von da an wollen wir nichts haben, und 
mag dieſes Alles, ſelbſt das Rhonegebiet, für uns 
den Franzoſen verbleiben. Das Rheingebiet aber, 
und das der Seine, ſind geſchieden durch den Jura, 
die Wasgau⸗Ecke, und die Ardennen; alſo 
der fortlaufende höchſte Kamm dieſer Gebirge und 
Höhenzüge iſt unſre Gränze und die der Franzoſen. 

Wir ziehen dieſe Linie hier aus, den Guten 
zur Ergötzlichkeit, den Andern aber zum Ärgerniß, 
und nennen, jo weit Karten ausreichen, die Gränz⸗ 
Örter, welche einmal aufhören müflen, franzöftich 
zu ſeyn. 

Fangen wir oben an bei Ehaur de Fond, an 
der Gränze des Fürſtenthums Neufchatel, fo haben 
wir über den Quellen der Sufe, Müntfter, 
Sorne, Bird, (Dep. Haut⸗Rhin) die Orte Rennes, 
Zerriere, Penchapatte, Seignelegier, Labroſſe, Leſen⸗ 
fers, Montalon, Burignon, Lützel; 

Über den Quellen der Largue, des Dolleren, 
und überhaupt der TIL: Levoncourt, Außen: Ober 
und Nieder-Sept, Friefen, Merzen, St. Leger, 
Elbach, Wolfersdorf, Laubach, Brechemont, St. Eos: 
mus, Bretten, Morsweiler, Riederbrüden, Sewen; 

Über den Quellen der Mofel: Tillot, (Dep. 
des Vosges) Remonchamp, Kemiremont, Navon, 
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Habdel, Donnour, Girancour, Harol, Effeln, Jeſon⸗ 
ville, Dommartin, Esley, Montreur; 

Um die Quellen der Maas herum: 
Ligneville, Dombrot, Martigny, Lamarche, (Dep. 
Haute: Marne) Morimont, Frenay, Pouilly, Avre⸗ 
cour, Recour, Bonnecour, Montigny, Ringecour, 
Koyers, Daillecour ; 

Und nun die Maas hinab: Elesmont, Perüffe, 
Longchamp, Eonfigny, Clinchamp, Challevraine, 
Semily, Prey, Fauche, Allianville, (Dep. bes 
Vosges noch einmal) Brechainville, Chermzen, 
Seraumont, (Dep. dela Meufe) Vaudeville, Bouthon, 
Girovillier, Delouze, Brouffey, Naives, Braur, 
Saur, Eoufanzes, Menil au Bois, Rupt, Lauvante, 
Courouvre, Heppe, Senoncour, Zempire, Nireville, 
Perche, Bethainville, Froide : Fontaine, Monzeville, 
Esnes, Hautecour, Malancourt, Montfaucon, 
Epionville, Lagrange au Bois, Romagne, (Dep. 
Ardennes) Andevanne, Baricour, Nonart, Foſſe, 
Hartcour, Germont, Belleville, Lechesne, Louvergny, 
Bouvelemont, Lahorgne, Bierrepont, Launoy, Dom: 
mery, Epront, Marlemont, Liart, Havy, Marby, 
Foulzy, Arvillers, Beaulieu, Regnivwez, (Dep. 
Jemappes) Bouplers, Chimay; 

Über den Quellen der Sambre: Villers, 
Monceau, Momegnies, (Dep. du Nord) Fourmies, 
(Dep. de !’ Aisne)Glairfontaine, Lacavelle, Fontenelle, 
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Louzy, Bergue, Waſſigny, Mennevrel, Bohain, 
Sebencour, Frenot, Montrehain, Eſtrees, Lecaſtelet, 
Bellicourt, (Dep. de la Somme) Roiſelle, Hescour, 
Sorel, Mesnil, ( Dep. Pas de Calais) Riencourt, 
Bapaume. 

Hier verläßt uns, ſelbſt auf guten Karten, ver 
fihtbar eingetragne Zug der Ardennen; aber der 
Abfall der Gewäſſer, den wir feben, fagt ung fchon, 
daß die Ardennen nicht aufhören, wäre auch nicht 
belannt, daß fie felbft nach England fberfegen, um 
dies zu tragen. Sie find verflacht dur Theilung. 
Auf den Höhen von Waſſigny nämlich, zwifchen 
Nouvion und Bohain fpalten fih die Ardennen in 
drei Arme: Der rechte ſcheidet die Waſſer ber 
Sambre und Schelde, gebt nordwärts auf Mons, 
und Tommt als durchaus nicht » franzöflich Bier 
nicht weiter in Betracht. Der linke hält die Waſſer 
der Dife, das Terrain der Exte und der Andelle 
zuräd von ber Somme, Bresle, Yere, Bethune; 
er geht, St. Quintin, Hamm, Montdidier rechts, 
Torges, Cailly links laſſend, ohngefähr über Yvetot 
und VBenarville auf Fecamp. Der mittlere, um 
den es und bier eigentlih zu thun ift, muß den 
Kay: Blantnez ausftreihen, denn er trennt in biefer 
Richtung die Wafler der Scheibe, Skarpe, Lys, 
Aa, von denen der Canche, Zerneife, Planchette, 
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Lianne, und des fhon nicht mehr franzöſiſch klin⸗ 
genden Wimmereus. 

Auffallend find bier eine Menge frember be 
fonders englifch beendigter Namen, 3. B. Baſing⸗ 
bem, Halinghem, Manninghbem, Morningbem, Tar: 
dinghem; oder fonft englifch Elingender, 3. B. Baing: - 
thbun, Vertingthun, Garly, Samer, Quen, woraus 
die Sranzofen auch Quend gemacht haben. Was 
wäre es denn überhanpt für ein Unglüd, wenn wir, 
was in dem Dreied von Wiſſan, St. Quintin, 
und Fecamp liegt, d. b. das Somme- Gebiet, was 
weder zum Rhein⸗ noch zum SeineGebiet gehört, 
als einen eignen kleinen Erdabhang betrachteten, der 
fähig und beitimmt wäre, die Engländer für ihre An- 
firengungen zu entichädigen, und fie mit einer klei⸗ 
nen aber wohlgelegenen Kolonie fcheidend eintreten 
ließe zwifchen Niederland und Frankreih? England 
befigt tentiches Land und teutfche Küften. Es 
muß doch wohl glauben, fie behaupten zu Tünnen; 
follte es fich daffelbe gegen Frankreich nicht zutrauen? 
Oder it fo etwas nur in Teutſchland erlaubt? 

Diefe Linie ausgezogen würde von Bapaume 
aus ohngefähr berühren: 

Um die Quellen br Schelde herum: Greb: 
villers, Aciet, Hannes: Gamps, Humber⸗Camps, 
Saulty, Warlufel, Roullecourt, Blavincourt, Am: 
brines, Mazieres, Averdoing, Oſtreville, Boom, 
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Fiefs, Presdefin, Lisbourg, Crepy, Eanlers, Herly, 
Manninghem, Wicquinghem, Becourt, Senlecque, 
Verval, Brunembert, Langueville, Rabringhem, 
Golembercg? Hermelinghem, Gaffiers, Landrethun, 
Leubringhem und Willen. 

Wem ausführliche Karten nicht zur Hand find, 
der kann auf jeder allgemeinen diefe Linie ſich zie- 
ben, wenn er fie legt zwilchen Delmont (rechts) 
und Porentrun (links), zwifchen Altlirh und Be⸗ 
fort, zwifchen Zhann und Faucogne, zwifchen Re: 
miremont und Plombieres, zwifchen Epinal und 
KZerligny, zwifchen Ligneville und Darney, zwifchen 
Lamarche und Monthereur, zwifchen Montigny und 
Zangres, zwifhen Bourmont und Chaumont, 
zwifchen Reufchatenu und Joinville, zwifchen Com⸗ 
mercn und Bar le Duc, zwifchen Berdun und Gler: 
mont, zwiſchen Sivry und Varennes, zwifchen 
Beaumont und Granpre, zwifchen Mezieres und 
Khetel, zwifhen Chimay und Hirfon, zwiſchen 
Bohain und Buife, zwifchen Gaftetel und St. 
Duintin, zwifchen Bapaume und Peronne, zwifchen 
Arras und Doullens, zwifchen Bethune und St. 
Vol, zwiſchen Fruges und Montreuil, zwifchen 
St. Dmer und Defurennes, zwiſchen Calais und 
Boulogne. Sind bdiefe bier teutfch gefchriebenen Na⸗ 
men darum noch nicht teutfche, fo würde aus alten 
Chroniten, und wenn die Regierung aufforderte, 
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aus alten Kirchenbüchern bei den meilten wohl bie 
altteutfhe Benennung ſich wieder auffinden laſſen. 
Wo dies nicht ausreichte, müßte man überfeßen 
oder neu taufen; denn bier thut der Rame etwas 
zur Sache. 

Übrigens ſieht dieſe lange RNamenliſte furcht⸗ 
barer aus, als fie iſt. Sie' ſchneidet von Frank: 
reih nur ab: 

Einwohner: 
Das Deyart. Haut: Rbin. . zu %... 286,713 
. .. Bosgeb...- =» %.. . ‚247,136 


: -  Haute-Marme =» Yı .. 20,602 
2 Meuſe oo... %... 157,656 
: «= Hrdennd... » a... 120,612 
⸗ ⸗ Aisne..... . Mar... 23, 665 
Pas de Calais % ... 44,404 
Bas⸗Rhin .. ganz.... 448,483 
Meurtbe... = .... 342,107 
. a Mofelle.... » .... 353,788 
⸗ ⸗ Nord ..... 774,450 


Summa 828,616 

Wenn Frankreich ohne Weiteres ganz Holland 
verſchlang; wenn dem öſterreichiſchen Staate nach 
einigen Unfällen Italien, Tyrol und Iſtrien ab⸗ 
genommen wurden, und wenn die Schlaht von 
Jena dem Preußifchen über die Hälfte feiner Be⸗ 
wohner Eoftete: fo muß man gar nicht davon reden, 
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wenn nach einer Niederlage, wie fie, in der Ge- 
fchichte ohne Veiſpiel, bei Schönbund Statt fand, 
und nad zweimaliger Einnahme von Paris dem 
Franzoſen⸗Volke von obngefähr 25 Millionen, we: 
niger noch als Drei abgenommen werden, die 
ihnen nie mit Recht gehörten. 

Aber das ift eine von den Eigenheiten unferer 
Zeit, daß der Sranzofe dringen darf auf Erhal- 
tung feiner Sintegrität, während von Wieder: 
berftellung der unfrigen, die er verlegt, nit 
die Rebe fenn fol. Er war in feiner Integrität 
(Ganzheit), als er anfing, in die unſrige binein- 
zugreifen, und das Abgeriffene, fo wie ein Etwas, 
das man allenfalls noch braudyen kann, oder wie 
Lurns-Stüde, um feine Integrität herlegte. Nehmen 
wir, da Raubgut nicht verjährt, ihm die Umlage 
wieder ab, fo ift unfere Integrität bergeitellt, 
und die feinige nicht verfehrt. Ein Wolf bricht 
in unfere Heerde, und trägt fort, was er kann. 
Wir eilen nah, wir werfen ihn nieder. Groß: 
müthig wollen wir feine Wolfperfönlichkeit reſpek— 
tiren, aber das Lamm was er umklammert hält, 
verlangen wir zurüd. Rein, fagt er, das gehört 
zu meiner Integrität. Iſt da Sina darin? 

Was diefe Linie von Frankreich abfchneidet, 
nämlih Elſaß und Lothringen, die Bisthümer 
Meg, Toul, Verdun, die Grafichaften Hennegau, 
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Kammerik, Flandern und Artois, war früher teutſch. 
Aber follten auch wirklich, da wir nicht ber gefchicht« 
Ithen, fondern der natürlihen Gränglinie folgen 
wollen, einige Winkel mit herüber gezogen werben, 
deren Bewohner fi alte Rational« Franzofen nen- 
nen möchten, fo foll ihnen freiftehen, auszumandern 
ohne Verluſt, und felbft vieleicht mit Begünſtigun⸗ 
gen, um nur rein in ung zu werden. Da 
gegen follen fie aber auch nicht verfennen, daß wir, 
dem aufgeftellten Grundfage gemäß, gerecht genug 
find, auch Einiges ihnen zu überlaffen, was ge: 
fchichtlich früher offenbar teutfh wer, 5.8. Müm— 
pelgard, Hochburgund und das ganze arelatifche 
Reich, als Länder, die in das Doubs, Saone- und 
Rhonegebiet hinabhangen, und zu einem Meere 
gehören, von dem wir nichts wollen, weil es, außer 
bei Inſeln und Halbinfeln, ein Unglüd für ein 
Volk ift, zwei Meeren zuzuftreben, und ein fidherer 
Vorbote des endlichen Zerfallens in zwei Reiche. 
Der Mümpelgarder u. f. w. wird es ung nicht 
übel nehmen, daß wir bier gerade burchgeben, und 
ihm zu Gunften eine Ausnahme nicht machen Fönnen. 
Will er auswandern zu uns, fo fol er ung herzlich 
willlommen feyn, mit Vortheilen, vie fi bören 
laſſen werden. Will er bleiben, fo wird er aud 
bald Franzos werden, weil das Stromgebiet, in 
dem er liegt, ihn nach Süden ziehen muß, und ihm 
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Marfeille als den Platz am Zifche zeigt, der für 
ihn gebedt ift. 

Denn das ift eben, wir wiederholen es, das 
Eigne und doch vielfach Berkannte, daß jedes Volt 
und jeder Volksſtamm im ruhig natürlichen Zu⸗ 
ftande, feinen Strömen nachſtrebt, nicht aufwärts 
will nah kahlen Felſenklippen. Man frage doch 
einmal den Saarbrüder, wie ihm zu Muthe war, 
als er, der mit feiner Saar nah Mofel und Rhein 
wollte, auf einmal laut Parifer Friedens mit ver: 
drehtem Naden fein Gefiht nad Nanzig und gegen 
die Arbennen wenden mußte, blos damit ein Parifer 
Großer feine Salzwerke bequemer und ausgiebiger 
mit Saarbrüder Kohlen betreiben konnte Man 
gebe dem Elfaffer und Lothringer, der fich jeßt, 
weil teutfches Blut noch in ihm übrig, mit Hart- 
nädigfeit und Ausdauer gegen ung gefchlagen hat, 
die Mofel und den Rhein frei, aber zoll« und 
bandelfrei, und es ift ein Großes zu wetten, 
daß diefe Lande in dreißig Jahren die teutfcheiten 
aller teutfchen Provinzen find. 

Doch bier möchte noch eins zu bedenken feyn. 
Der Elfaffer und Lothringer hat das große Leben 
eines großen Staates gekoftet. Er mag verwöhnt 
feyn, und kaum würde er jegt fähig ſeyn, fogleich 
das Glück zu begreifen, was ihm unter einem 
kleinen Rhein Fürften werden könnte. Wie machen 
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wir das? Wie machen wir es mit den übrigen 
Zurückkömmlingen, die vielleicht ähnliches Vorur⸗ 
theil hegen möchten? Bekannt iſt, daß Vorurtheile 
ſelten mit einemmale auszurotten ſind; bitten wir 
doch alſo einmal die Kleinen, nur einſtweilen aus 
Liebe zur guten Sache und um dem Feinde vor⸗ 
erſt abzunehmen, was ihm nicht gehört, ein wenig 
in den Hintergrund zu treten, und die Großen vor⸗ 
zulaſſen, die man ſehen will. Nehme doch Öfter- 
reich, aber ohne viel zu fragen, mit Elſaß und 
Lothringen die neue Gränze vom Jura an bis unter 
St. Mihel; es iſt ſonſt nie der Schweiz ſicher, die⸗ 
ſes Hauptſchlüſſels ſeines Italiens. Nehme doch 
Niederland die neue Gränze von Wiſſan an bis 
Mezieres; es bat fonft nie eine Kriegs⸗Baſis gegen 
Frankreich, fondern lebt der Gnade dieſes Nach: 
bar. Nehme doch endlih Preußen den Reſt 


von Sedan bis Verbun. Preußen gewinnt zwar 


offenbar am wenigften, ja es möchte, weil ed an 
Ausdehnung zunimmt, fogar zu verlieren glauben 
können; indefien wird es dennoch, zum Beſten des 
Ganzen, ald Gränzhüter mit einzutreten fi Taum 
weigern Tönnen. Übrigens ift Mar, daß diefe drei 
im Einverſtändniß die Gränzhut gegen Frank: 
reih wohl führen mögen, nicht aber Staaten, die 
feine Seftung haben, außer für Sträflinge, oder 
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denen 6 Stück Belagergefhüg aufzutreiben fchon 
ſchwer oder unmöglich falle. 

Dies und Feine andere ift Teutfchlande Natur: 
gränze gegen Frankreich; und bekommen wir fie 
jegt nicht, fo giebt fie uns der legte punifche Krieg! 





Rückblich auf Tentfchland. 


1815. 





Rückblick auf Teutfchland. 


1815. 


Unfere 3eit. 


& geht ein Schwindel durh Europa, und 
ein Geift der Revolution durch Teutſchland; ja man 
darf behaupten, daß wir fchon mitten drinnen find 
in ber Revolution, wenn gleich bis jegt nur noch 
in einer Revolution ber Geifter. Der Zeiger an 
der Uhr läßt fi zurückſtellen, nicht die Zeit ſelbſt 
und ber Zeitgeift. Seiner Stimme horchen, feinem 
Treiben Beichäftigung geben und die gehörige Ric 
tung, das ift das Mittel ihn unfchädlich zu machen 
und von ihm zu gewinnen zu gleicher Zeit. Eine 
geiftuolle Regierung kann wol mit bem Geiftigen 
fpielen; die befferen Köpfe Zeutfchlands fehen in 
biefer Hinfiht auf die Preußifhe. Eine von den 
Ideen, welche jebt die meilten ımrubigen Köpfe 
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macht, ift die zu erringende Einheit Teutſchlands, 
hervorgerufen zunächft durch bie erkannte Schutz⸗ 
und NRathlofigkeit oder durch das Mißbenehmen 
mancher kleinen Souveraine. Einige möchten gern 
fehn, daß mit den Heinen Souverainitäten auch die 
großen zu Grunde gingen; andre fuchen in biefem 
Zreiben einen feiten Punkt und Kern, an weldhen 
das Schwache und Haltlofe anzufchließen der Mühe 
werth und Gewinn fey. Oſterreich hat vergeffen, 
daß es ein folcher Kern einft war; Baiern möchte 
es gern werden; die meilten Augen fallen auf 
Preußen, wenn fie Teutſchland fuchen. 


Unfere Zerriffenheit. 


Wir find an die Zerriſſenheit Teutſchlands fo 
gewöhnt, daß file und gar nicht mehr auffällt; ja 
wir überreden uns felbft und laſſen uns überreden, 
daß fie ein But fen, welches dem Zeutfchen erb⸗ 
und eigenthümlich zuftehe, damit doch in der Melt 
ein Mufter fen von allfeitig weltbürgerlicher und 
bennoch individueller Volksausbildung. Aber bie 
foldes uns predigen, wiffen nicht was fie reden: 
fie rathen uns zu köſtlicher Fresko⸗Mahlerei auf — 
Holzwänden; fie wollen ung tanzen lehren che wir 
— ftchen gelernt. Denn aller dauernden Kultur 
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Grundlage und Bebingniß ift innere Stärke und 
Feſtigkeit. Auch die Ausländer gehen auf biefe 
ſchiefe Anfiht ein, und zwar ihrerfeits mit Recht. 
Sie behandeln ein Baden, Baiern, Württemberg, 
Sachſen ıc. durch empfangene und erwiederte Ge- 
fandtfchaften, wie Europäifche Staaten, da fie doc 
ſämmtlich nur Binnen: Staaten ohne Meer, nur 
Volksſtämme und proviforifche Staaten find, die 
bei der Zeutfchheit zu Lehn gehn. 

Aber wollen wir die Lächerlichkeit unfrer Zer- 
riffenbeit in ihrer wahren Seftalt erblicden, fo thei⸗ 
len wir nur einmal Frankreich, wie wir getheilt . 
find. Legen wir unten am Meere, von der Schelde 
an, über die Mündungen der Seine, Loire, Garonne 
bin, ein Preußen; jedoch fo, daß ihm, damit es 
fein Meer nicht ganz habe, auf der Kandzunge von 


Breft ein Dänemark ftörend im Rüden liege, und 


daß die Hanfe- Städte Rouen und Nantes feine 
Ströme fperren. Legen wir oben auf dem Hoch 
lande, von wo Rhein, Seine, Loire und Rhone 
nach allen Himmelsgegenden abfallen, einen Kaifer- 
Staat an, der auf vier Stühlen fie, und richten 
wir ihm, damit er ja fein Meer habe, im untern 
Khonegebiet, noch überdies eine ewig feindliche 
Korfaren: Kolonie an.- Legen wir ferner zwifchen 
den genannten zwei Broßftaaten, 5 ober-10 oder 
20 Eleine Sonveränitäten, bie fämmtlich gern größer 
27* 
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werben möchten, und damit fle es können, das Recht 
haben, mit dem Auslande Schutz⸗ und Trutzbünd⸗ 
niffe zu fchließen. Erklären wir endlich Bordeaux, 
Toulouſe, Lyon, Paris und Drleans für freie 
Reichsſtädte, die ihr eignes Weſen und Unweſen 
jede für ſich zu treiben befugt ſind: ſo haben wir 
ohngefähr ein Bild von unſerm armen Teutſchland, 
und vermuthlich Stoff zum Lachen ober zum Wei⸗ 
nen genug. : 

Roh find die Teutſchen Fein Volk, fondern 
nur ein Aggregat von Volksſtämmen. 


Streben nah Einheit. 


Die nenere Gefchichte zeigt durchaus, daß alle 
Völker ſich allmälig zu Tonfolidiren und aus den 
Spaltungen ber Kinderjahre herauszuarbeiten ftreb- 
ten. Die lange Zerriffenheit der Sranzofen- Stämme 
endete mit Ludwig XI. Spaniens maurifche und 
chriſtliche Reihe wurden Eins unter Ferdinand und 
Iſabella, und Englands fieben Königreiche warf 
Alfred der Große zufammen, um ein wahres, noch 
blühendes Bolt zu gründen. | 

Was gehört zu einem Volle? 

Ein Volt kann werben, was ein Meer hat 
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und feine Ströme ganz. Was der Baum ift ohne 
Raß, was ber Embryo ohne Rabelfchnur, das ift 
der Volksſtamm ohne Meer und ohne freien Strom. 
Die Völker, wie Menfchen, follen von allen Sei⸗ 
ten ſich ausarbeiten, ausbilden, ausleben; nun ift 
aber Zheilnahme an den größeren Verhältniffen des 
Lebens auf der Erde nur möglich im Berühr mit 
dem Meere, dem allgemeinen Bindemittel der Erb: 
bewohner: mithin darf die Möglichkeit diefer Theil: 
nahme und biefer Art von Ausbildung dem nicht 
abgehn was ein Volk feyn fol. 

Ein Bolt fol! werden, was Sprache, Sitte, 
Brauch, Literatur und zum Theil Tradition mit 
einander gemein bat, ausgefchieden von jedem Nach⸗ 
bar. Gütergemeinfchaft in dieſen Dingen fept 


Stammgemeinſchaft voraus, und aus bdiefer folgt 


das Recht ſowohl als die Pflicht zum ‚Eintritt in 
die Bollsgemeinfchaft. Denn daß ein Volksſtamm 
in dem andern untergebe, ift Drbnung der Ratur 
und Bedingniß der Erziehung des Menfchenge: 
ſchlechtes. | 

Ein Volk endlich ift geworden, was den ihm 
angewiefenen Erb-Abhang ganz eingenommen, im 
Innern alle Stämme feines Volles zu gemeinfchaft- 
liher Rationalität. vereinigt, und nach Außen feine 
Naturgränzen erreicht bat. Raturgränge aber ift 
immer von vorne das Meer, in Seite und Rüden 
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aber die Höhenzüge und Gebirge, die unfern Erb: 
abhang und alle ihm zugehenden Quellen umranden, 
nad) dem Grundfag: von mo ein Tropfen Waſſers 
einem Volke zugeht, von da an fieht der Boden 
ihm zu, oder: Stromes Urfpring, Landes Anfang, 
und Stromes Münde, Landes Ende! Nichts if 
fehlerhafter und dennoch gewöhnlicher, ald Ströme 
zu Bölkerfcheiden zu machen. Ströme fuchen bie 
tieffte Tiefe eines Shales, wohin von beiden Rän: 
bern alles zufammenftrebt; fie find mithin Wer 
einigungspuntte, aber Völkerſcheiden müflen Waſſer⸗ 
fheiben ſeyn. 


Dreufen oder Oeſterreich? 


Wer wird die Teutſchen zu einem Volke Eon. 
folidiren? Möglich, daß Mancher hier im Stillen 
antwortet „die Revolution‘. Aber noch giebt es 
einen unblutigeren Weg, den Weg der Ordnung 
durch eine der Dynaftien ſelbſt. Zwei Häufer ragen 
hier vor allen vor: Hohenzollern und Habsburg: 
Lothringen. Welches von beiden die Einheit Teutſch⸗ 
lands als Strebeziel zuerft fet ins Auge faßt, und 
dann für diefen Zwed bie Eonfequentefte Politik im 
feinem gebeimften Civil- und Militair: Kabinet 
dauernd organifirt, das wird es ſeyn. 
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Habsburg aus den Bergen kommend, von wo: 
ber man immer nach den Riederungen leichter geht, 
als umgekehrt, hatte Vortheile voraus. Wäre Prag, 
wie es Öfterreichifch wurde, Hauptitadt ber Monar⸗ 
chie geworden; hätten fie die Laufitz, mit der fie 
fon über den Bergen hinüber waren, nicht weg» 
gegeben, es wäre an Preußen, wis es nun bafteht, 
nicht zu denken. Auch die teutſche Kaiferkrone 
konnte anders benußt werden. Aber Oſterreich 
wollte nie ein Wolf, fondern immer nur einen 
Staat. Es hat vergeffen, feine Völker zu amal« 
gamiren. Donau, Weichſel, Elbe, Po fallen nad 
bivergenten Richtungen ab; und da bie Völker 
immer ihrer Schwerkraft und ihrem Grundgewicht 
ftromabwärts zu folgen fireben: fo muß dorthin 
endlih die öÖfterreihifhe Monarchie auseinander 
fallen. Vielleicht gefchieht dies nach Jahrhunderten 
erft beim trägen Laufe der Zeit; vielleicht auch 
früber durch ein rafches Einfchneiden in bie leicht 
zu erdennenden Hauptfäden und Kraftzüge des loſe 
zufammenhangenden Staaten » Aggregate. 

Preußen bat einen ſchweren Stand; denn 
fchwieriger wachen Völker und Staaten ſtromauf. 
Aber Preußen darf es wagen, nach ber Vereinigung 
Teutſchlands zu fireben, weil die Intelligenz es 
mit dem blos phufifchen Gewicht Öfterreichs ſchon 
aufnehmen darf; und Preußen muß es wagen, weil 
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es, bei dem Streben nah Konfolidirung in den 
teutfhen Völkerſchaften, und bei der Stellung fei- 
ner und ber Habsburgſchen Dpnaftie gegen einander, 
nur die Wahl hat, ob es wachlen oder untergebhn 
will. Wird Preußen fortfahren die Intelligenz 
auch aus dem Süden an fi zu ziehn, und wird 
es den Kern feiger Lande, die unter allen teutfchen 
Staaten, felbit Öfterreich nicht ausgenommen, ſchon 
jest die meiften teutichen Bewohner zählen, im 
Innern gehörig zu ſtärken und zu feltigen ſuchen: 
fo dürfte ber entfcheidende Kampf nicht einmal 
große Schwierigkeiten haben, und Tönnte, - unter 
Umftänden, falt ganz unblutig abgehn. Die fira- 
tegifhe Off⸗ und Defenfiv-Stärfe und Schwäche 
Öfterreihs und Preußens läßt fich erkennen, wenn 
man bie Theorie von ben Kraftzügen, wie fie die 
Heine Schrift „Über Dijon nah Paris“ über 
Frankreich binlegt, auf Öfterreih und Preußen 
anwendet. 


Preußens Schungen. 


Wenden wir bie Theorie von den Kraftzügen, 
wie fie die Beiltegende Zlugfchrift ‚Über Dijon 
nad Paris“ entwidelt, auf Breußen an, fo bat 
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dieſer Staat gegenwärtig drei Kraftzüge und einen 
halben: einen von Königsberg auf Berlin, einen 
von Breslau auf Berlin, einen von Köln auf Ber: 
Im. Zwiſchen dem erften und zweiten lag fonft 
noch einer von Warfhau auf Berlin, von welchem 
Poſen jet ein nützlicher Reſt iſt; zwiſchen dem 
zweiten und dritten aber lag ſonſt, bis auf wenige 
Meilen vor Berlin gefährlich einſchneidend, Sachſen, 
von welchem derjenige, den wir einen halben Kraft⸗ 
zug nennen, jetzt mit dem Saal⸗ und Unſtruth⸗ 
Thale der Preußiſchen Monarchie zugelegt worden iſt. 

Tragen wir jetzt dieſe Kraftzüge, und zwar 
vorerſt die drei großen, auf der Karte ein, und be— 
trachten wir ſie als Radien, deren gemeinſamer 
Mittelpunkt Berlin iſt: ſo iſt klar, daß da, wo zwei 
RNadien mit einem Schnitte vom Mittelpunkte zu 
trennen find, der entfcheidendfte, und da wo zwifchen 
zwei weit geöffneten Radien der geräumigite Weg 
tft, der Teichtefte Angriffspuntt zu fuchen ſeyn muß. 
Beides hatte Bonaparte richtig begriffen, als er 
auf die Sächſiſche Elbe bin operirte, und dann fich 
der niedern Dder+ Feftungen zu bemächtigen eilte; 
jenes, weil er in dem weit geöffneten Winkel zwifchen 
dem Rheinifhen und Schlefiihen Kraftzuge, wo 
noch dazu Böhmen trennt, ohne alle Flanken⸗Gefahr 
bie zum Herzen der Monarchie gelangen Tonnte; 
diefes, weil er in und um Küſtrin den Oftpreußifchen 
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und den Schlefifhen (damals auch noch den War: 
Ihaufhen) Kraftzug von der Hanptftadt umd der 
übrigen Monarchie auf einmal abfchnitt. Im AH- 
gemeinen liegt in dem Terrain, das von den Spree- 
und Neiße⸗Quellen nad der Wartha-Mündung bin 
abfällt, oder in dem Dreied: Dresden, Görlig, 
Frankfurt, für Frankreich, Öfterreih und Rußland 
der ftrategifche Schlüffel zur Preußiſchen Monarchie. 
Und fo wird zugleich Bar, warum der Maun ein 
Strateg war, der nach der Schlacht von Lügen, 
und nachdem Dresden unbaltbar worden war, es 
fühlte, daß er dem Feinde zwei Kraftzüge und bie 
Hauptitabt zugleich ftreitig machen könne, wenn er 
fih bei Bauten aufitelle. 

Sp viel von den Kraftzügen vorläufig. Sie 
gehn von den Gränzen nad Innen, und machen 
gleihfam das Gebälke des Staates. Jetzt von den 
Front Linien, die von einem Radius zum andern 
gezogen, dem Ganzen Bekleibung und Geftalt ver- 
leihen. — 

Drei Nachbar⸗Mächte find es, mit denen Pren- 
Ben zu Lande in ernften Krieg verwidelt werben 
kann; drei Frontlinien alfo brauden wir, und wir 
finden diefe, nach Anleitung unfrer Rabdien, in ber 
Linie von Pillau auf Breslau gegen Rußland, in 
der Linie von Breslau auf Erfurt gegen Öfterreich, 
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und in der Linie von Erfurt auf Wefel gegen 
Frankreich. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß, wenn 
jene Kraftzüge als Zubringer ungeſtört thätig 
bleiben, und dieſe Frontlinien als Gränz⸗Baftrun⸗ 
gen widerſtandsfähig ſeyn ſollen, beide der Feſtun⸗ 
gen bedürfen. Eine Sonderbarkeit und ein Unglück, 
wenn man will, iſt hiebei, daß bis jetzt nirgends 
ein Staat nach einem ihm dienlichen, ſtrategiſch 
gedachten Syſtem, ſondern überall nur Zufall und 
der Handel nach ſeiner Laune, uns und dem Feinde 
Straßen und Brücken legte, und Städte empor: 
brachte, aus benen man dann gelegentlich Feſtun⸗ 
gen machte. 

Eine kurze Betrachtung der oben, gezogenen 
Linien wird darthun, welche Punkte im Preußiſchen 
das Syſtem und die Strategie für die Befeſtigung 
teflamiren. Wir fangen mit Betrachtung der Kraft⸗ 
züge an. Ein Kraftzug it gut, wenn er an bie 
Hauptſtadt gehörig angebunden, in feinem Fortgange 
gebeckt und an die Gränze zwedinäßig angefept ift; 
die Anbindung mag eine Feflung machen, den An- 
ſatz immer zwei, drei. 

Der Öftpreußifche Kraftzug ift auf zwei Stra: 
fen, gut angebunden durch Küſtrin und Stettin; 
ift gedeckt in der Fortfegung links durch Kolberg 
und Danzig, rechts durch Graudenz; aber er ift 
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ſchwach angeſetzt durch das einzige Pillau, was nicht 
einmal Königsberg deckt. Es ſcheint, die Folgezeit 
kann ung bier, wenn Königsberg ſelbſt nicht zu be⸗ 
feltigen ift, noch einen Anſatzpunkt links am Ku⸗ 
rifhen Haf, und einen rechts am obern regel 
wünfchenswerth machen, vielleicht auch eine große 
Dedfeftung, mit Danzig und Thorn im Dreied 
vorwärts, auf dem Plateau von Oſterode; doch ift 
hievon jegt zu reben nicht Zeit, nicht Noth. 

Der Schleſiſche Kraftzug, der beite darum, weil 
er mit dem Strome gebt, tft angebunden durch 
Käüftrin, was binreicht, wiewohl befier wäre, wenn 
Srankfurt ober einer der Punkte, wo Bober und 
Neiße einfaflen, ihn ftärkten, beſonders weil biefe 
Gegend den firategifch entfcheidendften Punkt ver 
Monarchie berührt. Seinen Fortgang deden Glo⸗ 
gau und Breslau, was wieder feſt feyn follte. 
Angeſetzt ift er durch Kofel und Reife, wobei jedoch 
links auf der Straße von Krakau oder Ezenftochau 
ein dritter Anſatz künftig nützlich fenn könnte. Glatz, 
Silberberg, Schweidnig find temporair und nur 
gegen Böhmen dem Kraftzuge wichtig. 

Den gefährlichen ftumpfen Winkel zwifchen dem 
Schleſiſchen und Rheiniſchen Kraftzuge wollten und 
durften wir jet rechtmäßig füllen durch Sachſen; 
Fleinlicher Reid bat uns nur Thüringen gegeben. 
Vielleicht Haß die Wunde, die man uns hier blutend 
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offen halten wollte, künftig einmal bie Nemeſis 
veranlaßt, uns einen weit bedeutenberen über Dres- 
den und Prag nach Königingräg und Budweis zu- 
zulegen, ung gehörig nach dem Grundfage „Stro⸗ 
mes Urfpring, Landes Anfang”. Ginftweilen mag 
der Beine Thüringifche Kraftzug, den wir von Sach⸗ 
fen haben, in feiner Anbindung unten gefichert er- 
foheinen durch Wittenberg (mas jedoch auf dem 
linken fer nichts zu fagen bat). Als Anfag oben 
rechts ift Erfurt gut; links fehlt einer im Neu⸗ 
ftädtfchen Kreife an der oberen Saale. Die Mitte 
hat gar keine Dedung. Um biefe zu gewinnen, 
würde Naumburg, oder bei zu ungünftigen Lokalitä⸗— 
ten, der Punkt zu befeftigen fenn, wo die Unſtruth 
in die Saale fällt, mit Verlegung der Straße und 
Brüde. Roc macht eine befondrer Umſtand uns 
bier eine Feſtung wünſchenswerth. Kommen wir 
nämlich je in die Kage, die Saale halten zu wollen 
gegen Frankreich, fo geht das wol mit der unteren, 
weil fie von Weiſſenfels abwärts doch ohngefähr 
parallel läuft mit unfrer natürlihen Fronte, wenn 
wir Berlin deden wollen; nimmer aber wird es 
uns ohne Feſtung gelingen, die mittlere Saale zu 
halten, weil fie perpenbilulair auf unfre Fronte 
und auf Berlin fällt. Jetzt Tann ber Feind auf 
beiden Seiten fi herabſenken: ift Raumburg feft, fo 
muß er ſich vorher enticheiden, ob er auf dem rechten 
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oder Hinten Ufer operiren will. Aber eben fo wich: 
tig ift uns im Neuftädter Kreife eine Feftung; nicht 
blos weil fie beitragen wird bie Saale zu halten; 
nicht blos weil fie dem Thüringer Kraftzuge feinen 
zweiten Anfab geben wird: fondern vornehmlich 
aus höheren ftrategifhen Dff- und Defenfiv-Grün- 
den, auf die wir bei Betrachtung der Front⸗Linien 
zurückkommen werben. 

Der Rheiniſche Kraftzug ift wunderfam durdy- 
brochen und durchfiochen; man muß annehmen, er 
fey nur ini Werden. Auf erbetenen fremden Wegen 
führt er feinen gewiß nicht unbedeutenden Kraft: 
überfchuß dem Herzen der Monarchie zu, wenn es 
nicht vielleicht der Politik noch gelingt, dur Ein- 
taufch von (Heſſiſch) Karlshaven und (Hannövriſch) 
Münden ihm wenigſtens eine eigne, durchweg 
Preußifhe Straße zu verfchaffen. Verbunden ift 
er der Hanptitadt durch Magdeburg, könnte aber, 
auf einen zweiten Weg denkend, auch noch Werben 
oder Havelberg haben. Angefegt ift er, da wir bie 
Maas: fer noch nicht haben, dem Rheine durch 
Weſel, follte aber, fo lange Mainz uns fehlt, au 
Koblenz noch feit haben; das Koblenz, das, obgleich 
von Bonaparte aus der Reihe der Yellungen ge- 
firihen, dennoch für uns in eben dem Grade vor: 
tbeilbaft liegt, als für Frankreih nachtheilig. Was 
die Mitte dieſes Kraftzuges betrifft, fo ermangelt er 
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bis jegt aller Stärke, ja alles Zufammenhangs, 
und bat daher zu feiner Dedung eine große Zen: 
tralfeftung unumgänglich nöthig. Wer biebei auf 
Minden fällt, bat Recht, wenn man fchon auf eine 
zweite Straße denkt; aber in der Hauptſache ift 
Paderborn (oder Lippſtadt) weit wichtiger, aus 
Gründen der Strategie, die weiter unten entwidelt 
werden follen. 

Jetzt zu den Frontlinien. Unfre Front gegen 
Oſten, oder die Linie von Königsberg auf Breslau, 
bat bereits Pillau und Sraudenz, denen Danzig 
fetundirt: Daß Pillau für den Ernft nicht ganz 
ausreicht, ift fchon erwähnt. Weiter herab braucht 
diefe Linie noch Bromberg (oder Thorn) und Pofen. 
Bromberg liegt in der Ede des großen, nad Weiten 
vorfpringenden Weichfel: Winkels; ift mithin die 
Lokalität nit ganz entgegen, fo fordert bier die 
Strategie eine Hauptfeftung, weil hier jeder, vom 
Pregel direkt kommende Angriff, wie in einem 
Sade fich gefangen finden, und Flanke und Rüden 
umgebenden Seiten: Operationen preisgeben muß. 
Kommt der Angriff, wie leichter, von Warfchau, 
fo ift Pofen ein Hauptpunkt, nicht nur um bie 
Linie von Bromberg anf Breslau zu füllen, fondern 


auch um die nächte Straße auf Frankfurt und 


Berlin zu fperren. Roc ein Grund kommt hinzu: 
Wir werden früher oder fpäter das ganze Warthe- 
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Gebiet gewinnen müffen, und dann einen neuen 
fehr brauchbaren Kraftzug über Pofen, Konin umd 
Gzenftochau oder Gidle erhalten. Vielleicht wäre 
es, bei der perfünlihen Freundfchaft unfres und 
des Ruſſiſchen Monarchen, ſchon jetzt möglich, zu 
erhalten was von Natur ung gebührt, da die Wartha 
zum Ober « Gebiete gehört, und alfo am natürlichften 
ihren Kraftüberfchuß uns zufendet; abgefehn davon, 
daß Kalifh, was es ift, durch Preußifche Gelder 
wurde. 

Breslau macht befier den Endpunkt dieſer 
Tronte ald Glogau, weil auf diefe Weife die Ba: 
firung mehr konkav und alfo vortheilbafter wird. 
Dann verdient aber auch Breslau die Befelligung 
wieder, die Friedrich als Kenner ihm gab. 

At Breslau ein offner Ort, fo geht der Feind, 
Poſen und allenfalls Bromberg maskirend, ficher 
immer auf Breslau, und hat ‚dann ſchon über die 
Hälfte unfres Schleſiſchen Kraftzumachfes uns ge- 
nommen und für fich verwendet. Überhaupt mag 
wol der Bürger unzufrieden ſeyn mit der Befeſti⸗ 
gung großer Städte, aber der Staat bat dennoch 
Recht fie zu befeftigen, weil der neuere Krieg fait 
ganz auf große Städte bafirt ift, und es mithin 
immer beffer ift, eine folde Stadt, im unglücklich⸗ 
ften Falle, dur ein Bombardement zu verlieren, 
als fie, zum Ruin vieler anderen, und zu Sort: 
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fegung des ganzen Krieges, dem Feinde ohne 
Schwertfchlag in die Hände zu geben, der fie dann 
doch wol noch, wenn fie vortheilbaft liegt, für feine 
Zwede verfhanzt und beim Abzuge in Brand ftedt. 

Übrigens ſtützt Glogau, wenn Breslau feft ift, 
auf diefer Angrifföfronte fehr gut den rechten Flügel, 
fo wie Danzig den linten; und Kolberg, Stettin, 
Küftrin, fo wie ein noch zu beftimmender Punkt 
auf den Höhen der Spree, könnten diefer Fronte 
als. zweite Linie gelten. 

Unfre zweite, gegen Süden gerichtete Fronte 
wird beftimmt durch die Linie von Breslau vorläufig 
auf Erfurt; aber leider haben wir nichts als die 
beiden Endpunkte. Um bier einigermaßen eine 
fefte 'und zufammenhangende Linie zu geminnen, 
müffen wir, wie oben bemerkt, Naumburg ober bie 
nadte Henne befeftigen, auch Torgau mit hereinziehn, 
fo lange Dresden nicht unfer ift; aber auch dann 
noch würde die Lücke zwifchen Zorgau und Breslau 
(oder auch nur Slogan) immer zu groß fenn. 
Theils um diefe Lücke zu füllen, theils um Dresden 
zu mastiren, theild um, wenn Dresden auch unfer 
würde, die Straßen von Gabel und NRumburg 
dauernd zu fperren, brauchen wir durchaus eine 
große Feftung in der Gegend von Wurfchen, Hod- 
firh, Görlitz. Das Plateau zeiten den Quellen 

Müller's Leben, 
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der Spree und Weiße ift für Öfterreich der Schlüffel 
zu Berlin, zum Theil umgekehrt auch zu Prag für 
und. Hat ein Öfterreichifches Heer diefe Höhen un: 
geftraft überftiegen, fo reichen wenige Märfche hin, 
um ben Dftpreußifchen und Schlefifhen Kraftzug 
abzufchneiden und vor den Thoren von Berlin zu 
fen. Noch würde Sörlig, als mit Glogau und 
Breslau im Dreied gelegen, diefe beiden Feftungen, 
in einem Kriege, der von Warfchau käme, ungemein 
glücklich ſekundiren, und zugleich die oben als un— 
vollendet bezeichnete zweite Linie unfrer öftlichen 
Tronte vollenden. Iſt Görlig fell, fo machen nun 
Breslau, Görlig, Torgau, Naumburg und Erfurt 
unfre ſüdliche Fronte; erträglich zwar wegen ihrer 
Konkavität, jedoch in ihrer rechten Flanke, fofern 
fie gegen Öfterreich gerichtet ſeyn fol, fich viel zu 
weit von Böhmen entfernend. Dürfen wir annehmen, 
daß Dresden einmal unfer wird, und daß wir auch 
an den Quellen der Zſchopa und Mulde bauen 
dürfen, fo werden wir gut thun, und zugleich jenem 
Übelftande abbelfen, wenn wir jeßt gleich eine 
Feſtung im Neuftädter Kreiſe anlegen, wie fie als 
zweiter Anſatz des Thüringer Kraftzuges an bie 
Saale fchon oben gefordert wurde. Breslau, Bär: 
ig, Dresden, Ehemnig (oder Zwidau) und die 
Keuftädter, noch näher zu beitimmende Feſtung 
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machten dann in erfter, und Slogan, Torgau, Naum: 
burg, Erfurt in zweiter Linie unfre fübdliche Fronte. 

Die dritte, weſtliche Fronte zwifchen dem 
Kheinifhen und Thüringſchen Radius ziehn wir 
vorerft von Weſel auf Erfurt, alles jenfeit Ge- 
legene als Auslieger von reicher Kraft zwar, aber 
doch von ungewifler Haltbarkeit betrachtend, fo 
lange wir Mainz nicht haben. In die Linie zwifchen 
Weſel und Erfurt fällt die Feſtung, die wir oben 
als nothwendig gefordert haben, in der Gegend von 
Paderborn oder Kippftadt; damals als Bindemittel 
des Rheiniſchen Kraftzuges nach Berlin, jetzt als 
wehrende Gränzfeftung gegen Frankreich, und in 
diefer legten Eigenſchaft zeigt fih erſt ganz bie 
ftrategifche Wichtigkeit diefes Punktes, mit dem 
(Breußifh) Minden von diefer Seite gar feinen 
Vergleich aushält. Denn das Plateau, von welchem 
Ems, Lippe, Ruhr, Kahn, Eder, und Diemel ab- 
laufen, beberrfcht das ganze große Terrain zwifchen 
Main und Nordfee, zwifchen Rhein und Wefer, 
mithin die Straßen nah Eiſenach, Kaflel, Biele: 
feld, Osnabrück, Lingen, ꝛc. Eine Feſtung bier 
angelegt, macht mit Wefel und Koblenz (Tünftig 
Mainz) ein Dreied, färkt mithin diefe Plätze be: 
deutend. Ein Heer bier aufgeftellt, macht jeden ' 
Rhein: Übergang der Franzofen . zwifhen Mainz 
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und Holland fcheitern. Denu wollen fie die Lippe 
und Ruhr hinauf, fo floßen fie direkt auf Seftung 
und Heer. Wollen fie vom Nieder⸗Rhein auf 
Hannover oder Bremen, fo hält ein Mari an bie 
Ems fie auf. Wollen fie vom Mittel: Hhein nach 
Kaflel oder Erfurt, fo genügt ein Mari an die 
Diemel und Eder, ihnen Flanten : Beforgniffe zu 
machen. Ja wäre es möglih, daß Mainz durd 
irgend eine Unthat je wieder in Franzöflfche, oder 
überhaupt in feindliche Hände gelangte: Paderborn 
allein würde, wenigitens für den Preußiſchen Staat, 
die ftrategifhe Wirkfamkeit von Mainz paralpfiren, 
und in Verbindung mit Weſel und Erfurt nicht 
nur die Weftphälifhen Provinzen möglichft halten, 
fondern auch Thüringen von der Weitfeite ziemlich 
beden. 

Mber leider haben die Franzoſen noch einen 
andern Weg nach Thüringen und Sachſen, nämlich 
den über Hof und den Sattelpaß. Und bier zeigt 
fih denn, um die weſtliche Fronte bis dahin zu 
verlängern, abermald die Nothwendigkeit einer 
Beftung im Neuftädter Kreiſe. Die Strategie 
kann nämlich davon nicht abgehn, das Platean 
zwifchen der Saale und oberen Eilfter feitzubalten, 
weil man von bier aus das feindlihe Debouchiren 
auf den Straßen von Saalfeld, Schleig, Plauen 
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am wirkfamften verhindern oder erfchweren können 
muß. Ob Auma, Zriptis, Mittel-Pölnig oder 
Ziegenrüd an der Saale gewählt werde, ift der 
Strategie gleich viel, und muß nad der Lokalität 
entfchieden werden. Uber nehmen- wir, um nur den 
Punkt benennen zu können, Biegenrüd dafür an, 
fo paßt und fchlieft nun das ganze Spitem. 
Ziegenrüd giebt nämlich unferm Thüringer Kraft: 
zuge den oben vermißten zweiten Anfah, giebt unfrer 
Meftfronte die nöthige Verlängerung bis zum 
Sattelpaf, und rüdt unfrer Sübfronte rechten 
Flügel der Böhmifchen Gränze zwedmäßig näher. 
überdem vollendet Ziegenrüd die Einſchließung 
Sachſens, flanfirt Böhmen auf der einen, wie 
Glatz anf der andern Seite, giebt künftig einen 
Baden nad Baireuth und Anſpach hinüber, macht 
Eger völlig unfhädlih, und muß, im Dreied mit 
Erfurt und Naumburg, jeder Öfterreichifchen Ope⸗ 
ration nach dem linken Elb⸗Ufer gefährlich in die 
Flanke drohen. 

Hat der Preußifhe Staat die hier bezeichneten 
Punkte, oder wenigftens die wichtigften unter ihnen, 
Paderborn, Ziegenrüd, Görlitz, Poſen, Bromberg 
und allenfalls Naumburg befeſtigt, ſo mag er glauben, 
im Innern, trotz einiger Durchlöcherungen, einen 
feſten Körper zu haben, welcher wohl auf ſich ſtehn 
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könne, nad) außen aber eine beftimmte Figur und 
Geftalt gemonnen zu haben, an weldhe anzubauen 
leicht und einladend iſt; Teicht, weil ſchöne Anbinde- 
punkte, jenfeit des Rheins und in Dberfchlefien, 
ſchon mächtig über den Kern hinausragen, ein- 
ladend, weil, wenn bes nächſten rundum alles 
fhwanfen wird, nur die Stärle Rettung ver- 
ſpricht. 

Alle Punkte, deren Fortifikation dem Preußi⸗ 
ſchen Staate vortheilhaft wäre, gleichzeitig befeſtigen 
zu wollen, möchte weder die Zeit, noch die Finanzen, 
noch die kleinliche Aufmerkſamkeit der Nachbar⸗ 
Politik geſtatten. Da indeſſen eine Regierung nicht 
ſtirbt, und ein Staat nicht für heut und morgen 
lebt, ſo findet man ſchon noch die Zeit, und mit 
ihr die Kraft, zu vollführen was man einmal als 
nothwendig erkannt hat. Doch drei von den nöthigen 
Feſtungen ließen ſich, dafern es die Staatskaſſen 
erlauben, jetzt wol der Zeit und ber Nachbar⸗ 
Politik abgewinnen, nämlich Paderborn, Ziegen⸗ 
rück und Görlig. 

Eine kräftige Darftellung deffen, was im 
Grunde nicht unwahr ift, nämlih „wie es hart 
fey, für den doch denkbaren Fall eines Unglücks 
an der Seine jept, den nächſten Rüdzugs- und 
Haltpunkt des Preußifchen Heeres, Mainz, nicht 
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in eigner Vertheidigung zu willen; und wie dies 
Seer dann nicht einmal eine Aufitellung finde 
zwifchen Rhein und Wefer, um feine vorliegenden 
Lande zu deden, fondern hinter die Elbe zurüd: 
müfle; und wie mol endlih gar der arge Feind, 
vieleiht durch Separat⸗Friedensſchlüſſe entfeflelt 
oder verftärkt, über Bamberg und Hof wieder nad 
Sachſen dringen, und fo, da Dresden uns fehle, 
auch die Elblinie durch Umgehung unhaltbar machen 
könne; und wie mithin wir den Erſatz für Mainz, 
wenn gleich einen unvolllommenen, nur in dem be- 
feftigten Paderborn finden, fo wie dem feindlichen 
Einbruche nah Sachfen durch Ziegenrüd, und 
feinem Ausbruche nach den Marken und nah Schlefien, 
dur Görlitz einigermaßen begegnen könnten.“ 
Würde aus diefen und ähnlichen Gründen die 
eigne Befegung von Mainz jept gefordert, fo wärg 
möglich, daß die Mächte, aus zwei Übeln dag Fleinere 
zu wählen vermeinend, der Erbauung neuer Feftungen 
jegt nichts entgegen ſetzten; ja es fcheint, als müſſe 
England dur die unumftößlihe Wahrheit, daß 


- fein Hannover gegen Frankreich am ficherften gedeckt 


fey, fo lange Preußen feine Weftphälifchen Bor: 
Iande balte, für die Sache zu intereffiren fenn bie 
zur Mitwirkung und bis zu Geldbeiträgen; wäre 
aber dies, fo würde Heflen für Paderborn, ale auch 
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ihm nüglich, fo wie die Sächſiſchen und Anhaltfchen 

Fürften für Ziegenrüd, ſich einer billigen Mitleiden- 

beit faum entziehen können, und alfo vielleicht nur | 
Görlitz den Preußiſchen Kaflen rein zur Laſt fallen. M 
Die erforderlihen Hände würden Landwehr: Ba- 

taillone geben, und der nöthigen Fuhren ſich der 
umliegende Landſturm nicht weigern. 
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Diih auf eine der Schlachten 
neuerer Beit. 


1817. 


Blick auf eine der Schladten 


neuerer Zeit. 
Geſchrieben 1817. 





„Mehrere große Feldſchlachten“, fo fagt eine 
jüngft erfchienene Brofehüre, „machen das Jahr 
1813 merkwürdig. Bei Lützen und Baußen unter: 
lag Preußens und Rußlands Macht. Der Krieg 
war in Begriff nach Polen zu gehn, als Öfterreich 
ihn zum Steben brachte. Noch hielt indeffen Na⸗ 
poleons Stern auch den Dreien die Wage bei 
Dresden; aber die folgenden Zage brachten all: 
mähligen Umſchwung. Die Schlacht an der Kap: 
bach entriß ihm Schlefien; das Treffen bei Kulm 
und Rollendorf Böhmen; das bei Dennewig die 
Mark Brandenburg; aber alles nur partiell.” 

„Mehr that unftreitig die Schlacht von Leip⸗ 
zig. Sie brachte ihm Rüdzugsgedanten, und Ichwächte 
das Vertrauen des Heeres auf ihn. Aber noch war 
er nicht gebrochen, noch fein Heer nicht demoralifirt, 
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noch der Rückzug ein ſehr gehaltener, und noch gab 
es der Aufſtellungen für ihn viele in Teutſchland.“ 

„Und was benahm ihm biezu jeden Gedanken? 
Was verwandelte den Rüdzug in wilde Flucht? 
Was vernichtete die Drganifation feines Heeres big 
auf die letzte Spur, und machte es laufen bis bin- 
ter Meg? Was entichied einzig den Rüdzug in’s 
innere von Frankreich? Was gab uns die Brüder 
des linken Rhein⸗Ufers wieder, und was den fran- 
zöfiſchen Konffribirten ben Muth der Widerfpenftig- 
keit? Was machte den Rhein-Übergang möglich, 
was die Dperationen auf Langres, nach Lothringen, 
nah dem Elfaß; was die Schlachten von Brienne, 
Bar fur Aube, Lafere-Ehampenoife 2c.; kurz, was 
bat Zeutfchlanb ‘ wieder hergeſtellt?“ — 

Der geneigte Lefer ſey fo gut und ſchäme fich, 
wenn er bisher das Wunderwerk noch nicht erratben 
bat, von dem bier die Rede ift. — Das that die 
Schlacht von Hanau! — Herr Ghriftoph Frei: 
herr von Aretin fagt ed. — 

Wir aber fagen, es ſchickt fih nicht, daß ber 
Zeutfche gegen den Teutſchen fich jo breit überhebt, 
und alles, was KRähmliches geſchehen, ſich allein 


ı Der Erzähler febt Hinzu: „daſſelbe Teutſchland, 
das früher vom Norden Teutfchlands verlaflen und 
vernichtet worden war”. 
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beilegt, ſeinem Mit⸗Teutſchen aber nichts. Darum 
wollen wir Preußiſchen Teutſchen hier auch nicht 
reden von Schönbundingen (Belle-Alliance), mas 
in der Gefchichte gar nicht hätte eintreten Tünnen, 
wenn wahr wäre, was oben von Hanau gelobprei« 
fet wird; aber die anmaßliche Unbefcheidenheit wol⸗ 
len wir zurecht weifen, das fordert des teutjchen 
Geſammt⸗Volkes Ehre. Möchte doch fonft ber 
Fremde glauben, wir hätten in diefem Kampfe ob» 
inflegen gar nicht verbient, bei fo verfehrter Wür⸗ 
digung bes Gefchehenen. Darum fen ben Gefechten 
bei Hanau bier ihr Platz angemwielen in ben Ge: 
fchichten. 

As Wrede den Traktat von Ried ſchloß, 
ftand er zwifchen Braunau und Landshut. Den 
15. Oktober brach er auf über Donauwörth gen 
Anſpach; den 24. umringte er Würzburg; den 27. 
erreichten feine. Vortruppen Hanau und fireiften 
gegen Gelnhauſen, wo fie &zernifcheff trafen. 

Kapoleon, von der andern Seite, hatte Leip- 
zig ben 19. verlaffen; den 24. war er in Erfurt; 
den 27. ſenkte er fich bei Schlüchtern in bie Kinzig- 
Schlucht hinab, und erreihte am 29. in Gelnhau⸗ 
fen deren ungefähres Ende und die erſten Baiern, 
die er nah Rückingen drüdte. . 

Den folgenden Tag entſpann fih nun die 
Schlaht von Hanau, d. h. drei Gefechte um und 
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bei Hanau in zwei Zagen. Wrede hatte nämlich 
unterbeffen feine Stellung genommen zwifchen Ha- 
nau und dem vorliegenden Walde, den linken Flügel 
quer über den Weg, den Rapoleon nehmen mußte, 
bas Zentrum rechts daneben in einem Knie der 
Kinzig, den rechten Flügel jenfeits des Waflers; 
weiter vor eine Avant« Garde in Rüdingen. 

Kapoleon, der durchmußte, nahm feine Avant: 
Garde vor, zugleich Garde; überwiegend warf er 
fih den 30. früh auf Rüdingen, und drüdte, was 
er dort votfand, in den Wald hinein. Gegen Mit- 
tag war biefer durchzogen, und feine Vortruppen 
banden mit dem Wredeſchen Hauptheere an. Um 
3 Uhr Nachmittags waren Napoleons Maflen am 
Waldrande beifammen. Er brach aus, ritt den 
linken Flügel nieder, öffnete fich die Straße, bie 
er brauchfe, umd fing an marfchiren zu laffen, immer 
nah Frankfurt zu. Das Spiel zu mastiren, griff 
Bertrand den 31. Morgens felbft an, feitab von 
der Straße, in der Richtung auf Alchaffenburg. Er 
unterhielt das Gefecht, bis auch der letzte Haufe 
des Zuges, Mortier mit der jungen Garde, heran 
war, und Wrede Hanau wieder erftürmte, worauf 
denn Alles nach Frankfurt zog. 

Sp weit das Geſchichtliche. Daß Napoleon 
feinen Zwed, ben Vorbei: Marfch, erreichte, und 
mithin Sieger blieb, ift leider ar; daß fein Verluft 
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groß war, da er nicht ſchonen konnte, ift gewiß; daß 
der teutfche nicht gering war, ift erfichtlich aus den 
204 todten, verwunderen, oder gefangenen Offizieren, 
bie offiziell find; daß Öfterreicher und Baiern bier 
brav gefochten haben in Haupt und Gliedern, 
daran bat noch nie jemand gezweifelt. , Aber das 
macht die Sache nicht allein, und kann ben Werth 
ber Schlacht, als ſolche, fo ungemefjen hoch nicht 
fielen. Und da man behauptet, Blücher habe, 
als Seldherr, nachtheilig auf die Schlacht von 
Hanau eingewirkt”, fo wollen wir nun auch, mit 
Vergunft, an den baierifhen Feldherrn und 
feine Führung ein wenig den Eritifchen Prüfftein 
halten, mit Freimuth zwar, aber doch mit der Be⸗ 
fcheidenheit, die wir dem Talente fchuldig find, das 
in fo Turzer Zeit fi fo hoch zu ftellen wußte. 
Eine Schlacht ift Fein Schachfpiel, das ber 
erfte Zug anfängt und der letzte beendet; vielmehr 
wurzelt fie als gefchichtliche Erſcheinung in einer 
vorhergehenden Zeit. Um bie von Hanau in ihrem 


» Der Erzähler fagt: „Auf eine des großen Feldheren 
niht würbige Art, hatte fih Blücher durch Na⸗ 
poleons Manövres zu einer Seitenbewegung ver⸗ 
führen laſſen.“ Er wußte nicht, daß Blücher, auf 
Befehl der Monarchen, die gerade Frankfurter Straße 
und die direkte Verfolgung an Schwarzenberg ab: 
trat, der den 24. in Weimar war. 
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wahren Werthe zu ſehen, müſſen wir den baieriſchen 
Feldherrn betrachten, wie er in Ried abſchließt, wie 
er vom Inn aufbricht, wie er die Leipziger Nieder⸗ 
lage erfährt, und wie er bei Hanau ſchlägt. Von 
jedem dieſer Momente ein paar Worte, aber in 
umgekehrter Ordnung. 

Als der baieriſche Feldherr in Hanau ankam, 
war Lage, Richtung und Zweck des Feindes im 
Klaren; Ezernifcheff gab jede Auskunft. Der Feind 
war in Sachſen gefählagen, man brachte ihn ge- 
trieben; er hatte nur no Eine Strafe, er mußte 
durch um jeden Preis. 

Schlachten biefer Natur find immer blutig, und 
felten hält man den wüthigen Ir. Sich ihm gerade 
in den Weg ftellen, ift das Schlichtefte und Schlech⸗ 
tefte; eine rüdenfreie Seitenftellung, an ber er 
binftreihen muß, tft fchon das Rechte; aber feine 
Aufmerkfamkeit vorn binbaltend befhäftigen, und 
dann ben nicht erwarteten Zobesftreich in bie un⸗ 
bewahrte Seite führen, das ift der Triumph bes 
Genied. - 

Von Schlüchtern abwärts zieht ſich die Straße 
im furchtbarſten Engpafle fort an die 12 Stunden. 
Bor und bis Gelnhaufen ift gar kein Herauskom⸗ 
mend. Bei Langen Selbold zuerft gewinnt er 
einige Breitung. War bier nicht am Ausgange, 
vieleicht hinter dem Bache, der von Hüttengefäß 
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berunterfommt, Yront gegen bie Straße und den 
Fluß, im Rüden Mark: Kobel und Marien : Born, 
eine nähere Stellung zu nehmen, aus welder 
dann, in des Teindes rechter Seite, Unterbrechungen 
und Stopfungen mögli wurden: fo war — man 
muß gerecht ſeyn — an der unteren Kinzig das 
Höchſte nicht zu erreichen, und Wrede nahm, unter 
diefen Borausfegungen, die beite Stellung, welche 
bei Hanau zu nehmen war. Die Stellung bei 
Nüdingen wäre für das Ganze zu eng geweien;, 
und hätte man ſich nach Gelnhauſen oder Wirtheim 
bineingeftedt, wo es gar keine Aufſtellung giebt, 
fo wäre fein Baier wieder herausgekommen. Über: 
haupt war im Pafle, oder vielmehr in den Wald» 
tändern befielben, nur durch einzelne Jägerhaufen 
zu agiren.? 

Wäre fo die Wahl des Platzes gerechtfertigt, 
fo find wir doch mit dem Zaktifchen bei Hanau 
noch gar nicht fertig. Nur ber rechte Flügel ftand 
richtig, weil er, gefichert durch das Wafler, Fluß 
und Strafe aufwärts, Front machte gegen bie 
Flanke bes Feindes und die Ausgänge des Lam: 
boy: Waldes quer beftrih. (Die ihn tadein, haben 


® Wenn e3 nicht möglich war, bei Gelnhaufen, vielleicht 
durch Sprengung, eine Waffer-Stauung zu bewirken, 
und den Pharao zu erfäufen. 
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vergeflen, daß zwei Straßen nah Hanau binein- 
führen.) Der linte Flügel, der alles auf fich nehmen 
mußte, ermangelte jeder Dedung, jeder Anlehnung. 
Am gefährlichiten ftand das Zentrum, einen reifen: 
den Fluß im Rüden, ohne Brüden; es mußte ver: 
Ioren ſeyn, wenn Napoleon Zeit hatte zur Ber- 
folgung. Wenn diefes Zentrum Teinen Platz fand 
hinter dem Fluffe, zwifchen diefem und der Stadt, 
fo mußte es im verfchanzten Lager ftehen. Den 
linken Flügel mußten Redouten in der Front, ganz 
vorzüglih aber in der linken Flanke, ftreichend 
deden. Die Lamboy-Brüde und Neuhof und bie 
Herrenmühle, und die Brüde am Thor der Vor: 
ftadt mußten ebenfalls verfchanzt ſeyn: Arbeiten, 
die vom 27. bis 30. Oktober wohl vollendet ſeyn 
fonnten. 

Wir laſſen jegt das Zaktifhe der Sache bei 
Hanau, und geben zurüd zum Strategifchen des 
ganzen Zuges überhaupt. Der baierifche Feldberr 
hatte gute Boten. Am 19. fchlug man ſich noch 
in Leipzig, und. ben 22. erfuhr er die Riederlage. 
Da wir willen, daß er am 23. fein Hauptquartier 
in Uffenheim hatte, fo war er am 22. in Anfpach 
oder Düntelsbühl. Er wußte nun, der Feind arbeite 
fihb eben fo mühſam berauf aus dem Elbthale: 
wie kommt der baierifche Feldherr darauf, ihn in 
den Ziefen des (Main: und) Rheinthales erwarten 
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zu wollen? Die fcheidbenden Höhen mußte er zu 
gewinnen trachten, und dann den Feind kommen 
laflen. Die Länge des Weges von Leipzig nad 
Mainz gab die Poſtkarte. Wann der Feind Leip⸗ 
jig verlaffen, wußte man; die Gefchwindigteit feiner 
Märſche war nach der eignen zu bemeſſen, folglich 
der Punkt der Strafe zu berechnen, wo man ihn 
fehneiden konnte. In der Gegend von Fulda würde 
ftrategifcher das entfcheidende Schlachtfeld gelegen 
haben, und Fulda ift noch nicht ganz fo weit von 
Anſpach als Hanau. Fa, und mochte der baierifche 
Feldherr den Weg nah Hanau vorziehen, weil 
ſolche Rechnungen zuweilen trüglich find: was Eonnte 
ihn bewegen, nun noch zwei koſtbare Tage zu ver: 
lieren vor Würzburg! Wenn der Kommandant 
nur einigermaßen feine Schuldigkeit that, nicht gleich 
den zweiten Tag Fapitulirte, fondern die ihm fremde 
- Stadt noch ein paar Tage länger bewerfen ließ: 
wo blieb dann bie Welterlöfungs- Shladt 
von Hanau? — Oder war es urfprünglich auf eine 
Schlacht bei Hanau gar nicht abgefehn, und follte 
vielleicht, nach einer fo bedeutfamen Racricht, 
überhaupt und irgend etwas gefchehn, gleichviel was 
und gegen wen?“ 


* Der Großherzog von Würzburg, Bruder des Kaifers 
Franz, würde vermuthlich der hartnädigfte Anhänger 
Napoleons nicht geweſen feyn. 
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Wir geben weiter zurüd, auf den Zeitpunkt, 
wo ber baierifhe Feldherr vom Inn aufbrah. Es 
war der 15. Oktober. Die Nachrichten vom Kriegs: 
Schauplatze, die er haben konnte, mochten bis zum 
10. oder 11. Dftober geben. Faſſen wir den da- 
maligen Stand der Dinge in's Auge. Napoleon 
hatte Dresden verlaflen, er war den 9. in Eilenburg, 
den 10. und 11. in Düben. Blücher und ber 
Kronprinz batten fich dieſſeits der Elbe vereinigt; 
fie ftanden fchlagfertig den 10. bei Halle und Bern- 
burg an ber Saale. Schwarzenberg drüdte von 
Chemnit und Zwidau nach Frohburg und Altenburg 
hinab. Er hatte am 9. und 10, glüdliche Gefechte 
bei Penig, Geithain und Frohburg. Man flieht, 
der große Bogen um den Feind war feſt gefchloffen, 
nur zwifchen Zeit und Merfeburg konnte er allen» 
falls noch offen beißen; und auch bier Eonnte Au⸗ 
gereau, von Würzburg fommend, faft nicht 
mehr durch nach Leipzig; er mußte fchlagen bei 
Wethau unweit Raumburg, den 10. Oktober. So 
hatte fi denn alles Eonzentrirt auf diefes Leipzig 
bin, und Har war, daß diefe Wetterwolken nicht 
füglih mehr auseinander Tonnten, ohne fih ent- 
laden zu haben; eine entfcheidende Schlacht ftand . 
bevor. Da bricht der baierifche Feldherr auf, man 
denkt, gen Norden, nah Sachſen, um möglicher 
Weile Entfcheidung bringen zu beifen. Kein, er 
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zieht gen Weſten, nach Donauwörth, wo er dem 
Punkte der Entſcheidung gerade eben ſo nahe iſt, 
als vorher. Wer enträthſelt uns den tiefen Sinn 
dieſes ſtrategiſchen Marſches, da klar iſt, daß, wenn 
er von Landshut aus nur die mittlere Richtung 
zwiſchen Nord und Weſt nahm, auf Nürnberg, er 
ſich auf dem kürzeren Wege nach feinem Würz— 
burg befand, und zugleich vier ſtarke Märſche 
näher der Leipzig: Frankfurter Straße. 

Wir kommen zum legten Punkt. Es war am 
8. Oktober, ale der baierifhe Feldherr mit dem 
Öfterreichifhen abfchloß: warum blieb er bis zum 
15. dort unthätig liegen? Worauf konnte er war« 
ten, nah Böhmen fchauend? Hiller bielt den 
Vicekönig, Augereau war fort. Man fage nit: 
er mußte die Öfterreichifchen Truppen erft über 
nehmen und die Katifilation des Vertrags abwar- 
ten; — das Tieß fih madhen, da man fchon feit 
dem Waffenftilftande freundfchaftlich verhban 
delte. Leipzig und Hanau find gleichweit von 
Landshut; der baierifche SHeerführer durchlief die 
Strede bis Hanau vom 15. bis zum 27. Okto⸗ 
ber, alfo, die zwei Tage vor Würzburg abgezogen, 
in 10 Tagen: man fühlt ſich im Innerften be» 
flemmt, wenn man rechnet, vom 8. bis zum 18. 
find auch 10 Zage, und der Baiernführer fonnte 
zum Leipziger Schlachttage in Linden au eintreffen. 


« 
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Wir fepen nichts hinzu; aber klar wird dem 
Herrn v. Aretin wahrfcheinlich geworden fen, daß 
er befier gethan hätte, einer fonft recht braven und 
gar nicht folgelofen Waffenthat fein übertriebenes 
Flitterlob, und fomit auch diefe Kritik, zu erfparen. 

Die Schlacht von Hanau war ber legte be» 
beutende Strauß, ben Rapoleon in Teutſchland 
hatte; darum fällt feheinbar ihr manches zu, was 
Wirkung früherer Ereigniffe if. Sie rettete Baiern, 
nicht aber Zeutfchland. 


Wenlateinifhe Gedichte. 


1817 — 1824, 


IN LUTHERUM. 


CARMEN SACULARE. 
1817. 





Cui lyram tendis fidibus sonoram 

Iubilis, Clio, redimita lauro? 

Cuius in plenas resonare laudes 
Plectra iubebis? 


Absit heroum peregrina turba 

Laudibus cunctis onerata dudum; 

Teutonæ gentis mihi præter omnes 
Nomina rident. 


Emicat telis inopina certis 
Armini virtus per opaca silvas. 
Ne fugam tarda, Vare, ni triumphum et 


Funera debes! 
% 
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Horsam et Hengistum video per »quor 
Ire spumosum fragili carina, 

Prisca deiectum, nova condituros 

“ Trans mare regna. 


_ Nominis Magni dare iura Nostris 
Carolum cerno, dare iura eundem 
‘Galli pagis, nihil haud nefasti 
Fortiter ausis. 


Firmat Henricus trepidos colonos 

Oppidis, Hunni iuga ferre segnis; 

Martis ad Burgum præacuta solvet 
Hasta tributum. 


Servat internis peritura rixis 
Regna Rudolphus Comes, ex parente 
Parva cui dos est et iniqua rari 


N Messis agelli. = 


Sed quis hic tandem, graviora volvens, 
Nescio divi quid ab ore spirans, 
Regie frontis, validus iuventa 

Veste sacerdos? 
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Ah, Rei-Sacr® Reparator ingens, 

Nemini ex nostro populo secundus, 

Alter Alcides metuendus Hydre, 
Ter mihi salve! 


Arduum tentas opus, impotentis 

Ale plenum; nec enim jubatum 

Nobilis suevit catulum lesena. 
Cedere inultum. 


Heu, viden quo te maneant pericla . 

Cum moves audax pis qu& Vetustas 

Qusque seclorum rata vis Fidesque et 
Roma sacravit’? | 


Par pari solvens placitis supremis 

Ferreus fiammas celeres ministras, 

Nec paves omen, cineres nec Hussi et 
Flebile bustum/ 


Ibis et campis tus Wormatenis 

Ausa defensum? Miser, ah, quid audes! 

Una Woartburgi domus alta vix te 
Subtrahet hosti! 
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Ast virum si quem -genuere ssecla 

Rebus humani generis statorem;,,. 

Di favent ausis, animosque: et iras. 
Viribus »quant; 


Utque stent, diris furlata eunctis 

Millies centum fera monstra circum: 

Millibus centum sua solus idem 
Pectora pr&bet. — 


Talis emergit radiante penna 

Cygnus, immanes ubi forte. nubes 

Compulit circum Notus, et procellis 
Aura nigrescit. | 


Ille nil motis Iovis a ruina 

Tollitur lentus, facilique nisu 

Fertur, et motas oculo sereno 
Ponderat iras. 


Post ubi venti placidum lacessunt, 

Quo tegat nudum latus, in protervos 

Surgit adversum, validisque contra 
Nititur alis; 
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lamque ovans pigram secat ales audax 

Nubium noctem nebulasque spissas; 

Quaque iter duxit sequitur meantem 
Lux nova Cygnum. — 


Vos, quibus lucis nitor ex tenebris 

Primus affulsıt, date Dis honorem et 

Nemine offenso benefacta Cygni 
Plaudite læti. 


\ 


At quibus tardat radiüs iniquis 
Sol parum mitis, precor, o precor, vos, 
Non datis vobis alii fruantur 

Ferte benigni. 


! 


Quem ruens &tas et avita virtus 

Ter tulit centum reduces per annos, 

Livor haud ullus totidem vetabit 
Visere lustra. — 


Edidit Cygnum lacus æviternum 

Clarus Isleb&! Geniti sub alıs 

Illa, nequagquam minima inter urbes, 
Vivet in zvum. 
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Tugue vernantis celebrata nutrix, 

Siste singultus, pia Viteberga ! 

Quam dies demit meritam coronam 
Sæcula reddent. 

















CARMINA NEO - LATINA. 


—— 


AFRE SACRUM. 


— — — 


 DEDICATIO. 


Armis repostis suave nactus otium 
Paullumque Musis redditus, 

Pindi sacrati eum per arduum nemus 
Gressu vagarer libero, 

Inter meandum sedulus, quos accipis, 
Flores ligavi sertulos. 

Quos traderem dono cui potissimum 
Nil hssitavi pendulus: 

Qu& mater annis alma primis adfuit ° 
Sinuque fovit parvulum, 
Afr& priorem iudicavi neminem 
Cui cedat hoc munusculum. 
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I. 


IN HARDENBERGII PRINCIPIS DIEM 
NATALEM. 


D. XX. MAI. MDCCCXVI 








Laudat coruscum miles acinacem, 
Tabzque clarum præ cithara sonum, 
Pectusque signis nobilique 
Vulnere pro patria decorum. 


Aetatis huius scilicet arbiter 
Hucusque Mavors, pralia prelüs 
Miscere gavisus, per omnem 
lura dabat furibundus orbem. 


Ex regicida gente vocaverat 
Qui vim cruentis legibus adderet, 
Qui ferro et igni per ruinas 

Indomito rueret triumpho. 


Ast quale surgit rura colentium 
Murmur sub alto et clamor et incitus 
Hinc inde concursus virorum, 
Cum fera visa fuit leæna; 
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Torvum illa spectat, fretaque viribus 
Insistit ultro, sed male saucia 
Tandem latebrosos recedit 
In scopulos temere relictos; 


Statimque campis prisca redit quies 
Boumque virtus et nemorum chori, 

Nec non puellarum decentes 
Cum pueris teretum chores: 


Tales levantur Teutona qui colunt 
Patrem, Borusso non alius prior, 
Omnisque non hos nata in usus 

Fertur in arma fremens iuventus. 


Poscit parentem filius ægida, 
Tentat negatam filia clanculum,, 
Matrem genusque astuta fallens 
Castra petit pharetrata virgo. 


Novosque in usus vomer abit sacer 
Nemusque sectis stat viduum comis; 
Mens una cunctis, unus ardor: 
Nolle iugo dare colla turpi. 
Müller’s Leben. 30 
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Sed perstat hostis, perstat aheneus, 
Seu tela fortes proxuma misceant 
Seu Parthica ductum fatigent 
Arte leves: mora longa belli. 


Quem non laborem funditus hausimus ? 
Indigna qua non patria pertulit? 
Qui Teutonum late per arva 
Sanguine non rubuere rivi? 


Tandem ultor Ensis, rite Borussica 
Incude fictus, prælia finiit, 
Bellumque Foedus ! foeda bella 
Composuit reserata lano. 


Sed quis reducet iustitiam foro 
Sacrisve honorem ? quis decus artibus, 
Aut ordinem rebus solutis? 
Quis placids sua iura Paci? 


Est qui reducet| Sedulus i puer 
Et flore plenos fer calathos nıihi. 


* Bellum-Foedus, Belle-Alliance, Schön-Bundingen. 
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Sed parce lauro, parce palmis 
Sanguineo socüs triumpho: 


Pacis Statorem, quem dedit hac dies, 


Oliva pullis mixta rosis decet, 
Datura votivam coronam; 
Pampinea caput ipse cingar! 


U. 


HARDENBERGIO PR. AQUAS- 
CAROLAS PETENTE. 


D. VI. IUN, 





0 Tu Bandusio fonte celebrior 
Mortis qui insidias et febrium luem 


Curarumque furores 
Blanda diluis undula. 


lam promes latices quos coquis optumos, 
Mitisque excipies quem tibi mittimus, 
30* 
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Nostrum non sine fastu, 
Votis quem segquimur piüis. 


At vero incolumen reddere, et ocyus, 
Unus memmineris! Nam tibi creditum 
Magni regis amicum 
Debes et populi decus! 


II. 


IN FESTUM BORUSSORUM 
BELLO C&ZSORUM. 


D. IV. IUL. 





E st ergo Nemesis, credite poster! 

Est ultrix Nemesis, vasta superbis 

Commenta et rigid® frena tyrannidos 
Certo foedere temperans! 


Olim Francigenis acta furoribus > 


Exsul sidereas cesserat in domos; 
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Hinc nuper precibus, regia quas Soror ! 
Fudit, mota revertitur. 


Prona in supplicium partibus advolat 

Eois, rudibus cincta Aquilonibus; 

Exhinc Teutonideis evocat, alite ? 
Vindex vecta Borussico. 


Iamque hostis reducem sensit atrox Deam 
Primum qua Viadro iungere aquas breves 
Ignoti trepidat nominis alveus, 

Iam per s&cula nobilis. ® 


Sensit tergeminam qua placidis rigat 

Nutantes segetes Plissa liquoribus, 

Pontem deciduum et cædibus obsitas 
Emirata vias sibi. * 


“ Per Nem. Sororum hoc loco Divam Bor. Re- 
ginam innui per se patet. 

” Seu vexilla seu aquilam Bor. subintelligas per- 
inde est. 


s Katzbach. 
* Lipsia. 
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Persensit penitus qua, titubantibus 
lam signis dubio Marte Britannidum, 
Blücherus subiti turbinis in modum 

A tergo gravis irruit.! 


Diffusi in nebulas cum grege Signifer, 
Collapsa in cineres gloria bellica, 
Incursu celeri capta Lutetia — 

Quis iam talia, quis precor? 


Fallorne an video templa patescere 

Victricis pia per regna Borussiae’? 

Non fallor, patrüs ira memor Deae 
Fastis sacra notabitur. 


Blücherum tener& dicite virgines! 

Blücherum pueri dicite Teutones! 

Et Cx»sos merita dicite nænia! 
Linguis iamque favebitis. 


ı Schön -Bundingen. 





W. 


‚IN PUGNAM LIPSIACAM 
INTERNECINAM. " 


D. XVII. OCTOB. 


Corsum trementis per vada Plexeos 

Vidi fugacem, plaudite Teutones! 
Corsum giganteum, retroque 

Ferre pedem prius insolentem. 


Huic cum parati militis ultimum 

Nil profuturus poneret ordinem, 

Valle in reducta Plissa sortem 
Hisce feram cecinisse fertur: 


„Nil egit unguam qui voluit nihil, 
Nil egit idem qui nimium cupit; 
Extrema ne mortalis usquam 
Transiliat vetuere Divi. 
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Arsit Tonantis tactus ab ignibus 
Currus paterni frivolus arbiter ; 
Ex Icari tentantis astra 
Nomen habet pelagus ruina. 


Tu ne coarctes, vana superbiens, 

Armis isdem cum Tanai Tagum, 
Per Fata Plissenas triuna 

Clade sacer celebrabis undas 


Eheu, rapine Russia Te reum, 
Te pacis hostem postulat Austria; 
Te Suea vis, Te Te Borussus 

Expetit ut iugulet tyrannum. 


Nil iam Tuorum gnara perities, 

Nil ipsa virtus prisca Polonie&, 

Nil preliis laus parta centum 
Proficient, Italeeque fraudes. 


Tibique ! ruptum ponticulum meum 
Irata mecum Gallia sentiet; 


— —— — 





ı In Tuam solius salutem. 
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Perosa Te discet pusillam 
Sequanaiam trepidare Plissam. 


lam nulla Ien®, qua nimium ferox, 
Nulla et Marengüs gloria lugubris; 
Austerlitani solis ardor 
Occidet exigua sub unda. 


Ast qu& vetusti perstitit Armini, 
Hæc et nitentis gloria Lipsiæ 
Durabit. Octobres in vum 
Hospitibus metuentur ignes! 


Cui vix adulto laurea bellica, 
Cui plebe nato purpura contigit, 
Cui risit Habsburgis, propulsum 
Te scopuli tenues habebunt. “ 
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V. 


IN HARDENBERGII PR. E THERMIS 
REDITUM. 


AD AMICUM PIETZKERUM INVITATORIA. 
D. XXIL OCT. 





pP rincipem Divi reducem dedere 

Sospitem nobis; pia iam per Urbem, 

Compotem voti, levibus susurrant 
Gaudia pennis. 





Pone quos urges nimius labores 

Et diem lucro Tibi fac mihique; 

Cras inexhaustos interabis alter 
Sisyphus orbes. 


Cona nos simplex variusque pictis 

Regibus lusus tacitos ! habebit, 

Et notz unden»? pia testa, fundens 
Pocula Rheni. 


“ Whist Anglis est tace. 
3 Undens pr. undecime, vom elften Striche, Elfer-Wein. 


VI. 
AD AMICORUM TRIFOLIUM, 
CARTA INVITATORIA. 
D. XIII. DECEMB. | 


Dallachos odi puer apparatus, 

Displicet Regum cocus ille Iagor, 

Mitte sectari nova qu& Taronis ! 
Ostrea prostet. 


Simplicem prunis mihi mollit hedum 

Zenka ? privatis; vade fac ut adsint 

Pietzker et Buchholz, nec ob acta sudans 
Publica Lessing. ® 


“ Dallach, Iagor, Sala- Tarone, Berolinensium de- 
leie. Ili cauponarum quæ a restaurando 
stomacho vocantur, hic mercium ab Italia di- 
ctarum elegantia et frequentia facile principes. 

2 A qua locatam conductam tunc temporis babebat 
auctor habitatiunculam. 


s Actor. Berol. que Vossii nomine veniunt editor. 
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IN CALENDAS IANUARIAS 
NMDCCCXVII. 





Iane, labentis moderator ævi, 

Qui dies inter medius futuros 

Cedis atque actos, geminoque vultu 
Dividis annos, 


Dexter advortas placidam, Patulci, ! 

Mensibus frontem modo nascituris, 

Et novum quovis speciosus 'annum 
Munere dones! 


- 


Fac siet sospes, decus in Borussum, 
Rege cum salvo domus alta Regis, 
Quique post Reges tenet irremota 

Sede secundas. 


ı Vid. Not. 2. 
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Sanguinis fusi pretiosa merces 

Pax levet Brennum rata bellicosum, 

Quæ sed in fines vigilem biennes 
Figat ocellum, 


Ne sub Eois equitent inult 

Neu sub Occasu celeres caterv&, 

Invidæ Rheni vada iam Borussos 
Volvere fluctus. 


Da, quibus rerum data pars regunda, 

Consili plenis animum Catonem, 

Publicas cui nec Lalage aut Lucullus 
Disputet horas. 


Da pios Sacris, Themidi irretortos, 

Daque Galeno veteres ministros; 

Ulla pistori lanioque sit mens 
Conscia faxis! 


Quid sibi vates petit? ut salinum 

Propria in mensa niteat, nec absit 

Dulce quæe ridens roseo propinet 
Vina labello! 
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Ceterum pestem febriumque virus 
Et brevem annonam, neque non olentem 
Mevium, si vis, dabis exeunti 
Clusius ’ anno! 


VIII. 
IN FRIDERICI M. FESTUM NATALE. 
. D. XXIV. IAN. 





Hec ergo nobis, proh dolor! hæc dies 
Nobis Borussis muta silebitur? 
Hæc hscce, festas inter omnes, 
Quotquot eunt, superata nulli? 


Non hoc parentem Romulidum genus 
Fovit Quirinum more! nec Attica 
De stirpe gens infida grates 
Hasce suo retulit Soloni! 


et :2 Et Clusius et Patulcius cognominatur Janus, 
prout annum vel claudere vel patefacere ſingitur. 
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Heroas æequo iure Digspiter 
Per szcla, ut cœli sidera, providus 
Disseminat, desiderati 
Ne pereant Pereunte lustro: 


Et quem Borussis Sors dedit Unicum 
Indigna iamiam nox tacitum premet? 
Obliviose num paludis 
Tartareas Sprea volvit undas? 


Germana pubes, sume superbiam! 

Ornanda festis iam veniet tuis 
Quæ lux Borussis Fridericum 
A love promeruit secundum! 


IX. 


IN HARDENBERGII PR. DIEM NATALEM. 
AD AMICOS. 
D. XXXI. MAL MDCCCXVI. 


— — — 


Quid me, Sodales, carmina poscitis 
Infanda Nostris? Festa Borussis 
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Cur barbaro me vultis ore, 
Cur peregro celebrare plectro? 


Graüs Ulyssen Mæonides tulit 
Ad astra pennis et Pylium senem; 
Per secla Ma&cenas feretur 
Ausonii numeris Horati. 


Sed vate Persa rite Themistocles 
Caret, tyrannum fallere nobilis; 
Nec Punicis, cunctando qui rem 
Restituit, fidibus perennat. 


Una ut cuivis mater, ita unus est 
Sermo cuivis quem patrium dedit 
Natura, diversis eundem 
Crescere cum populis dolosa. 


Unita culmen scilicet »thera 
Evincit udam despiciens humum 
Pinus, sed in nubes bifurcum 
Ferre caput malefissa neseit. 
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Qus quo cacumen celsius extulit, 
Hæret paterno firmius in solo; 
Herois est liquisse plebem, 
Linquere sed populum scelesti! 


Natum Calendas pridie Iunias 
Germana poscit Musa sibi sacrum; 
Lesboa nil testudo Nostrum, 

Nil Venusina beabit unquam. 


Quä si quid olim nos quoque lusimus, 
Vinctas manus iam Dis patriis damus, 
Fractamque Lubbenatis' ira 
Barbiton hanc paries habebit. 


* Lubbenas hoc loco dieitur Ch. M. Pauli, Lycei 
Lübbenensis Conrector ultimus, qui omnibus 
Neo-Latinis, nec iniuria, bellum nuper indixit 
gravissimum, in libro cui inseriptum: Beiträge 
zur Sprachwissenschaft. 


Müllers Leben. 31 
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(APPENDICIS LOCO) 


IN BLÜCHERI EX HIS REGIONIBUS 
DISCESSUM. 


D. XH. SEPT. MDCCCKIX. 





Mortuum dicas cave, qui relictis 

Ire plus ultra voluit stativis; 

Emori nescit, domuit ferum qui 
Nappoleonta! 





Eramıus 


Gaudeamus ‚ olim qui 
Juvenes eramus| 
Senium nos tetigit 

Sed nequaquam domuit, 
Ergo gaudeamus! 


Sed cum circum tempora 
Coma jam canescat, 
Nugse, clamor, levitas 
Absint et protervitas, 
Ne qua erubescat. 


Ergo vivat patria, 

Vivat rex cum lege! — 
Uxor nostra placida, 
Filius et filia 

Cum nepotum grege! 


Vivat academia 
Vivant professores! 
Et qui costaneis 
Nobis juncti studiis 
Restant auditores. 


1824, 


Alte Burfchen, jubelt heut, 
Geht es auch bergunter! 
Wohl trat uns das Alter an, 
Dennoch ftehn wir unfern Mann, 
Drum nur frifch und munter! 


Doch da um die Schläfe ſchon 
Uns die Loden grauen, 
Bleibe fern uns Lärm und Zanf, 
Sey befcheiden Scherzund Sang, 
Hörbar zarten Frauen. 


Vaterland und König hoch! 
Sitt' und Recht daneben; — 


‚ Weib und Kinder fanft und gut, 


Und der Enfel muntre Brut, 
Alle follen leben! 


Hoch Ich’ unfer Mufenfig, 
Hoch die wadern Lehrer, 
Hoch, wer einft des Lebens Mai 
Mit uns theilte forgenfret, 
Hoch die alten Hörer! 


ar 
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Pereat qui litteras 

Odit qualis — quantus! 
Absit et tenebrio 

Et cum pseudo - sosio 
Preli Rhadamantus! 


Omnis vita brevis est, 


Nostra plus quam brevis; 


Nimium velocibus 
Inopina passibus 
Mors adest grandsevis. 


Ubi sunt qui juxta nos 
Olim fioruere? 

Aegra trahunt corpora, 
Aut nature debita 
Ante nos solvere. 


Soli deo gloria! 

Nos hucusque stamus; 
Senium nos tetigit 

Sed nequaquam domuit, 
Ergo gaudeamus! 


Nieder mit dem Mufenfeind 
Hoher, niedrer Sphäre! 
ern ſey Dunkelmännerei, 
Wie Nachdrucker⸗Büberei 
Und Genforen = Scheere! 


Kurz nur ift des Lebens Lauf; 
Mir find halb und drüber: . 
Der fatale Senfenmann 
Kommt mitrafchenSchritten an, 
Führt den reis hinüber. 


Bo ift Mancher, den wir einf 
Flott gekannt hier haben? 
Podagra und Gliederzieh'n 
Seffeln an das Zimmer ihn, 
Iſt er nicht begraben. 


Dank demHerrn, noch ftehen wir, 
Wenn auch ſchwach mitunter; 
Trat uns auch das Alter an, 
Heut noch ftehn wir unfern Main, 
Drum nur frifh und munter! 





Drud von Earl Schule in Berlin. 














